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Wer *»» «« TT«.* 

Jff /f/ig*» GeBerts, dem esfcbon lan- 
ge mit vieler Erwartung entgegen gefeben bat. 
Wir find zum Voraus verfiebert , daß es die 
Erwartung des Puhlici erfüllen Herde, und 
wünfeben nichts meh\, als daß es im Drucke 
eben den groflert Eutzen fcbäjen möge, Wenses 
bekanntermaßen beym mündlichen Vortrat e et* 
febafet bat. r ■ \ " 

Der Wunfeh und die Hoffnung des Nu* 
tzens iß ohne Zweifel die Urfache gewefen* fo 
wohl; warum der Verf affer diefes Werk ausgear- 
beitet, als auch, warum er noch auf feinem Ster- 
bebette durch feinen leibten Willen, durch weU 
eben er uns zu feinen Herausgebern beßimmet, 
die Bekanntmachung defelben ausdrücklich ver. 
. ordnet bat , da er in Anfebung feiner übrigen 
Papiere die Entfcbeidung unfern Einficht en „ 
; und ünferm gemiinfcbaftlicbeh Gutfinden übe» 
f lojen. • Auch in einem febrißlieben Xüffdfze, 
• veorinnen er bereits vor geraumer Zeit' einen 
von uns fieb^um Herausgeber erfeben, und rf/eV 
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yenigen Schriften angezeiget, deren Ausgabe et 
geftatten wolle, wofern fie des Druckes würdig 
geachtet würden, fleht feine Moral oben an; 
nur daß er dafelbft binzugefet\et , daß man, 
wenn etwan das Ganze dazu nicht tüchtig ge- 
nug befunden würde, einzelne Vorlefungen * die 
man für die heften balte 9 , daraus wflblfn und 
herausgeben könne» . « j j 

Vielleicht fragt man * warum er hey foU 
eben Geßnnungen feine Moral nicht felbfi ans 
Zieht geßeüeU In der That gefchahen deßwe* 
gen öftere, und nicht feiten fehr dringende An^ 
foderungen an ihn. Noch bey der letzten Aus% 
gäbe feiner ßmmtlicben Schriften rietben ihm 
verfchiedne von feinen Freunden dazu r Den- 
noch trug er aus einigen nicht unerheblichen 
Gründen noch immer Bedenken, dißfem Rothe 
£eb$r zu geben. Der ungemeine Beyfatt l den 
dieß Werk gefunden, und darinnen es fieb fe 
viele Jahre erhalten* konnte feine Zweifel nicht 
ganz überwinden, ob es auch Werth genug 
habe* der Nachwelt überliefert zu werden* 
denn er war überzeugt, daß die bloße Nutzbar* 
keit für fich aBein noch kein hinlängliches Recht 
fiazu gebe y und wußte wohl* faß man gemei- 
niglich, und zwar mit Grunde* im Lefen, mehr 
feien* und ftrenger urtheile % als , im Hören. 
. Der 
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Der krankliebe Zußand , mit dem er faß fein 
ganzes Leben hindurch zu ringen gehabt, war 
in feinen letzten Jahren fi hoch geßiegen , daß 
er feine Kräfte für allzu gefcbwäcbt hielt 9 als 
daß er fein Werk durch oine forgf iiitigere Aus- 
arbeitung zu derjenigen Reife zu bringen hof- 
fen dürfte , um die fieb bittig jeder Sehr iftßeU 
ler aus Acbtfamkeit für das Publicum bewerben 
foüte. üeberdiefl traute er unter foleben Um- 
flauten eine neue Ausarbeitung eines brauchba- 
ren moralifeben CoOegiums fich noch weniger zu. 
Gleichwohl durfte er bey den Bexoeifen f die er 
davon hatte , nicht zweifeln, durch feine mo- 
ralifeben Forkfungen der Akademie, auf der 
erlebte, Nutzen zu fcbajfen. Der Nutten 
wr fichtban und um defio größer , da fein be- 
kannter ungefärbter Eifer für Gottesfurcht uni 
Tugend feinem mündlichen Vortrage keinen ge- 
ringen Nachdruck gab. Die f es gewifern Vor* 
tbeils woite er fich nicht gern gegen den un- 
gewißem Nutzen begeben, der etwan von dem 
Drucke feiner Moral zu erwarten ßünde. Die- 
fe und einige andre ffrfachen waren es > die er, 
wie Reh aus feinen Briefen leicht belegen ließe % 
den wiederholten Vorfcbhügen feiner Freunde tnU 
gegen fetzte. 

Indexen gewann er doch aus den günßigen 
Urtbeilen feiner Freunde mehr Zuverficht zu 

A } ' diefem 
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iitfm Wtr.ke, ah \a*s ßm lüftnreichen lobe it^ 
großen Haufens , das fo oft übertrieben zu feyn 
pflegt, und ße fiengen auch an, feine allzu- 
f^rcbtf amen Zweifel zu überwiegen. < Denn zu 
{giner Ehre müfen wir fagen , daß er* feit dem 
4r einfehen gelernet , was für fchwere Pflichten 
4etn Autor obliegen,, nämlich gleich bey dem 
trften Buche feiner Fabeln , . darinnen fich fein 
JSenie merß in feiner, völligen Stärke zeigte % 
&gen die Kritik allezeit ßhr folgfam gewefen t 
und auf die Einßchten aufrichtiger und kriti* 
fcher Freunde immer mehr gehauet , als felbfl 
Auf die feinigen. Dicfi iß für den SchriftfleU 
4er der ficberße IVegi \.denn ( von feinen eignen 
Arbeiten uftheilet er leicht* bald wenn er eben 
feines darauf verwandten Fleißes , oder des Enr 
thufiasmuf , in welchem er fibrieb\ fich lebhaft 
bewußt iß, allzu kühn, bald wenn er mit dem 
Jdeale, das er Jch entworfen hatte, und doch 
nicht ganz zu erreichen vermochte , feine Arbeit 
vergleicht, alhufchücbterm. , . : t : '„:v: 

Den. feiigen Geller t+ bewogen daher die Er* 
ptunterungen feiner Freunde obngefäbr ein üaL 
bes Jahr vor feinem Abßerben zu dem ernflen 
Entfchluffe % feine Moml, fo .viel in feinem 
Fernlägen wäre , durch eine forgfältigere Durch? 
ficht in den Stand zu \/itzen, daß ße wenig* 
flens nach feinem, Tode ohne Hinderung dem Dfu» 
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cke, überlßffen werden kJSnnte. Da ?r , tf*ch M- 
mm freundfcbaftlicben Zutrauen zu uns, bey 
Ae?. Ausgabt feiner Werke uns fcbon mehrmals 
wegen der Verteuerungen % die etwan dienlich 
feyn mochten* zu Rathe gezagem fo war er fol* 
ches auch dießmai zu tbun gefonnen. Er hatte 
in die/er Abficht den Anfang . gemacht % tint 
jteUf K Abfcbrift feines Manufcripts verfertige» 
zxkUßen, und dem einen von uns bereits die fünf 
trfien Vorlefungen zugefchickt r um feine KrHUtm 
darüber zu vernehmen. Sein Tod bat y wie das 
Publicum mit uns bedauren \ wird , eine gänzli« 
ehe Ausführung feines Fotfatzes verhindert^ 
und er bat deßwegen uns das Gefchäjfte mfgz* 
tragen , die Ausgabe des Werkes zubeforgen. 
Sin Aufttag y W uns vor der Welt nicht an* 
ders, als zur Ehre gereichen kann* aber durch 
liie vertrauliebe Freundfchaft , welche ein Gel» 
lert dadurch noch auf feinem Sterbebette gegen 
uns blicken lafen , uns noch werther iß: 1 Wir 
haben alfo wohl kaum nothig 9 das Publicum zu 
verfiebern, daß wir uns aufs 'rifrigße leßijfen 
Imben, dem zu uns gefaßten Zutrauen Ghüge zu 
thun. Wir find die davon vorbandnen Hand' 
fcbrif4en genau durchgegangen. Wir haben ße 
forgßltig mit einander vergliche, um überall 
diejenigen Lesarten zu wählen , die uns die beßen 
zu feyn dSinkten. Die äberßüßigen Stellen, die 
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irom Verfajfer felbß bemerket waren, haben wir 
roeggeßricben , einige Anmerkungen , wo Je zur 
allgemeinem Brauchbarkeit dienlich fcbietien , bey- 
t*füget* und überhaupt die Vorfcbriften , die wu 
fer verßorbner Freund uns wegen die/es Werket 
in feinen Briefen gegeben hatte , aufs gewijfen* 
bafteße befolget. ! 
\ Was man von diefem Werke Jcb verspre- 
chen dürfe, und aus was für einem Geßfkbts* 
funkte man er zu betrachten habe, das können 
*>ir mit des Verfajfer s eignen Worten fagen. 
-Denn unter feinen Papieren hat ficb ein Auffatz 
befunden , der zum Vorberichte vir feiner Mo* 

*al befiimmet war. Hier iß er: * 

, ■ * ' ' \\ 

Man hat feit vielen Jahren in mich ge- 

, drangen , dafs ich die moralifchen Vorle- 

fungen, die ich vor meinen Zuhörern ge- 

, , halten, in den Druck geben möchte > und 

ich habe mich geweigert, es zu thun, weil 

ich iicher wufste, dafs man von meinen 

Vorlefungen mehr erwartete, als fie lei- 

, , iten, würden, und weil ein Unterricht, der 

der ftudirenden Jugend nützlich feyn kann, 

darum .noch . kein Werk für das Publicum 

\, , ift. Da.man aber nicht müde wird, diefes 

Verlangen zu wiederholen > da man felbft 

dem Publico eine Schrift, die meine mo- 

ralifchen Vorlefungen vorftellen follte, 

über. 



Vorrede* 



9 



übergeben hat; und da ich nicht mehr ini 
Stande bin, diefe Vorlefungen felbft zu 
halten , oder fie zu verbeflern ; fo uberlafc. 
fe ich *e hiermit dem Drucke, fo wie ich 
fie mündlich gehalten habe, mit allen ih- 
reh Mängeln. Es Hl nie meine Abficht 
gcwefen, ein vollftändigesSyftem der Mo- 
ral zu entwerfen $ ein Werk , zu dem ich 
viel zu wenigTieffinn befitzes fondern ich 
habe meinen Zuhörern das VGrnehmfte aus 
ier Sittenlehre auf eine Fafsliche und prak- 
tifche Art in zwanzig bis dreyfsig Stunden 
Vorzutragen, und bey diefem Vortrage, wo 
ich es meinen Ablichten gemäfs fand , die 
moralischen Schriften eines Mosheims, 
Baumgartens, Crufius und Jerufaletas, ei- 
nes Hutchefons, Fordyce, und änderet 
fcharffinnigen und beredten Männer zu nü- 
tzen geflieht. Aus diefem Gefichtspimkte 
• ^wirfl man das gegenwärtige Werk beur- 
iheilen, und mir die Nachficht, die ich we- 
nigftens durch meine gute Abficht zu ver- 
dienen fcheine, nicht verfogen. Gott aher 
laffe, was nützlich an diefer Schrift ift, 
es gehöre mir oder Andern *n, snr Aus- 
weitung der Weisheit und Tugend gerei- 
chen, und das Mangelhafte derfclbcp im- x 
fchidlieh feyn, Leipzig etc. 

A $ Die 
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Die Lefer werden ' daraus abnehmen , 4«/? 
tier £e*»e in «tfftf Ifrteii Tbeilen voÜfiändige Ab- 
handlung der Moral nach ihrem ganzen Umfan- 
ge, keine Umbildung der Moral in ein peues f 
\cquemeres , bejfer verbundnes Lehrgebäude % keine 
neuen Entdeckungen in diefer Wifenfcbaft, kei- 
ne Beantwortungen fpitzßndiger Zweifel) keine 
glücklieb ausgedacht en Hypothefen y keine Auflö- 
sungen problematischer Fragen , keine firengern 
Pewonjlrationm fueben dürfen. Nicht theore- 
tischer fondern praktif eher Nutzen iß es, *?aj die 
Verfafung des Werkes zur Abßcbt gehab*. Es 
Soli die Sittenlehre nicht a\em tferßande #an der- 
jenigen Seite darßeflen , von der fie S*W Kräfte 
zu febärfen, und feine Wißbegierde . zu befrie- 
digen am fähig fien ifti fonder» es foü ße haupt- 
sächlich dem Herzen aufs nacbdrücklicbße empfeh* 
letu Sein eigentliches Verdienß heßeht alfo in der 
Wahl des Brauchbarem,- i*i der ßeten Rückßcbt, 
der Verf affer dabey auf die chrißlkh^ Reli- 
gion nimmt y und in der Einkleidung, 

Die Bipkleidung iß r fo viel wir mfen, neu. 
Wen ig fien s iß uns ip Deutfcbland unter den ge- 
druckten womlifeben Werken keines von diefer 
Art bekannt. Wie verdient macht man ßcb aber 
durch eine neue Einkleidung <ßtm die Sittenlehre! 
Andern Ififenfcbaften wird ein \ aBztf öfterer 
Wecbfcl in q^, Methode leicJü zmüa^theile 
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gereichen; ihr hingegen konnte nichts vortbnU 
hafter feyn. Unter den menfchlichen Wiffen- 
fchaften findet ficb wohl keine, welche mehr Leich- 
tigkeit, allgemeine Faßlichkeit und Gewißheit bat 9 
und doch öfter bearbeitet feyn wifi, als die Sit. 
tenlebre; keine, welche weniger Aendqrungen im 
Wefentüchen gemattet, und doch mehr Neuheit 
im Vortrage begehret , als fbenfie* Ihre Bejlim. 
tnung f odert es , daß ße febr oft wiederholet wer- 
de; und wie leicht erwecket gleichwohl die Wie- 
derholung derfelben Lebren, wenn man nicht ihren 
Fortrag dufcb Lebhaftigkeit , und zuweilen auch 
durch Neuheit würzet, Ekel und üeberdr^}! Es 
ift alfo, wie uns dünket, ein glücklicher Einfall 
des Verfajfers, die Sittenlehre in moralifcben 
Vorlefyngen vorzutragen $ in folchen ganz, aus- 
gearbeiteten . Vortefungen , wie cbngefäbr Lowtbs . 
Vortefungen über die biblifche Poefie find, und 
wie Je überhaupt, auf den englUnüfchen Univer- 
fimen nicht ungewöhnlich zu feyn pßegen. Es 
find Abhandlungen in einer halbrednerifchen Form^ 
vder, wenn man lieber will, Reden , wie fie be- 
schaffen feyn müjfen, wenn man, nicht Affe den 
zu erregen, fondern bloß einen faßlichen und 
üuf die Entfcbließungen wirkenden Unterricht 
zu ertheiUn, zum Endzwecke hat. .„ * 
Dmü, daß wir diefe BnUHiung fvr\ eine* 
glücklichen Einf^l vMrenj wellen wir fie gat . 

A 6 nicht 
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nicht für die einzige , oder doch beße Methode 
anpfeifen, nach weicher die Moral aüezeit bt* 
arbeitet werden foüte. Methoden haben faft im- 
mer bey ihren Vorzügen auch ihre UnbequemKcb* 
ketten , und ihr (Verth muß meiftentheih aus den 
Abßchten und \ Umßanden , um derentwillen man 
Jfie gewaHet hatte, beurtbeitet werden Keint 
Wiffenfchaft kann der Jyßematifcben Form ganz 
entbehren, wenn ße nicht ihre Genauigkeit uni 
Gründlichkeit , ihe Zuverläßigkeit und VoOßäif 
tigkeit in Gefahr fetzen , oder eine ßf engere Prü~ 
Jung fchwer machen wiS. Daraus folget indef- 
Jen das nicht, daß % fie , Um gründlich und zu* 
verläßig zu bleiben , jederzeit in der fyßemati- 
fchen Forme vorgetragen werden muffe. 

Auch die gegenwärtige Methode unfers felU 
gen Freundes, 4ie Moral abzuhandeln, giebt 
dem Verfaffer den großen Vortheil , glekbfam 
ßets mit uns in GefeUfchaft und Unterredung 
zu bleiben. Wir fehen ihn */r vor unfern Ah- 
gen da flehen , und zu uns reden. Dieß dienet, 
fo wohl unfre Aufmerkfamkeit zu erhalten, als 
auch die Wahrheit eindringender zu machen* 
Er kann in einem herzlichen Tone zu uns fpre» 
eben, unä% indem er feine Anrede immer unwiU 
telbar an uns richtet , verhütet er , was in der 
Moral vornehmlich zu verhüten iß, und doch 
in ihr fi leicht gefchkbt j mmlkb daß man 

- 6 darü- 
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darüber nicht mit aBzukaHem Blute, als über 
eine fremde Sache , fhilofophiret. Immer werden 
mr von neuem erinnert , daß dieß alles tws zu* 
nacbß angebt , and daß wir die Anwendung da* 
von zuvvrdcrß auf um zu machen haben.- ; J 

Doch wir woÜen über die Vorzüge eines 
Werkes , defen Ausgabe wir zu beforgen gehabt » 
uns nicht weiter ausbreiten. In unferm Mun- 
de möchte das Lob dejfeiben zu farteyifch klin- 
gen , und die Schriften tints Gellerts bedürfe» 
auch unfrer Anpreifung nicht. Wir haben bloß 
um derer willen , '"'die bierinnen einiger Anlei- 
tung bedürfen mochten , ungezeiget ; -wie man 
diefe Moral zu betrachten und zu nützen habe. 
Dazu trachteten wir uns bey einem ffer&e 
Verbunden , daß fich Leper von allerhand Gat- 
tung ver ff reeben darf 9 und defen wirkliche 
Vorzüge , /v bald fie in einem f alfchen Licht* 
betrachtet werden , leicht als Mängel erfcheinen 
konnten. Sich von feiner Güte zu übeTzeu* 
gen , das können wir ficher der Empfindung /*- 
nes jeden Lefers überlajfen. • * » 

Noch dürfen wir nicht vergeben, daß un~ 
fer feHger freund , als er fich zur Hünftigm 
Bekanntmachung feiner Moral entfobloß, einigt 
Beforgniß darüber äußerte, daß er zuweilen 
ganze Stellen ms andern Siriben fen i», die ihrik- 
vorzüglich gefallen , mit eben denfelben Worten 

A 7 Jtintm 
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feinen Vorlefungen einverleibet hatte , nun aber 
felber Hefe Stellen nicht aBe anzugeben wußte % 
wenigfiens ungewiß blieb , ob er ße alle würde 
auffinden können. Bey feinen Forlefungen galt 
es gleichviel f ob er die Tugend mit feinen 
eignen oder mit fremden Worten empfähle , 
wenn es nur paffende f wohlgefaßte und geißvoU 
Iß Worte waren. Aber bey dem Drucke verän- 
dert ßch die Sache } denn hier gewinnt es das 
An/eben , als ob man ßch des Eigenthums eines 
andern bemächtigen wolle. Wjr haben uns he* 
ßijfen , die der Moral eingewebten fremden. 
Stellen , auch da , wo ße nicht angezeigt wa- 
ren , zu entdecken , und ße entweder wegzufireU 
eben , oder wo ße etwan wegen des Zufammen* 
hangt nicht gut gemißt werden konnten , den 
Verfaßer 9 dem ße zugehören , anzuführen.. 
Dem ohngeachtet iß es gar wohl möglich f daß 
npcb diefe^ oder jene fremde Stelle von uns nickt, 
entdecket worden fiy* ' Wir erinnern das dar^ 
um, daß ßch es niemand befremden laße , wenn 
er etwa noch, wie wir doch kaum vermuthen^ % \ 
auf dergleichen Stellen ßoffen faßte. , Wer den 
tfcrßani und das Herz unferr Geller ts kennet^ 
und nur einige Billigkeit he fitzt , der wird ohne 
4ieß den . Argwohn nicht f äffen , daß er fremde^ 

Arbeit fqr f die Seinige ausgebt* wollen. 

• i *• 
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Am Schluß wird man, einjn Anhang von 
.Charakteren finden., und man wird die Meißer- 
band, mit der fie gezeichnet find y nicht vnkeu« 
$en, Derfelige y Gelfert pfieg{e fie feinen ffafr 
Jungen - hier und da ^einzufchalfen * o*«r in de& 
Verzeichnis von dem Innhalt e feines Werkes 
hat er ihnen ihren .Platz in einem Anhange an- 
£ewiefen. Diffe Stelle bähen wir ihnen trapb 
reifer Ueberlegung gelajfen , da fonft ein Werh 9 
4em es cbnedieß nicht an Charakteren fehlet* 
ßamU 241 febr wüMe überhäuft worden feyn^ 
*» v. Ehe rcir fehlte fien > erwarten die Lefer ohfkt 
Zweifel unfre freymjitbige Erklärung über dieje- 
lügen Schriften, die, ah G eller tif che , nach dem 
Tode unfers Freundes ans Licht gefteüet find\ 9 
über, wie wir fichon im zehnten Bande der Neue» 
mbHotkek der fMntn Wiffwf&aften y 9 . d. 
$%2. «. $. , und jn verfpbiednen Zeitungin 
ÖfTentljeb; « bekannt gemacht haben , nicht* aus fei? 
ri»Mntetlafinfn,J 

In der Neujahrsmeffe die f es Jahres erfchier 
nen bereits bey Herrn Bvfcbel zu Leipzig auf 
tinigen Bogen Freiindfch^cKe BHefe von Cv 
F. Geliert., und kurz darauf ein Anhang 
den freundfchaftlicHkn Briefen** von G. F. Gelv 
Jert. Gefetzt auch * dtf ttiete , d«fi die web 
ßet* 9 daß vielleicht alle van uvferm feligp$ 
Freunde gefebniebm wären , wekbes mir vktft 
• . entfeheu 
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tntfcbeiden wollen : fo find es doch größtenteils 
nlltägliche Briefe über alltäglich* Dinge , auch 
-in einer (b nachhäfiigen Schreibart , - als einem 
tfieibefchäftigten Mannt, bey Briefen befonders\ 
unvermeidlich feyn wird, aufs Fapier hingewor- 
fen. Und wer verlangt die zu /eben ? * • 
Wir wijfen gar wohl) daß auch Privat* 
Schreiben eines großen Mannes , wenn fie fchon 
nicht für das Publicum geschrieben waren , 
dennoch für dajfelbe einigen Werth, jafogar 
einen großen Werth haben können. Doch al*. 
dann müflen fie entweder durch das Eigne der 
Schreibart ßch auszeichnen i oder durch die be* 
bandelten Materien wichtig werden , oder aucb 
dadurch ficb empfehlen , daß feine wahre Den- 
kungsart fich darinnen auf eine unverholnere 
Art ) «fr in feinen -andern Schriften , kund 
giebt , daß fein Charakter fich darinnen mit 
neuen unbekanntern Zügen fchitdtrt\ wenigflens 
daß die zweifelhaftem Zug* tfarinntn 
über und zuverläfiiger erfcheinen. V 

• Und was findet fich von dem allem in diem 
fen Briefen} Das Eigne von des fieligen Gellertf 
Briefßile kennen wir aus feiner herausgegebneh 
Sammlung bejfer , am uns flüchtig bingeworfm 
Briefe davon belehren * wo etwan Eilfertigkeit + 
oder Mangel an Heiterkeit des Geifies den Vti* 
fajfer hier und da nStbtgen t by dem *rßen Aus» 
i drucke, 
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rfr«c*e , der ihm vorkommt , fo Unzufriden er 
f elber damit iß , es bewenden zu laßen } nicht zu 

* gedenken , daß diefe Briefe nicht einmal rich- 
tig abgedruckt ßnd , und durch die grammati- 
fchen Fehler f die gewiß genug von dem Verfaß* 
fer nichl herrühren , leicht Anfängern fcbaden* 
können. Der Innhalt iß- mebrentbeils febr uner- 

* beblich , oder doch nicht interejfant genug bear- 
beitet. Und wenn fchon "die Güte feiner Den- 
kungsart und feines Charakters auch in diefe» 
Briefen fich nicht verleugnet $ wer kennet nicht 
fchon das fanfte , milde , fromme, für Tugen$ 
und Religion warme Herzjks Ferfafers, ohne 
ts erfi aus Papieren , die des Druckes nicht fon- 
derlich würdig waren , lernen tu müflen¥ Oder 
wer zweifelt daran, um einer folchen BekräftU 
gung , die von einer andern Seile feiner Ehre 
nicht genug fchonet , zu bedürfen} 

> Es iß auch vergeblich , daß der Herausge- 
het von dem Anhange zu den fr eundfcbaf Hieben 
Briefen fragt: Ift nicht" alles, was Geliert 
denkt und rehreifet , uns ein Muftfer? Sollte 

Geliert nicht immer Geliert feyn? Es iß 

von der menfehtieben Natur zu viel gef Odert ^ 
daß ein Genie überall , als Genie , fich zeigen 
foll Genie iß es nur in feiner Anßrengung $ 
fie fey nun ßärker oder geringer i nur in den 
glücklichen Augenblickin feines Eutbufiafmus. 

Aoer 
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1 Aber welcher Geiß kann eine unabläßge An/lren- 
gung aushalten l und^ie bald nürde ein Jets 
.fortdauernder Euthußafnpis feine Kräfte verzeb- 
, ret haben ! Auch das größte Genie bandelt, denkt, 
redet , Schreibt in vielen Fällen , wie ein andrer 
r gewöhnlicher Menfch. Denen, die das wijfen , 
.und billig find „falfche Schüfe daraus zu 
hieben x iß nichts dafan gelegen , in ihm den ge- 
wöhnlichen Menfcben zu fehen. Ihre Auf merk» 
zfamkeit richtet Jtcb bloß auf das was . das Ge- 
. nie von dem gewöhnlichen Menfcben unterfcbei* 
: det, bloß auf die Befcbaffenheitund das lUßofl 
^feiner Kräfte. Diejenigen hingegen v die von 
^Vorurtbeilen ßcb regieren Ja fen , flößen ßcb dar- 
an. Ihre Achtung gegen das Genie verlurt da- • 
durch eben fo % wie ihre Ehrerbietung vor Mo- 
narchen und Helden fich verringern würde , wenn 
fie fie immer in den geringfügigen Handlungen 
die f es Lebens , die fie, mit den Niedrigen gemein 
haben, erblicken follten. Disfe Betrachtung wird 
ibojfentlicb diejenigen , welche Briefe von unferm 
'Jfligen Freunde in den ßänden baben x% zurück* 
ibülten t nicht aus \einem wohlgemeinten, aber m- 
über legten Eifer, der Welt zu dienen , AiefeU 
ben voreilig ans Licht zu wagen Von den be» 
Jräcbtlicbern Briefen find unter feinen Papieren 
; Qgncepte oder Abfcbriften vorbanden ,* und was 
■iiwan [ da* unter Ms Drucks Jp jedfr Betrachtung 
\ würdig 
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fiyP ßl!t* 9 \ sollen wir der Welt im , 
f.ipgflm*Mte VprtPtbalten $ denn für feinen, »aA- 
.ren Ruhm bat gewiß niemand mehr Eifer, q&unV. 
v Der Ehre unfers feiigen Freundes noch nach" 
itheiliger iß ein Werk , welches in der y erpich- 
ten Oftermejfe in der Fritfchifchen Buchhandlung 
.zu Leipzig in Medianoctav unter dem Titel 
-vermifchte Gerichte von Geliert l; und zugleich 
in klein Octav als ein Anhang feiner lammt li- 
ehen Schriften erfchienen iß« Das Vertrauen f 
.das unfer ßerbender Frtund auf uns gefetzet f 
•verpflichtet , wenn wir demfelben auf eine 
gewiflenhafte Art Genüge tbun wotten , daß wir 
üns hierinnen , wie die Ehre des Scbriftßdlers , 
auch das Beße des JPublifi mit verdoppeltem Ei- 
fer angelegen feyn latffn t . Wir hoffen daher <wfc£ 
Van unfern leßrn Verzeihung zuvrfc&en* 
*»f> uns hier über die erwähnte Sammlung in eine 
üimßändlifikerj p, Erb'xt§rupg efnlaßin^ die. uns fo 
voobl wegen derer , die der Sache unkundiger 
find , als > . auch wegers* der., Nachwelt not big 
•fcheint) wenn ficht etwaiin durch einen j änderba- 
ren Glücksfall fügte > dt&ßin JSxemflarwn M*. 
fer Maculatur auf die Nachwelt käme. < M 

Wir halten uns in diefer Betrachtung für 
rchuldig, die Anzeige % die wir dem JPublico 
bereits fowohl in der Neuen Bibliothek der Schonen 
Wißnfchaften , als auch in verfetieinen Zeitun- 
gen 
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gengetban, am derer bitten, demnße hfcbt zu Gt~ 
fichte gekommen feyn möchten, hier nochmals z* 
wiederholen f daß wir nicht nur an der Herauf* 
gäbe der izterwähnten Gedichte, ob fie fcbon für 
einen Anhang zu feinen fämmtlichen Schriften* 
ausgegeben werden , keinen Theil haben , fondern 
uueb auf äße Weife diefelbe zu hintertreiben ge~ 
facht. Vorläufig zugegeben , daß fie alle ohne 
Ausnahme von dem feiigen Geliert herrühren, fo 
*ifi das fchon genug wider fie , daß fieb in der 
eigenhändigen fchriftlicheu Nachricht unfers ver~ 
ßorbnen Freundes \ deren wir bereits erwähnt bu* 
ien 9 nicht die gering ße Spur davon findet. 
' Hieraus mag man von felbß abnehmen , wie 
ungegründet das Vorgeben in dem Vorberichte 
diefer Sammlung fey, ais ob die Aufbehaltirag 
der darinnen befindlichen Stücke von dem feli* 
gen Geliert felbft veranftaltet worden. Eine 
folebe veranßaltete Aufhehaltung fetzet die Ahficbt 
voraus , daß fie dereinfi bekannt gemacht werden 
fallen. Würde aber nicht auf diefen Faß unfer 
freund uns an diejenige Perfon , der er diefe Ge- 
dichte vertrauet, verwiefen haben} Und wie kann 
man das eine veranßaltete Aufbehaltung nennen , 
wenn man einer Bekannten aus Gefälligkeit von 
dem, woran ße Belieben finitti' ein Exemplar o~ 
der eine Atfcbrift mittheilet} 

Wir 
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S Wir kämen auch aus der Sammlung felbß t 
Beweife führen , daß der feiige Geller t die Auf- 
bebaltung diefer . Verfe zu einer folcben Abßcbt 
auf keine Weife veranßaltet habe. Sehen in fei- 
nen Briefen , a\fo vor beynahe zwanzig Jahren , 
bat er hier und da einzelne Stellen davon einge» 
rücket. ' So findet man aus dem 19 Stücke der 
Sammlung vermi/ebter Gedichte auf der 70 Seim 
U einen beträcblicben Tbeil in feinem 24 Briefe} 
aus dem 26 Stücke auf der 90 u. f. S. wieder 
einen beträchtlichen Tbeil $ und zwar verändert 
in dem 3. Briefe; und noch aus dem aß. Stücke 
auf der 99. Seite ein paar Strophen , gleichfalls 
verändert , in dem 29. Briefe. . Was hielt ihn 
denn alfo in einer fo langen Zeit ab, die gan- 
zen Stücke feinen Gedichten heyzugefeUen f wenn 
er Je für würdig febätzte, im Ganzen auf die 
Nachwelt aufbebalten zu werden? Aber er wußm 
te wobl 9 daß ein guter Einfall feinen Werth 
yerlö'bre, wenn man ihn zu einem ganzen Ion* 
gen Gedichte ausdehnte, und daß eine febone 
Stelle notbwendig verdunkelt werden müßte, wenn 
ße unter mittelmäßigen und fcblecbten Stücken r 
suis vergraben fleckte. ^ 
35 Stück der angezeigten Sammlung 
iß das Hachzfitgedicbt auf feinen Freund, den 
Herrn Hofptediger Cramer. Diefts bat Geliert 
Jcbons^r geraumer Zeit f elber feinen Gedichten 

v tieyge* 
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$btem andern für fieb Verfe auffetzen läßt, der* 
will deßwegen nicht für den Verfafer tiefet 
Verfe angefeben feyn , fondern bloß auf eine üb* 
liehe Art feine Ergebenheit , feine Freundfchaft % 
feinen Antheil an die fem Vorfalle zu erkenne* 
geben. Keine Verfe machen können , iß keine 
Schande i aber • Schande würde es feyn , « fremde 
Arbeit fieb zuzueignen, und vor der** Wik eine 
Eigen febaft ßcb anzudichten , die man nicht be« 
fitzt. Wir finden auch nicht, daß diefer an- 
fieb ungültige Grund über unfern Freund etwas 
vermocht habe. IVir haben nur eben erß ver~ 
febiedne in fremdem Namen verfertigte Stücke 
angefübret, aus denen er lange und kurze SteU 
len feinen Briefen eingerücket. Der feiige Wil- 
le war f elber Geller ts Freund und ein junger 
Dichter. Von ihm findet man in den vermifch* 
ten Schriften von den Verfaffern der bremi- 
fchen Bey träge im II. Theile auf der a78 bis 
2ßO Seite ein paar kleine Gedichte, die ihm Eh- 
re machen , und denen er auch feinen Namen da* 
zumal beygefettet babeH würde, nenn ficht nicht 
die V er f affer zum Gefetze gemacht gehabt, ttffi - 
wen zu nennen. Er war alles dejfen, was der 
feiige GeUert in feinem Gedichte auf ihn fagt ^ 
vollkommen würdig. Diefl Gedicht indefen, das 
im zweyten Theile der fämmtlicben Schriften auf 
der 77 ** /• Seite ßibt , iß in fremdem Nämem 
* • Gellerts Moral I. Tb. B aufgc* 
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aufgefetzt. Im erßen ' Tbeile der fifamtUcbm 
Schriften auf der $2 Seite findet man die be+ 
tonnte Erzählung Damötas und Phytlis y und 
auch tiefe hatte ehedem ein Hachzeitgedicbt in 
fremdem Namen abgegeben. 

Die wahre Urfaehe % warum der feiige Geh 
lert Bedepke* IT*««*«*, Mk' übrigen diefer fc 
genannte Gedichte feinen Werken einzurücken y 
ijl die, weil es jugendliche Stücke, und noch 
iberdieß, Gelegenheitsgedichte ganz auf den ge» 
•wohnlichen Schlag 9 find. Wie wenig er geneigt 
gewefen r jugendliche Stucke für die feinigen zu 
erkennen < f das weiß das Publicum fchän aus fei-. 
Wer ßrengen Beurtheüung einiger feiner Fabeln 
in den Behiftigimgenv Gleichfalls iß der Welt. 
Uzt mit Gelegenheitsgedichten von. der gewöhn 
heben Art nichts gedient. Daß , gleich fo man- 
chen andern großen Dichtern \ 9 auch der feiige 
Geliert dergleichen ehedem unter feinen Probeßü- 
cken gemacht y das wird ihm bey einem billigen 
Public* nicht zum -Nachtbeile gereichen. \ €e^ 
*ug y daß er zu, inet Achtung für daßße.ge« 
habt », als daß er ihm damit befchwerlich fatteh 
•uoflen. , Und . da man nun dennoch die Unbe* 
ßbeidenheit gehabt, die Weh damit zu befcbwt\ 
. r.en , fo wird man ihm auch das nicht zum Vor* 
wirft machen i daß die/t Gedichte Qwton vrnn 
ßt y ohne 4k Rechte der, Fotßr zu kränken, fy 

U /A'jk •! ./h u v*. nennen 
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) ungefähr fo befchaffen ßrii^ 
rcie es ihre befondre Beßimmung erfodert. Denti- 
gemeiniglich würden ße ihre Abßcbt nicht er* 
füllen , wenn ße fo gefchrieben wären , wie ßä* 
es für die Nachwelt feyn müjfen. Was zur^ 
Abficht hat 9 und haben foU\ für einzelne Per+ V 
fönen und Familien interejfant zu feyn, das 
interefliret darum nicht das ganze gegenwärtige- 
Publicum , und noch weniger die Nachwelt** 
Ein reicher Aufwand von Genie würde dabey ^ 

eine wahre Verfchwetidung feyn. % 

. tu 

Aber, fo wendet man vielleicht ein, Wie* 
kann darüber fo grofse Befchwerde geFühret^ 
werden, dafs das, was fchon durch den Druck 1 
gemein gemacht War, von neuem gedruckt^ 
wird? Hat nicht auf diefe vermifchte Ge^ 
dichte, da fie alle bey gewiffen Vorfallen jge-* 
druckt worden , das Publicum feine Rechte* 
^langet, die der VeHafTer felbft kaum wW, - 
der zurück nehmen kann? Steht nicht alfifc 
jedem Mitgliede des Publici frey , damät nach* 
Belieben zu fchalten? Das läugnen wir^ 

Selbft das Publicum wird es dem Verfaßt 
Dank wijfen, wenn er, bloß aus Achtung ge- 
gen daßelbe f fchon herausgegebene Schriften 
wieder zu unterdrücken flicht i und wer ße als«* 
dann vbn neum tervorihb$ % der bat es bey' 
; ^ B z dem 



Digitized by Google 



Vorredet 



ßem Publica fowohl, als bey dem Verfaßer tu 
verantworten. Aber waren denn wohl diefe ver- 
fnifcbten Gedichte f ehe man die gegenwärtige 
Sammlung davon veranßaltet hatte , durch den 
Druck gemein gemacht l — Wo waren fit 
in Verlag oder Commißion gegeben? Wo find 
ße öffentlich feil gewefen f Gedruckte Gelegen« 
beitsgedichte ßnd nicht anders anzufeben , als 
J^bfchriften für die Verwandten , die Hochzeit- 
gäße, die JUicbenbegleiter und dergleichen} Ab* 
fchriften , die um mehrerer Bequemlichkeit wY-, 
len durch den Druck gemacht worden. ■ 
Und auch diefl bey Seite gefetzt} kann man 
sin Recht haben , das , was ohne den Namen 
des Verfaßers gedruckt war , nun mit feinem 
Jtfamen drucken zu laßen f wofern er ßch nicht 
ttwan anderwärts ausdrücklich dazu bekannt 
bat? Zwar iß das freylich itzt die berrfcben* 
de Mode 9 wo fo gar mehrmals mit der zuver- 
Jcbtlicbßen Miene dem oder jenem , Werke zu- 
geeignet werden , von denen fo manchem zuvejr-^ 
läßig bekannt iß f daß ße ganz andre Verfaßer 
haben. Man laß es Mode feyn } ißs ienn 
Mtcb btllig t * * i- . * * . . 

•• » t ' 

. y B*y . de* Sammlung 9 von der hier die Re« 
de ißt Mften wir gleichfalls gegründete Ifrf*«; 



Digitized by 



Vorrede, ' tf 

• 

Odert herführen. Wi* wiffen , daß er bey 
dem vielen Anlaufe , den er hatte > in frem- 
dem Namen Verfe zu machen , nicht feiten Reh 
genäthiget gefebeh, ße von andern jungen Leu- 
ten 'unter feiner Auf ficht verfertigen zu laß* 
fen. ßum BeweiJ e, daß auch bey der gegen- 
wärt igen Sammlung dieß kein leerer Verdacht 
fey., dürfen wir uns nur auf das 64 Stück be- 
rufen. ' Es enthält verfchiedne glückliche Zug? 
und , poetifebe Wendungen , durch die es fieb 
von vielen andern Stücken der Sammlung vor* 
tbeilbaft ausnimmt-, und in diefer Abßcbt al/b 
hätten wir eben nicht nothig, es von unferm 
Freunde abzulehnen. Aber der müßte gewiß 
mit der geüertifchen Poeße febr unbekannt feyn 9 
de r nicht gleich bey der erfien Durcklefuug das 
fehßn foüte, daß es von Gelierten febwerlicb 9 
faß. mögen wir fagen , gewiß nicht feyn kön- 
ne. Falfche Reime, dergleichen Seligkeiten 
und Freuden , begleiten und Freuden , Freu- 
den und Ewigkeiten , . weinte und Freunde 
ßnd ; Hiatus in keiner geringen Anzahl , als 
Hellte ihm, Sein Engel führte ihn, er folg- 
te ihm, lange Ewigkeiten * eine fo harte Ca- 
für, als der Vers bat f 

■ * 
Er blüht früh auf, bald, wie \ die Hofen, 

zu vergeben} 

B 3 Mt 
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die ungewöhnliche Quantität des wie in der 
Zeile % 1 ' .1 

«.....' 

Afc wie fcbwer wird es mir y fein fromm 
; Gefpräcb zu mijfens 

. - - i * v . 

jij* ra»)be Elifion in den Worten , und wein* 
»och eine Zähre i wer fit die m» GeBerten 
gewohnt^ feit er ficb eine Verßfication eigen 
gemacht % die durch die Leichtigkeit ßch fo 
kenntlich unterfcheidet ? Und gleichwohl foä 
fließ Trauergedicht I I 75 3, folglich zu .einer 
Zeit) wo feint Verßfication ficb fchon längfi 
völlig ausgebildet hatte , von ihm verfertiget 
feyn. Wer mag das ßch Überreden} 

Die Ausgabe dhfer Sammlung von vor» 
geblichen Gedichten des feiigen Geüerts hat man 
übrigens dadurch zu befchbnigen gefucbt f dafs 
fie die Gefchichte feines Genies, Gefchmacks 
und Charakters vollftändiger zu inachen die- 
nen könne 1 und folle. Ein feltfames Vorge- 
hen ! ' Was haben Genie und Gefcbmack mit Ge- 
legenheitsgedichten von der gewöhnlichen Art zu 
fcbaßen ? Oder wie kann der Charakter eines 
Mannes aus dem beurtbeilet werden , was er 
in fremdem Namen fcbreibt, und wobey er alfo 
eine andre Per fon an ßch nehmen muß? Eber 
möchten fie zum Be weife dienen , wenn es eines 

B 4 BeweU 
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Bit» ff/es davon le dürfte 9 yiie ffir die unglück- 
liche Mode , die fo Jet* in Deutschland ge- 
Herrfcbet hat, aüe Hochzeiten , Promotionen 
und Sterbefäll** *ucb wenn ße ßcb durch nichts 
auszeichnen , zu befingen, der Poeße tiacbtbeu 
lig ; die Folter des Genies, und das Ferderbniß 
des Gefcbmachs fey. * 

$o& y «u]fr ich von dein'; Anhinge von 

Liedern, der den Schluß der angeführten Samm- 
lung macht , ein paar Worte fagen. Zwar 
iß derfäbe fi gar Schlecht, daß er es ak ßcb 
nitbt wertb feyn würde, Seinetwegen nur Ein 
Wort zu vertieren} aber die uns fo werthe Eh- 
re unfers Freundes geßattet uns picty\ gänzlich 
davon zu Schweigen. Wir müjfen alfo zu fei-> 
her Entschuldigung fagen , daß diefe Lieder 
von ihm gar. nicht für das Publicum, fander* 
bloß aus Gefälligkeit für zwo Scbweßern, wie 
Solches , auch . im f^orberiebte nicht geleugnet 
worden 1 , tu ihrem Privätgbriuctie aufgefetzf 
ßndi daß fie auf vorbandne Clavierßücke ver» 
fertiget worden , wefebes den Perfajfer einem 
großen Zwange unterwerfen müfen $ 4aß fit * 
noch aus der Zeit der Belußigungen ßcb her- 
Schreiben 9 alfo aus einer Zeit , wo die richti- 
gen Bnßcbten/Jn das wahre JVeSen der PoeJSe, 
are Regeln und Federungen noch ßbr Jetten 
' ' . B 4 waren, 
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waren, nur etft ßcb aufzuklären anßettgeni 
und daß der Verfaßer auch fo gar zu die/er 
Zeit, w er doch fo manches drucken laßen, 
was er nachher felbfl für fcbülerhaft und fchlecbt 
erkannt^ ficb dennoch nicht getrauet bat, fii . 
unter feinem Namen den Belufiigungen eirirü* 
v ehe* zu laßen. 

Wir xooUen denen, wiche an der Her* 
ausgäbe der Sammlung von Gelferts vermifcb- 
ten Gedichten Tbeil genommen , nicht Scbuli 
geben , daß fit zur Abßcht gehabt , den feiigen 
Geliert, defen Ehre der Welt in fo vielen 5f- 
iracbtungen fcbatzbar iß, noch in feinem Gw- 
fo zu befcbimpfen» s Aber wr fragen alle 
Kenner und Lefer von Gefcbmack, ob man, 
•cccnn man diefe Abßcht ßcb ausdrücklich vor* 
gefetzt gehabt, auf eine zur Erreichung derfeU 
ben gemäßer o Art hätte zu Werke geben kb'n- 
esenf , . JT : « 

/SP?e wa* übrigens bey ; «W folchen 
Sammlung f die auf folche v?r/ Drucke er« 
fchienen iß , noch in dem Iforbericbte die Kühn« 
beit haben könne, ' von Unbilligkeit und Ei- 
gennutz derer zu reden, die die Bekannt- 
machung derfelben tadeln würden; das iß 
uns ein unbegreißicbfs Räthfel. Wir Jnt 
uns dejfen bewußt , daß bloß Billigkeit und Un» 
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nnd Eifer für das Publicum uns die Hack* 
richten, »i> diefer SeAnnHung in dm 

Zeitungen . entgegen gefetzt , und auch die ge~ 
genwartigc umfiäridlicbert Beantwortung uUer 
dafür vorgebrachten Gründe abgenotbiget bn~ 
ben. Wir ff reeben für einen Freund 9 der 
für jcbjfelbß" nicht, mehr fpreeben kann. Wir 
haben auch zu dem Publico das Zutrauen , daß 
dießl eben ; alfo \ davon . urt heilen wird? da die 
Sache felbß redet* Freylieb müjfen wir es «f- 
nem jeden frey ß eilen, in wie fern er nun 
noch diefe Sammlung des Anblicks und der Durch* 
iefung würdigen wilL Dawider aber proteßu* 
ren wir aufs feyerlicbße, daß man fie nicht 
für geüertifche Schriften . ausgebe , noch ihre 
fielen Mangel unferm Jeligen Freunde zur 
Laß lege. \\ 

Was nnd wie viel dit Welt von fei* 
nen Hebten Schriften aus feinen hinterlafenen 
Papieren nod) zu erwarten habe y das kön~ 
nen wir itzt noch nicht anzeigen , da die 
Sorgfalt^ welche wir auf die Ausgabe feiner 
Moral gewandt, uns bisher: nicht dazu kom- 
men laßen , feine Papiere mit einer genauem 
Prüfung durchzugehen. Wir erneuern bloß 

B $ dh 
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iie Ver fieberung , io^ wir dfcr, itt 
Drucks und . des GeBertifcben Namens xoür~ 
dig gefunden wird 9 ans liebt zu ßeBen, 
weder zu fdumig noeb zu eilfertig feyn wer- 
den. Hannover , am lo Auguß. Wölkau 9 

am äs- A»gHß> *77°* 
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[$ne , Beirren , i»> y/ft/fffce : «ufam 
* vWflf<j7^'cÄOT ' Vorlegungen? die fc* J*. 
ty* Siefen to/ammi A ; Gm Will i zu hal- 
ten gedenke, geht nicht biefs dahin, Ihnen 
die Sittenlehre von derjenigen Seite vorzu- 
tragen , w <fen Vtrficmd als eine Wiffen- 
Schaß unterrichtet y aufklärt und überzeugt; 
e t ine Arbeit, . die Jchen viele fcharffinnigt 
Männer vor mir glücklich unternommen 
heni fondern Ihnen die Sittenlehre vornehm- 
lich von der Seite zu zeigen , w» ße das 
Herz rührt, bildet und bejfert.- . , ; 
5 ' oft • '. i . 

Die Wehheit , die .uns durch Grundfä- 
tze der Vernunft fromm und ruhig, die uns 
zu Freunden unfrcr felbfi*,- andrer Menfchen, 
und zu Freunden, und Verehrern Gottes ma- 
chen fül, iß nach der Erziehung* die wir 
zu unfern Zeiten geniefsen, nicht fchvter zu 
- • • B 6 fyßen. 



$6 Afoferinnerüng:* 

/offen. Wie viel Lehrbücher giebt es nicht* 
darinne fie deutlich und ßrenge vorgetragen 
wird! Und wie viel Studirende^ mijfsten 
Schulen und Akademien mit einem edlen Her* 
zen und mfcgebeffcriet^ttten'M^ wen* 
die Tugend bloß .auf der Kenntniß eines mo- 
ralifchen Lehrgebäudes beruhte; wenn fieiloß 
ein Werk der Vernunft , und nicht der Reli- 
gion; blofs ein Werk der Erziehung, und nicht 
einer göttlichen Veränderung* ünfitf fferztbs 
wäre! Aber, vielleicht iß doch m Tffoketif 
heit [elbfit Mit der wir die Wohl Verträgen? 
eine von den Urf achin 9 daß uns^thr riatüi* 
licher Werth nicht genug rühtt. Vielleicht 
iß auch dießs die wichtigfie Urfache, daß 
wir die Wahrheiten der Morai nuf fhiP dem. 
Gedäcktniffe , *W*hßens>jtfii dein 'Virfldnde 
fuffen. Wi* ßhmeicheth > Wyitate* WWfie 
erlernen? daß fie uns bejfe^ ünd tugendhafter 
mache, weil fie uns fa^etöjftn Stüdken eifi^ 
ßchtsvoller machet. Wir ßhmekheln ühs^ 
daß wir von der Schönheit der Tugend über- 
zeugt find; und oft find wilt^tmf^tk der 
GJÜrunßrs Syfiemsy. Wir+ätomr>iit MüM* 
die wir auf die Kenntnifs. dfi Sitmtfhre un& 

ds eine IfiM*? die^ wkmf ihre Brian* ' 
$ung und die Ausübung .jÄr er Gefetze ge- ; 
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wandt hätten. - Gleichwohl bleibt das Ret* 
bey aller unfrer Weisheit leer , und bey dem 
gering ßen Widerßande ungeneigt > fleh nach 
'ihr zu richten ; .und oft handeln wir in der 
n&chßenjptunde ivider diejenige Pflicht, die 
wir kurz vorher auf eine demonßrative Art 
erwiefen haben. * . • .» . 

Ich will es alfo verfuchen , ob ich Ihnen 
die vornebmßen Theile der Sittenlehre auf ei- 
ne lebhaftere* j/irt, : nicht . bloß durch Btweifo 
der Vernunft» fondern zugleich durch die Aus* 
fpräche des Herzens und die Spionen der in- 
nerlichen Empfindung und des Gewijfens 9 
durch Beyfpiele und Gemälde , vortragen und 
erläutern kann. Und,o / wie glücklich wer., 
de ich michfchätzen , wenn ich die Je Ab ficht 
erreichen , und mich um Ihre Jugend ; das 
iß , um IBre hSchfie mhtfahrt in Jeder 
Stunde verdient machen kann* Möchte 1 ich 
doch diefm Eifer lebhaft fühl en y fo oft ich vor 
Ihnen auftrete; und möchte er mich doch be* 
redt machen , Ihnen die Pflichten der Moral 
als die'tiibenswürdigßen und ■heilig fien Gefei 
tie 'unfrer Wohlfahrt abzubilden.' r ; 

• T*» Jüngling, wer düauchfeyß, von 
Blut? der Hohen oder der Niedern entjprojfen, 
vergißt nicht', warum du lebefl und fiudirefii 
Die Gelehrfamkeit iß dein Beruf auf derAka» 

B7 demie. 
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demie. Ein wichtiger Beruf! Aber wißt, 
dafs Gelehrfamkeit ohne Tugend, dafs Ver- 
stand ohne ein geheuertes Herz , dafs [Viffen- 
fchaft und Gefchmack ohne Unfchuld und 
Frömmigkeit weder für dich noch die JVelt 
Glück fey, nicht Ehre, fondern Schande für 
deinen unfl erblichen Geiß Suchfl du die wah- 
re IVeisheit und Zufriedenheit : Jo fuche fie von 
deiner Jugend an in der Kenntnifs und tägli- 
chen Ausübung der Religion, der allgemeinen 
und der befondern Pflichten des Menfchen. 

Denk, dafs nichts feiig macht, als die Ge» 

rvijfensruh , 
Und dafs zu deinem Glück dir Niemand fehlt, 

als du. 

•»..'••• * * 

Allein, meine Zuhörer , verlaffenSie ßch 
l(y Ihrer Tugend auch auf die befle Moral 
der Vernunft nicht. Sie ifl gut, aber nicht 
Zureichend, das verdorbene Herz zu ändern* 
und umzubilden. Diefes xhut allein die gött- 
liche Kraft der Religion. Ich werde daher 
in meinen Vorlefungen von Zeit zu Zeit den 
XJnterfhied und die Grenzen der Tugend der 
Vernunft und der Tugend der Religion zu be* 
ßimmen, und Sie in der Verehrung der Re- 
ligion dadurch zu beflärken fuchen. Eine no- 
thige Vorficht theuerfie Commilitonen ! Denn 
wir, die wir uns den Wiffenfchaften widmen* 

fangen 
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fangen nicht feiten an, aus einer ungemefs* 
nen Liebe gegen alles, was Licht der Vernunft 
heißt, und aus einem philofophifchen Stolze 
auf unfere eignen Kräfte, das Licht der O/- 
fenbarung und die höhere Kraft der Gnade 
nicht für Jo näthig zu achten ; fondern wir 
fchmeicheln vielmehr uns ingeheim , daß wir 
durch die Hülfe der Vernunft , durch ihre Be* 
weife und Bewegungsgründe , weije und* tu- 
gendhafte Menfchen werden können. Nein , 
das Augs der Vernunft, welches das Licht 
der Religion nicht vertragen kann, iß gewiß 
ein blödes Auge. tm 

Bey meinem Vortrage felbß , werde ich 
keinem befondern Lehrgebäude folgen i wohl 
aber die moralifchen Schriften eines Mosheim, 
Baumgarten, Crüfius; eines Huichefon, For» 
dyce und anderer fcharfßnnigen und beredten 
Männer zu Ihrem Vortheile zu nützen fucheni . 
Der Irmhalt meiner Vorlefungen wird ftch am 
bequemßen unter drey Abtheilungen bringen 
lajfeiu In der erften werde ic¥ in einigeft 
Abhandlungen von der Natur und Abficht der , 
Moral ; von ihrem doppelten Erkenntniß grün- 
de, nämlich der Vernunft und den Empfindun* 
gen des Herzens und Gewiffens ; von Pflicht, 
Tugend und Glückjeligkeit i von dem Vor- 

0 *V« 
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zuge der Moral unfret Zeith trtr der Moral 
der alten W eltweifen i und von dem Unter* 
jchkde zwifchen der Sittenlehre Jer Vernunft 
und der Sittenlehre der Religion reden. In 
der zweyten Abtheilung will ich die allge*. 
meinen Mittel, zur Tugend zu gdangen* 
in einigen kurzen Regeln vortragen , ße zu 
erläutern und auf das Leben anzuwenden fu* 
eben. In der dritten werde ich endlich vom 
den uornchmßen Pflichten gegen uns, die, 
Welt* und Gott ebenfalls auf eine practifch* 
Art handeln* \ . \ .. , 

. « / « » 

W • • », / 

ich fange alfo meine Vorlefungeh mit dem 
herzlichen Wunfche an, dafs'ße Ihnen nütz- 
lich , in Ihrem ganzen Leben nützlich 9 auf 
mehr als Ein Leben heil/am feyn mögen. 
Das gebe der Urheber aller unfrer Weisheit 9 
Tugend 1 und Glückseligkeit , und laße *> un- A 
fem Seelen die Liebe des Guten und den Ab+ U 
fcheu des Bojen täglich lebendiger und kräfti- 
ger werden , zur Verherrlichung feines Na-\ 
. mens, und zu mjrer immerwährenden Weht* t 
fahrt i x 

m.* *« • ' « , * » * ^ f« £ * * ' 

- r ... 4 ^ 

• f ' ♦ * » , 

' . - • • w « J % . . - • rf. ...» • • «rf « j „ »■» »» 

Erfte 



Erlte Abtheilung, 

welche - • 

die Erklärung der Gründe und 

Eigenfchaften der Moral über- 
haupt enthält 

4 * 
t 



Di 



f ; t^» .4. a - * 



f, ' 'i oLrr ~i,:*3 VT o\i 



» I 



• Ji 



Digitized by Google 



• . « * •• • » • | . « 



Erfte Vorlefung. 

■ ■ 



Einleitung in die Moral} oder Abrifs derfelben 
. . nach ihrer Befchajfenbtit , ihrem Umfange f und 



ie Moral, oder die Kenntnifs von der 



«*-^ Pflicht des Menfchen , foll unfern Ver- 
Hand zur Weisheit und unfer Herz zur Tu- 
gend bilden, und durch beydes uns zum Glu- 
cke leiten. Niemand wird ein Glück fliehen, 
das er nicht kennet, noch die Mittel dazu an- 
wenden können, wenn er fiel eben fb wenig 
kennet, oder nicht überzeugt ift, dafs fie die 
bellen und einzigen find. Die Moral foll uns 
alfo lehfen, was unfer wahres Gluck, oder 
unfer höchftes Gut fey, das ift, was für ein 
Gefchöpf, das aus einem unfterblichen' Geifte 
und aus einem hinfälligen Körper befteKt, am 
zuträgüchften , der Ruhe der Seelen und der 
äufserlichen Wohlfahrt am gemäfseften fey, und 
auf was für einem Wege wir am ficherften zu 
diefem Ziele gelangen können. 



ihrem Nutzen. 




Wir 
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Wir find, wenn wir auf uns -fei W* 
Micken , mit mannichfattigen Kräften , Fähig- 
keiten, und natürlichen Neigungen verfehen* 
wir find mit künftlicljen und „wunderbaren 
Werkzeugen des Kö*p*rs ausgerüftet 5 wir 
entdecken taufend Bedürfniffe , ohne die wir 
nicht leben, können, imd die wir fucheii 
müften. ^Wir fühlen . alle einen unwiderfteh- 
lichen Trieb zum Leben und zum Vergnü- 
gen ; wir find mit vielen Uebeln umringet, 
vor denen wir uns eben fo natürlich fcheuen* 
wir fehen taufend Gegenftände , die uns an 
fich locken, die uns Anfangs vergnügen und 
bald darauf beftrafen. -Wir finden , daß 
nicht alle Vergnügungen , denen wir nachei- 
. len, von einerley Würde find, dafs einige 
flüchtig , andre dauerhaft , dafs einige mehr 
unferm Körper, andre mehr untrer Seele an- 
gemeffen find; dafs wir einige , wenn wir 
fie genoffen haben, mit einem geheimen Bey* 
falle billigen , auf andre hingegen mit Reue, 
Scham und Unwillen zurück fehen; dafs 
, wir unfire Kräfte und Neigungen bald auf 
diefe, bald auf jene Art, bald zu unfenn 
Vortheile, bald zu unferm Schaden anwenden 
können. - 

Wir fehen uns ferner mit Menfchen 
umgeben, deren Hülfe und Gefellfchaft wir 
••- nicht 
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nicht entbehren , und die auch die unfrigfe 
nicht miffen können 5 die unfer Vergnügen „• 
fo wie wir das ihrige , bald befördern , bald 
ftören können. . Wir fühlen Neigungen ge- 
gen fie, die ein innerliches Bewufstfeyn bald 
für gut und edel , bald für unerlaubt und 
verwerflich erkläret , und die das Urtheil 
des Verftandes bald mit Gründen rechtferti- 
get , bald verbeut. Wir finden Handlungen, 
die nach dem Ausfpruche eines innerlichen 
Richters bald. gut , bald böfe find 5 und fo 
lange wir nicht durch Leidenfchaften aufge- 
bracht werden , erklärt fie unfer Herz ,, ohne 
grofse Beweife des Verftandes , ohne laiige 
Unterfuchung , für das,, was fie find, für 
löblich oder fchändlich. 

Wir finden endlich i wenn wir uns* 
Andre , die Natur mit ihren Auftritten f 
die Welt mit ihren Wundern , mit ihrer 
Ordnung , Mannichfaltigkeit , Schönheit t 
Weisheit, Pracht und Vollkommenheit, in 
den Theilcn und im Ganzen, im Grofsen und 
Kleinen , in ihren Ablichten und Mitteln , 
von der Seite des Nutzens und des Vergnü- 
gens , betrachten , wir finden fo viele Spu«? 
ren eines weifen , gütigen und allmächtigen; 
Schöpfers , dafs es nicht auf unfern Willen 
ankömmt, ob wir ihn erkennen^ :: upd : ^n ihm 



Digitized by Google 



: Erde Vorlefung. 



glauben wollen , odei nicht. Hat er uns ge-* 
macht, und alle Kräfte und Neigungen , die 
wir befitzen , gegeben : fo wird er auch eine 
weife Abficht gehabt haben , zu der wir fie 
anwenden follen. Sollte der Menfch wobt 
das gröfste Werk der Schöpfung , und doch 
kein mit ihr übereinftimmendes Werk feyn ? 

Auf <liefe göttliche? Abficht gebt die Mo- 
ral der Vernunft zurück, und fucht fie in. 
der Natur des Menfchen , oder die BefHm- 
mung deffelben in feinen Kräften und Nei- 
gungen auf. Diefe Beftimmung oder Abficht, 
wird theils durch die natürliche Befchaffen- 
htft unfrer Eigenschaften , welche uns die: 
Vernunft entdecket , i theils durch ein gehei- 
mes Gefühl des Herzens , oder den Trieb- 
des GewHTens offenbaret, der nicht nur un- 
fern Verftand nöthiget', ein göttliches Gefetz 
überhaupt zu i erkennen , fondern der uns 
auch fiihlhar wahrnehmen läfst, ob etwas . 
feiner Natur nafch recht oder unrecht, erlaubt 
oder ftrafbar, rühmlich oder fehändlich fcfy. 
Die Abficht alfo , zu der wir von Gott eW 
fdiaffen find , zit bemerken- und zu erforfcheny 
und die Mittel , die wir anwenden muffen, 
jene zu erreichen und auszuführen , lehret 
die pHilofophifche Moral. Diefe höchfte Ab- 
ficht kann nichts geringers feyn i als eine 
ix. dauer- 
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dauethstffer und rallgemeine Zufriedenheit 
und Glückfc&gkeit der Menfchen , durch 
einen fr ey willigen Gehorlam gegen unfern 
Herrn und Schöpfer* Diefe von ihm geord- 
nete Glüukfeligkeit mit Unterwerfung, Treue 
und Eifer fuchen und befördern, ift Pflicht, 
Weisheit un4 Tugend * und fo wie die Pflich* 
ten i inns.die Natur lehret, Mittel zu un- 
ferm wahren Glücke find * fo find fie auch 
unveränderlich, und in dem ewigen Willen 
Gottes und in feiner Heiligkeit gegründet* 
Denn einen G ott denken , der blofs gütig 
und allmächtig* glicht aber zugleich heilig 
und gerecht ift , der es nicht achtet, ob wir 
feinem Willen, den er uns inndem Gewiffen 
und in der Vernütift offenbaret , gehorchen 
Oder nicht , .heifct Gott fchänden und fein 
Wefen aufheben. Die Moral lehret uns 
alfo heilige Pflichten , und für uns feiige* 
Sie lehxet uns den Unterfchied des Güten 
und Böfen , des Edlen und Unedlen , des 
Rühmlichen und; Schändlichen erkennen, da- 
mit wir defto leichter das Gute fuchen, und 
das Böfe verwerfen. Wie willig follten wir 
daher ihre Befehle . erlernen und ausüben , 
da wir unaufhörlich das Verlangen fühlen, 
ch zu fevn 1 1 / / r f 
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' Allein , die Neignngen irnd Lwdenfchaf. 
ten, die uns Gott zu Triebfedern unters 
Glücks , zur Erreichung deffelben , oder zur 
Abwendung des Uebels , gegeben hat, find 
Kräfte , die eine freywillige und ihren Ge- 
genftänden gemäfse und forgfame i Anwen-t 
dung erfodern. Zu heftig oder zu fchwaeft 
begehre* und verabfcheuen, entfernet uns beyi 
des von unferm 1 Glücket Das Gute verlangen, 
das Böfe fcheuen , und doch die Mittel , je- 
nes zu erhalten , diefes zu vermeiden , nicht 
fuchen und gebrauchen wollen, ift ein kindl- 
iches, widerfprechendes und rebellifches Ver- 
langen nach Glückseligkeit , 

Ferner j unfre Neigungen und Bedürfnis 
fe find mannichfaltig. Eine Neigung,, die 
zu unferer Natur gehöret ^ fo befriedigen f 
dafs wir die andern unerfüllt laden , oder be- 
jn , ift wider die Eintracht unfrer Seele 
der das Syftem des Glücks. Wir find 
euch vieler Vergnügungen fähig , die ein- 
ander dem Werthe nach untergeordnet find; 



nen; vieler Schmerzen , die ebenfalls von 
verfchiedner Gröfse find , und die wir nicht 
alle von uns ehtfcrnen? können, Fehlen/ wir 
nun hier bey unfrer Wahl; wählen wir iiicht 
das gröfsere Gut , wenn wir ein kleineres 

zugleich 
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zugleich nicht erreichen können f ^Hitei* wir 
nicht das kleinere Ucbel, um dem gröfsern 
zu entgehen ; wollen wir gleichfam Frühling 
und Sommer , Saat und Erndte , zugleich in 
unfrer Seele haben , eine bittere Arzney 
mehr fcheücn, als die Krankheit: fo handeln 
wir wider die' Natur f und wider unter Glück; 
deflfen Wefen durch unfern Willen nicht! 
kann geändert werden. 

< 1 AHe* diefes fetzt - einen Anführer , dfcn 
Verftand, voraus, und eine Achtfiimkdt auf 
feine Stimme und auf den Ausfpruch eines 
innerlichen Gefühls deffen , was gut ift , oder 
nicht. Aber den Verftand gehörig fragen und 
anhören , feine Ausfprüche mit unferm Ge- 
wilfen vergleichen , dazu gehöret Aufrich- 
tigkeit , Lehrbegierde und eine Stille der 
heftigen Leidenfchaften. Ift es alfo zu 
verwundern, wenn wir ihn, diefen Verftand,' 
oder die Stimme des Herzens oft gar nicht, 
oft dunkel und irrig verliehen? — - Wir" 
müffen den Befehlen des Verbandes oft da-' 
durch gehorchen, dafs wir ihnen eine füfse 
Neigung entweder ganz aufopfern , oder die 
unordentliche Selbftliebe doch mäfsigen. Bey- 
des ift Arbeit, und eine Gewalt , die wir 1 
uns felbft anthun rnüffen. Wird es alfo 
nicht gewifs föyn , dafs die Tugend , dafc~ 
Geliert s Moral. L Tb. C unfer 
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uiifer Glück , ohne Mühe, n ol^ne fortgefetzte 
jpfafey weder erlanget, noch erhalten wer~ 
den kann , und dafs alfo die Moral ein, 
Werk unfers ganzen Lebens , des jugendli- 
chen des mähnlichen ,. des höliern Alters , 
4afs fie ; keine müfsige Weisheit f der^ Schulen,. 
Ikeine kraftlofe Nahrung des G^ächtityfies <t 
ieine yxralende Wiff^nfchaft fey um in Ge n 
fellfchaften oder Büchern damit zu glänzen^ 
löndern ein Unterricht , dem wir in unferm 
Herzen und ganzen Wandel , in der, Stille 
und im Geräufche , in den Stunden der Arw 
beit und der Erholung, im Glücke und im 
Unglücke , in gefunden und kranken Tagen, 
nahe am Tode und fern vom Grabe , allen ; 
Yerhältniffen des Lebens , als Kind , als Va- 
ter, als Bruder , als Gatte, als Freund, als. 
Lehrer, als Regent, als Unterthan, als Bür- 
ger des Vaterlandes , und als Bürger der/ 
Welt und der Ewigkeit folgen follen ? Denn, 
wo ift ein Gemüthszuftand , ein Zeitpunkt , 
ein Fall zu erdenken, der nicht eine gehöri- 
ge , moralifchfr und freye Anwendung unter, 
Kräfte erfoderte ? Und wo ift ein Fall, da 
es beffer wäre , wider die heilige, unverän- 
derliche Anordnung eines f .allwiffenden , gü- 
tigen , gerechten und allmächtigen Wefens 
Z\x handeln, in welchem alles zu unferm 

- i «. .. Glücke, 
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gffc&fnH ujfj^n aim tsdjlnnh };I?ßJ! L «r 

- Die Moral ift t glwh do* Sonne ^ em 

Licht, 4as. u^f(^j|{ Geift etleuditet; :fie breU 
tf&itoj^filapj^^ 

Wd v^fchie(lett0»^B!eftimm^ageIi atiR : AUein*> 
Iki iftf nicht bkAiiia Licht ^ida^ferUuebtet^ 
fje foll nu5Ä togjBetfrjbeteben« - Sie foll tde» 
3*afaß8 deifl rtiätürtishb gutea! JNeigüngetirf jcw 
Yinp^Willf &&« «liärihtel^die Früchte 
de* TugfMfcbiMid GlückfeHgkeit mr farisHoJ 
Antfre (trage. rto;lJiifer . ffifetthinaik f'aot Gdtenr 
Aiminft zu 5 -je 'jiiehriwir die Schönheit nucT 
Göttlichkeit , der -Tutgend und:? ihren wohlthäX 1 
tigei* Einflufc in alle . Ve&ältnlfle des Lebend 
keti)^ei),rlen^i:.;;Wii hngepi^my fa s LöblÜ 
che y ö&s Ä<*htfrifcffafc ifcd GefetimäfVige der 
Qed^öked f rjJ|eigüagtn und Händlunge« Itb^r 
taft ^üigQfchlvindrupaivin^&inenv verfihiedrtsnr 
Groden z*j empfihdeft. <>, Unddiefe Empfindung^ 
V&Mitob fie : wartetf ilnd pflegen , begleitet' 
nm /dntchralIjj ( Umfi:änder.de* Lebens, ermuiw 
ttttifparoiJpafirdr Schuldigkeif; im* mäch* 
ups ißmtf ewh ^indi ; jfiifi% y i i ;fie i a adf ■ ' die • fieft& 
^rtvzu beobachten. Diefe fortgefetzte Beöb- 

C 2.1 tBtAiZ Pachtung 
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achtnng fliefst wieder -in^nfrc Neigung 
und ftärkt fie dankbar mit neuen Kräfte**. 
Es wird uns leichter, gut zu feyn , weil wir s 
fchon oft gewefen find« • Ein geheimes Ver-> 
gnügen;^ drechtlgethan zu haben, breit*tfiC&* 
in un fenn Herzen ' aus , und macht uns mu- ' 
thig , f froh für . tans^; H froh für Andre , - firetf^ 
4ig gegen Gott v denn der Tugendhafte ysfcte* 
der weifefte König es ausgedrückt hat ' ift 
getroft, wie ein junger Lowe* (*) Dtefes* 
ikille Vergnügen , der erfte Segen der Tugend, 
jdurchftrömt , » gleich einem fanften Bache, 
*Us Herz , und tränket feine edle Neigungen 5 
fie fchlagen Wurzel und I wachten. »T Stf' 
^wächft auch der Abfchen gegen das Laft er. 
Wir erkennen feine Häfslichkeit , feinen 
ichändiiehen Einflufs , feinen Streit mit der* 
"Vernunft und dem Gefetze Gottes ; wir füh- 
len an unfern eignen Thorheiten und : Ver-* 
gehungen die beftrafende Laft des Bolen, 
und lernen es haften. Diefer Hafs begleitet 
ams in die Verfuchungen , und hilft uns fie- 
gen. Wir finden an den Beyfpielen Utfd dem' 
Umgange der RechtfchafFnen ein- Gefallen; 
unfer Herz eifert ihnen nach y - und wfcd* 
durch fie edier* Wir benterkemdieBeyfpitle? 
4er Laft erhaf ten mit Mißfallen <j unfer Herz 

J*) Spruche Sah a8, U* 3 
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serf<$lieftt Geh ihrem. Umgangs, und Schätzt 
das Gute defto höher. So* macht ein glückü* 
phes Gemälde der Ktaft, das neben einen* 
häfslichen aufgeftellt ift, unfern Gefchmack 
?in dem Schönen nur lebhafter; und das Mift* 
fallen an dem, |> Schlechten erhöht die Webe 
fiu dem //Stfhöneo. r*rr i Auf diefe Weife bil- 
det u»d;toeffert die Moral das Herz* r, , : ^ 
e f ir Allein : * : die Mond zeigt uns auch r vor- 
*ehn4Mp> unfer Verhältnifs mit de» Ewi- 
gen * dem Vater der Geifter urfd aller Voll- 
kommenheit Ihn kennen, diefes mufs auf 
pnfer, H?r« im fdigften Einfiufs haben* Ihn 
kennen v h?ifst Mgieiöh ihn/>lieben 4] verehren* 
wfretmj ißph;;fcin«*;erfreii^ f r^ deinen iBe? 
fthjea .ijnd SehUkungen 2*Hinf} j Ausnahme un- 
t^erfen% Dankbarkeit wid-^rtraueiv gegen 
ihn .faWen , und Bewündcrung und Liebe ge- 
geö fcine f, Vollkommenheiten und Werke. 
gfF«*t md x befeftiget die Moral diefe Er- 
kenn tu i fs .urfd diefe t Neigungen : j fb ift offen* 
IffUtJ 4 S e Herz zur höchften Stufe 
|tar Würde und Giüpkfeligkeit , deren ; wir 
ypn; Natur ; fähig find , erhebt. Diefc) Er- 
kenntnifse utfd Neigungen find durch ihren 
Gegenftand grols* und darum erheben fie 
das Heu?. ; Sie: vereinigen uns mit der- Quelle 
der VpUk^»e«heit; ; und darum ihachen fie 
*n 1 C 3 Unfer 



Digitized by Google 



tarier Hei* mitfg mndJznftlÄIcifon' Iftvtpi 

Pflichten tOidmifag , mid leben ?f»feä- ^efdeft 
flie heiligften iimd -ibfechtigÄen -Böwegungs- 
griinde zur ^Rechtfchaffbnhidt^ crttiffe 'Zeugefi, 
tobnr irififcte ^Belofcnungfeiv des Ruhms* ^irfct 
£igeftmt£s ^ bldfcA am— ei*et*< eWwtttrfigöfl 
Gehorfarfe - jgjegeti' Jtec BottHeitt ftärfcek 
tßjy, rftlitfref eignen IVortfieütf > zu "tf^^eflen , 
tttftä dttfO'Tlig^nd'iiatÄh ' ifcnwrfb^n 0^f«fi: : Äft 
ltf^e«Pii40tMdi t jttf& eigneslV-fcrgilugea niit 
«ttferh r Pffichten flicht Befteheii Barth; ^Sfii 
ftärkeiv uiifc , Rühe ; Beqiieinflieh&eft , ^Güter ; 
Gefttedheiw : 5& felbft flfa^fritJijii wefttt^ es 
di# Gottheit *Äla«S«V #wfswtit6i^ tffcrtefcgi 
nen ,c ^ afaclii ans ihrer Hai*a Eten« *ftit 
Bank Sihhiefzöiv -iwit 'Gefif«klni^i4 /^ai 

hern Hoffnungen eines künftigem glBcfcfcÖgertt 
Lebens, ahzunehnkaJ' - Biefes ift der^höcfcftö 
Zifg de*> nioralilciwh Charakters,' mmlfäi'täb 
Getrifiihefö einer *wigfo^mfomr\ wefehi 
»nföf wiinfchct V J&JflrMttf fi^ uiifrsi 
Seelenkrafte ,\ceHpricfit ! , «hd de* StegrW w*t 
tter Gfitfl, Mdeht^ W±fehclt f.tind ^Heffiglteit 
Gottes Tinterftiite^t. ' Die Moral y die^Werii 
Gfeift* zur Tugend -bildet, Hfr alfo eine Wtfc 
fenfchhft für mehr: als Efti Lfcben 5 uni 
(er -moraliiche^ Gluck ift:^«^cÖteigtfs v 

1 
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uns mit unferm Herzen in die UnfterbHchfceifc 
folget. In diefem Leben keimt urifre TvU 
gerid , die Ewigkeit bringt fie zur Reifen und 
ift die Erndtc unfers Geiftes. Aber welcher 

find die Gefetze der Moral - "\ 

' Der Gefetze der Weisheit und Moral 
find nicht viele; nur der Erklärungen , Be-* 
weife und Anwendungen diefer Gefetze giebtr 
es viele. '■ Thue , fo lautet das Hauptgefetx 
der Moral, thuey- aus Gehorfam und mit 
Aufrichtigkeit des Herzens gegen deinen 
allmächtigen Schöpfer und Herrn, alles, 
was den Vollkommenheiten Gottes . was 
deinem eignen wahren Glucke und der 
Wohlfahrt deiner Nebenmenfchen gemäfs 
ift; uftd unterfafs das Gegehtheil Diefe 

Gefetze und die Verbindlichkeit , ihnen zu 
gehorchen, find für «ine durch die Offenba- 
rung aufgeklärte Vernunft nicht fchwer zir 
erkennen. Denn ohne das Licht der Religion 
tvürden auch wir in der Kehre vöw Gott nni 
der Tugend nicht heller feheii , als die Weit- 
zel Ten des Alterthu ins , welches doch die 
fcharffinnigften Männer waren : und gleich- 
wohl weifs in uhfetrt Tagen das geringfte 
Dorf mehr von dem Einigen Gott tind de» 
Pflichten des Menfchen ^ als die Städte, wor- 
inne Künfte fmd Wiflenfchaftefr fo voreiig. 
* C 4 «ch 
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Jich blühten , als Athen und Rom wufsten. 
Diefe iGefetze der Moral alfo zu erkennen 
iund beweifen , ift für uns keine fchwere 
Weisheit 5 aber fie in allen Umftänden , zu 
aller Zeit , und? in allen Verhältniffen , aus 
Ehrfurcht gegen Gott, auszuüben trachten, 
<üefs , diefs ilt die fch werfte und höchftt 
"Weisheit. Das Herz hat eigentlich nur Ei- 
ne Tugend und diefe ift d$r lebendige, 
:kräftige , uvon dem Gewiffen und der 
Vernunft erzeugte Vorfatz, überall gut 
f und der göttlichen Berti mmung ohne 
^Ausnahme gemäfs 2U handeln, weil wir 
•nichts feligerS thun können. Aus diefer 
Tugend des Herzens fliefsen , gleich als aus 
einer reichen Quelle , viele Ströme einzelne? 
.Tugenden ijnd Pflichten. *, * * [) 

Die VOrnehmften diefer Tugenden , als 
die letzten und höchften Güter des Menfchen, 
an deren Befitze er Ruhe und Zufriedenheit , 
Xuid die wahre Hoheit des Geiftes findet, find 

JLhrfurcht und Liebe gegen Gott ; Mäfsi- 
frung und Beherrfchung feiner Begierden; 
Gerechtigkeit und Liebe gegen die Men- 
fehen , unfre Brüder; Fleifs und Arbeit- 
famfceit in feinem Berufe ; Gclaflenheit 
und Geduld im Unglücke ; Demuth, 
Vertrauen auf die göttliche Vorfebung* 

4 j und 
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Und Eigefcung in ihre Schifckfale* r Dief* 
Güter find daa Einkommen des Gewiflens uiidi 
einet wohl . anwandten Vernunft. Deütü- 
chet rzii , fcetien , .» Hwfri fühlen Neigungen tum 
Giltens 'die das Geriffelt eingiebt , und die 
Vernunft rechtfertigt 5 wir fühlen Neigungen 
dös Herzens zum Böfen , deren Schändlichkeit 
das . Gewi (Ten i ausfagt , und die Vernunft * 
durch Grumte erweift. In dem Mangel die- 
£*r uneirlaWfcteni Neigungen > und in der grök 
fern Anwefenheit der: guten , in der Regie- 
rung der natürlichem Triebe und Begierden 
des W iilena 1 nach d&t erkannten göttliche» 
Gerdaen und Abfichten > in der Behettlbhung 
tmfrer Sinne und Unterdrückung der Leiden- 
fchafteir, in dem Bewnfstfeyn , dafs wir das 
findV wafc wir mach dem Plane und tfer Aii^ 
Ordnung finttes feyn -folte«^ 6&ir vietafehrs 
daß iWir uns aufrichtig und* eifrig beftr eben , 
fo gtii 311 feyn , ' als wir. 'fey* foflen ; 
darinne mufs unfre höchfte Pflicht und das 
hüchfc Gluck der Seele beftehen. 

Dafs afer die Hehfchaft :üfcer feine Be* 
gierderi; und Leide nfchaftcn , welcher 
Wachfapikeit und Vorficht ®eh&ren$ dafs die 
üebenutfd der KiBer fiir dat öufe i dafe Ge- 
rechtigkeit, ifiöte und MertfchenOebe 1 , die al- 
lezeit mit imlerm und Andrer Glücke in 
v'/»H ' C $ Verl 



Digitized by Google 



58 .!siBfl«yatleftmg;?Hn3 

Verwandtschaft fteheii , und uns dir Gottheit 
am. ähnlichften machen, v dafs UrierfcHtöckerii 
heiU jGekOenheit und- Geduld fbeywdon maita 
nichfaltigen Gefahren ünd unvermeidlichen Viu 
fällen des Lebens; dafsBemutk* ohne rwetcKd 
der Menfch «ine ewige Lügen mV dafc liebe^ 
Ehrfurcht und Vertrauen 2U Gott, und die 
ßille und beftändige Ergebung in feine weifen 
Schickungen , Güter der Seele, vom hochften 
Warthe, undidfo.unfoijhäöiißeiPflicbt fmd\ 
heifst* dafs ,wir ojmz <ifiej fccin, wahrfes Ver* 
dienft, kei4 beftäiidiges Giücfc Jbcfitzen, diefes 
lüfst lieh empfinden .11 ml be weifen. : \ 

Der Böfewichli* der diefe Güter nicht be- 
fitet; «rktärt fie durch feine -Unruhen und 
fchreckensvpllen Empfindungen für die hoch- 
ften. vWmßtwtomtmli warn ihm fein Glüc» 
pkfat tnangetb?) Qer.GÄe eröärt fielJdnrcfc few 
ne Zufriedenheit itod eipigiAtfmes Bewufstfeyii 
für die;hödhftea. Wmti* wfr* -*r in ihren* 
Befitze ruhig, wejui noch gröfsere Güter für 
fein Herz vorhanden wären ? / ■ UftferT Gei 
wiffen kündiget mit einer iinwiderltthiichen 
Beredtfamkeit uns diefe E ige nft haften als edel 
Wd liebenswürdig, und die Entgegen geletzten 
ate ^febreckHÄrjtod^rrf^iirfigl mL iAfantfen4 
ke fich fei bft in aller' Herrlichkeit der. äufser- 
Uchen Güter y im Ueberflufse der Ehre , 2 des' 
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Reichthurns und der Hoheit, mit atöen VeH 
gnügungen der Einbildungskraft umgeben, mit 
aller Erkenntnis der Kunde und WiflenFchaF- 

ten bereichert, ttnd mit dem trefflichften Ver- 

» 

ftande begabt; und zugleich denke man fielt 
mit einem Herzen, dem die obengenannten Gü- 
ter, dem Mäfsifrung feiner felbft, Recht- 
fchaffenheit und Gottesliebe fehlen ; wird 
uns unfer Gewiflen Für glücklich erklaren? 
Man ftelle fich vor, dafs ein höherer Geift, 
der unfre ganze Beftimniung überfähe und 
dieFes Herz in uns ofFen erblickte, deh Aus- 
fpruch von unferm Werthe thun Tollte, wür- 
de er uns wohl mit feinem BeyFalle beehren 
können? Er fähe in unfrer Seele da, wo Gü- 
te und Wohlwollen herrfchen Tollte, einen 
kriechenden E!g<nmtitr, diftatt der Ehrfurcht 
und des Vertrauens gegen Gott eine kind*. 
fche Eigenliebe und Vergitterung unFrer Felbft; 
würde er uns bey allem äufserlichen Glücke, 
bey allen Gaben des Verftandes, t bey aller if- 
diFchöh Hoheit, nicht für die armfdigften Thn*. 
ren halten, denen Ordnung und Uebereinftim- 
friung Fehlte ? Wird uns wohl der rechtFchaff- 
he Mann in dieFem unferm Charakter, wenn 
er ihn kennt, Feiner Achtung und Liebe wür- 
dig finden? Und die Gottheit Felbft , mit welch 
einem Auge wirf fie auf ein folchesHerz herab 
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fehen? Ift Gott nicht ein gerechterer Richter, 
als der frömmfte Menfch und der höchfte En« 

J r • 

gel? Läfst fichs ohne Läfterung denken, dafs 
er , die Quelle alles Guten , die Reohtfchaffea- 
heit des Herzens weniger fchätzen und fordern 
follte, als Menfch und Engel? Dafs er die 
j)öfe Befchaffenheit unfers Herzens, die ihm 
ftets offenbar ift, und die feinem heiligen We- 
fen und feinen Ablichten mit uns widerftirehet, 
nicht haften und beftrafen follte? Es mufs ai- 
fo das moralifche Gut des Herzens feyn, was 
unferm Geifte die höchfte Würde, das höchfte 
Vergnügen und den höchften Beyfall fchenkt. 
Und fo wenig lieh der Menfch ohne Gefund- 
Jieit wohl befindet j fo wenig kann er ohne 
die Güte des Herzens ruhig und glücklich 
feyn ; die Tugend ift die Gefundheit der Seele. 
JDiefes Gut, wie es in diefein. Anfangszuftande 
der Hauptinnhalt uhfers Glücks und unfrer.Be* 
ftimmung ift, mtifs zugleich- der Keim der 
Glückfeligkeit auf eine ewige Fortdauer feyn > 
da unfre Seele daßelbe nie,- ohne ihr Wefen 
zu verlieren, verlieren kann. 

Diefe , Eigenfchaften und Güter des Her T 
zens können ferner von allen Menfchen ge- 
flicht, .und durch fortgefetzte Behebungen ii| 
einem gewiflen Maafse erlangt werden; ein 
•ffenbarer Beweis, dafs fie die vornehmften 
< find. 
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j&nd. Die übrige Glückfeligkeit fteht feiten 
ganz in unfrer Gewalt. Es gehören zu il^ 
rem Befitze befondere Umftände. und Zeiten. 
Hohe Einfichten und Wiffenfchaften zu befi- 
tzen, Gefundheit, Ehre und Macht px haben, 
und beftändig zu haben , kömmt nicht auf un- 
fern AVillen, nicht auf unfre Bemühung und 
Vorfichtigkeit allein an; fie hängen oft von 
der Geburt, und oft von Umftänden ab, die 
yrit weder herbey rufen, noch vorher fehen 
können. Sie find nie ganz unfer. Aber die 
Güter des Herzens bieten fich allen Sterbli- 
chen an. Jeder kann fich die wahre Güte 
der Seele erwerben, die in der Anwendung 
dir Gefetze der Vernunft und des Gewiflens 
befteht. Er kann im Stillen ein König feyn , 
und weife über feine Neigungen regieren. Et 
kann feinen Begierden die angewiefenen Gren- 
zen fetzen, feine Leidenschaften unterdrücken* 
dafs. fie das Reich der Ordnung und die Wohl- 
fahrt des Geiftes nicht umftürzen. Er kann 
den Mifsbrauch der natürlichen Triebe, die 
auf die Erhaltung des Lebens und die Fort- 
dauer des menfchlichen Gefchlechts abzielen , 
verhüten , und fie durch ihre rechtniäfsige Ab- 
ficht, zu der fie die Vorfehung uns einge- 
pflanzet hat, regieren; das heifst, er kann 
mäßig, enthalt fara und keufch feyn. Er 

C 7 kann 
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kann die geringem Uebel um eines höhern 
- •Gutes willen beherzt xiber ficli nehmen , feine 
Unruhe üfrer den Mangel gewifler Güter des 
"Lebens befanftigen, und die Laft der gröfsern 
Unfälle und Leiden , die von der mcnfchli- 
chen Natur nicht können getrennet werden', 
durch weife Betrachtungen fchvrächen $ er 
kann alfo grofsmüthig, gelaflen und gedul- 
dig feyn. r J 
l[ Der Menfch kann fein Vergnügen in dem 
Glücke der Andern erneuern , es durch Hand- 
lungen befördern, ihren Schmerz dnrdh Mit- 
leiden verringern, durch Hülfe* lind Rath he- 
ben, und wiffen und fühlen, dafs er gütig 
tind gerecht ift, dafs er liebt tthd wieder ge- 
liebt wird, dafs er ein Freund und Beförde- 
rer der Wohlfahrt der Menfchen ift. Die gröfs- 
fe Wolluft des Herzens! Er kann feinem gif- 
ten Herzen den Adel der Demuth und die 
VerfafTung geben, fich niclitHFur würdiger zu 
halten, als er ift, und Andre nicht für ge- 
ringer, als fie find; Andrer gute Eigenschaf- 
ten und Talente zu fehätzen, und vön den 
feinigen ein befcheidnes Urtheil zu Fallen; 
endlich feine Uhwürdigkeit gegen den zu er- 
kennen; welcher ihm und Andern der gütige 
Geber aller Vorzüge und Gaben des Geiftes,' 
des Körpers und des Glücks ift. Diefo Ttt- 1 

gend 
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gend der Dctnüth, dfe ihn ef nfcdriget , wird 
ihri nicht irieaerfchlä&en, fondern ihm derf 
todlett ^Müth? geben ; , ^ imitier befier nhd würdi- 
ger %i werden; ühd'ihn vöH den ' lügenhaft 
teil Elttge6\i^u dfes ! Störes bewahren, der 
alle W&hrK&t derf Hirzens aufhebt. Sie wihfc 
ihn vor der Verachtung gegen Andre, und vdf 
dem Neid*', ddr fchedellten Leiderifchaft, fcRitf 
tefcn , ihn fanftmüthig, gelinde • und gutig 
gigen Andre bilden j < 'und ihn' eben ' dadurch? 
tu den Diehfteh %ifd- fcreudeh der Gefellig* 
keit und Fteutidfchaft fähiger machend Der 
Meitfch kann Ehfforclit , Vertrauen, Liebe 
und Dankbarkeit gegen den Vater und Er- 
halter aller Gefchöpfe in feiner Seele erzeu- 
gen i*n* -nähren , und fich dadurch die höch- 
ffcft¥tae* ^fcteffims* ^die-Wn - Herz fühle* 
tktf&j tfas die 1 i gknie* Weif ^ als eine grofse' 
Faiirilie anfiel die Vön dfcfri wdfefteri* und 
Ätigffeil? "uWd ^üti^eh rj Weleh regieret 2 
\fcittl, das üb£r alle wacht, und deflen Liebe' 
unendlich HL Jeder Sterbliche, Tage' ich, 
kann diefe*Güt#y als eih Eigenthuni befitz^n; 



WHftehreii', ^bW die Natur in illen AI-' 
tert-^ tfe; Mittel und Gelegenheiten.' 
Der Kna*be^ der Jüngling det ! Mahn und der 

Greis könneiv ^gleich- mit verfefaiednen Kräf- 
;r:i ten, 
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ten 9 nach dem Befitze diefer Eigenfchaften 
und Guter 4es Herzens trachten } gud, fie felbft 
dürfen uns in keinem jAuftritte,,: in «keine« 
Umftänden des Lebens, ohne Verlud unfrer 
Zufriedenheit, ganz fehlem. Sie verfchöuern 
das äufserliche Gluck, und geben; ihm ngeh 
mehr Reiz für uns. Sie find in traurigen 
Stunden Beruhigung, und in Unfällen Troit 
und Schutz, Der Weife ift ol^ fie ein leb-, 
tofer Zeiger , der die S t raleu der Sonne au f- 
fängt, und fie auf fejLnej: Oberfiärte, fi^ 
felbft unnütze, von fremdefi Aug^pjbp^rfeffi 
lafst. Der Schwächfte am Verftande wird 
durch diefe Tugenden nützlich und glücklich»; 
Der Hohe und der Niedrige, keiner kann fie; 
entbehren, ohne in feiner Sphäre eine Mifsge- 

burt zy feyn, die fich , und andern mifsfäM^ 
upd dem Schöpfer eiji GreuUft* , P«r letzt*; 
Auftritt des Lebens;, da wir alle die andern 
Güter verlaffen müflen, erklärt endlich die 
Güter des Herzens für die würdigßen. , rSie, 
verfüffen das Schrecken des Todes, und ma- 
chen den Augenblick, in dem aueh Helden zife-i 
t^rn , f ü$ uns ; zum : troftvpU«a: - un^, .ruhigen^ 
8 9 glücklich kann die Moral und die Ausü- 
bung ihrer Pflichten jeden Sterblichen,jauGl»! 
den Niedrigften machen ; wie viel glücklicher) 
für fich und die Welt K 4« i^Afeudjpüfaj 

herrfcher 
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.hcrrfcher eines ganzen Landes! Er kann und 
er foll der Gottheit am äbnlichften werden, i 
. Dafs wir diefes rühmliche Gefchöpf zu 
JTeyn , uns bemühen , dafs wir diefe Güter zu 
erlangen, uns beftreben Tollen und können; 
diefes ift nach der Vernunft gewifs. Aber 
/lafs unfre naturliche Tugend fehr unvollkoai* 
men bleibt , dafs wir oft taufend Bemühun- 
gen, uns zu belfern, fruchtlos anwenden, 
.dafs vrit eine Neigung zum Böfen, die for 
wohl durch die Geburt, als durch die Erzie- 
hung und durch Beyfpiele erzeugt ift , in uns 
tragen, dafs fie der belle Menfch nie gana 
bekämpfen kann , dafs wir eine grofse Träg- 
heit und oft ein Unvermögen zum Guten fiife 
Jen , diefes lehret uns die* Erfahrung. 

Und dafs wir diefes Verderbeji,^ diefe? 
Unvermögen, nicht durch die blofsen Kräfte 
der Natur, fondern durch einen höhern gött- 
liehen Beyftand überwinden können, diefes 
lehret uns die Religion; und ein Blick iij 
unfer Herz, in unfer Leben beßätiget dief$ 
Xehre. Weni^ alfo f ; der Menfch keine, als 
die naturliche Religion , empfangen hat : fo 
ift das Syftem , von dem ich itzt geredet, 
wahr und gut, und er mufs ihm folgen; .Hat 
er aber eine nähere Offenbarung von Gott 
juid feinen Pflichten, wie fie der Chrift hat, 

und 
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4md höhere Mittet, feinen Vertonen erleueh- 
ten * und fem Hetz zü betfern und zu bil- 
den, als die Mittel der Natur find: fo mufs 
ihm die natürliche Religion die Führerina 
zur geoffenbarten werden, oder er treibt deft 
fchändlichften Mifsbrauch mit der Vernunft, 
und wird ek Rebell gtegeri die Weisheit und 
«Güte Gottes.- : ' ■'■■-> 
% 'Die allgemeinen Hülfsmittel aber, die' 
uns die Nätur datfbtfat ; 'zur* Tugend ztr gelan- 
gen ■ und uns in tierfelben zu • befeftigen j lafleh 
iich von ' einem fotfehen»teh Verftah de leicht 
entdecken; : Erwrb dir, fi>> lehret rf/V Vernunft 
und d*Y £rföhrung , } ervoirb iir^eine deutliche 
überzeugende und voOßändige Erkrhntniß deiner 
JPßicbteni ihrer NothwenAigkeit [ und Vortrefi- 
liebkeit $ erneüreund befeftige diefe Erkenntniß 
oft, bewahre fie vor Irrthümern, und wende ße 
Sorgfältig auf das Leben und die Ausübung an 9 
und lerne es empfinden, daß deine Pßicht, auch 
die fcbvt>erße\ dein Glück iß fVdche über 

deine Leidenfchaften und : deine Sinnlichkeit ■ Je 
verführen dich} fetze datier ein wifes- Miß- 
trauen in dich felbß i und prüfe täglich dein 
Herz und deinen Wandel mit Aufrichtigkeit $ 
denn jeder neuer Tag iß ein neüks Leben für 
dich. L — — Denke oft, in feyerlieher Stille 9 
mii Ehrfurcht an Gotü % <und fuetie in der Be- 
tracht 
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EinlÖtubgtrf/dfi^filbral. r<fr 
<trm/btm$\*ßMr* -Vollkommenheiten tfarie\ 

*n #*f»\ dm^pirek^rneV b/fifodem ^orfihhng 
VM*ß»i\tgm dito^Win» btöigflen AntrUb\ 
überaü recbtfcbajfeti'zü handeln ? r»eil er dich 
Hfa^*l!hnemt\ Laß r dtcfr diefe 'Betrachtung 
W detnktbigtn Bomke wut 
Vttt* Yeihe ^Mlft Und * tihade 'leiten f-Tfc« ff v>hs 
ltä^W-'fabß*fi'''i^ ' ZeüvpiÜ* dkb Ytlbfl, 
frite&tim tänfrÜni 'tät den,* d« umgebe» 
biß, und die Welt , du be^neß^^t i^ 
*en *G&m tto* dein währen PFertbe derselben f 
imüet ^Wt&mkment ^ Nl Ä7^ 
ßg^tifc die gf&ßt Abfichty Mlf^ düäuf Erden 

Würtie khd^0erhlicMett foVnetfyeTJtts/*a*vdh 

fohierit : kuf ^Ht &nz& %*ig*eüi tfnat*jte&± 
Unterdrücke nie den Trieb deines Getvifens und 
kfV ; innef liehe - Sttbumhaftigkeit vor dem Bofert^ 
jfe'/Mnft ^SchüttengÜ iei Gütek «i-JM Beflri. 
ti MdlfifrÜb irt deiner }Jügind ge&ijfinbafi zu 
1»tknY*tle ßößfyei* VBhfo>&&*» Gute 
hürtel?<\^t 0 WuÜ>*~ dich iftets- nützlich i W ' b*> 
febäfftigen, und lern* Muht Über dich nehmen 1 ; 
Jen* >obn* Mühe iß kein GUie*, und kein Vet- 
dienfi, und töne Tugend. Verfüge dir 

ty* f antftämt* Vtr&ägukgäZ *"» dir Bit** 
lf - l! feboft 



^Fliehe den Umgang tftf Zaßefhefßmi. f**H diß 
pefeMfcbaß guter - Jfoufc^ lerne Xlugbeitiäuf 
Übten Beyfpielen, und W&sheit aus dem Unter, 
richte der > Verjländigern v und aus dem Lefen 
nützlicher Schriften für den Vcrßand unl da? 
xEerz. — Diefes Jkue \ und fahre Jari^ 
pu thun % fa wirft flu an- Tugend, nnd ;Glwhfo 
Mgkeit vachjen.,] Qie^ fori die wn?te#«* 
Jlathfcfrlfige de* V^miHlft- . ^\ vu> Snv ; > 

Es , ift ipdeffen »wahr, wir können die 
.ganze GUfckfeligkeit .des Menfchen nicht JMoff 
in Vergüte, Verh^^S Herzens fe^z«^ 
t Der M^fßh,\ der ^ipht. G^ift, allein , fondefaf 

WckMTP**M r uatf 4wh ftifle Sipm fi> : viel 
.angenehme Empfindungen genießen kai>n* b*r 
darf auch der äufserlichen, Gegenftände des 
Glücks, ^quemlichkeit, ßefmidheit, JHu«v 
haftigkeit und Stärke des Körpers, ein guter 
^Name, Freyheit und Sicherheit Anfehn v uncl 
.Reichthum find wünfchens wertfre Giit$r 5 : -.*bc^ 
•doch nur die Heinern. , KcanKheitf We^rift 

.keit, Armuth f ^V^ragl^ungi . Mwgöl der Be- 
quemlichkeiten , ein ^gejbrechiipher JKörper <in4 
Uebei, gegen die vrir nie ganz, gleichgültig 
feyn können.; aber es. find 'doch nur die ger 
r in gern. Die.gröfsten Böfe wichter h^ben oft 
,aHt A Mach^. ^lle Re^wer rtoftTtfe^Wl 
. . . .* a fieh 
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lieh doch ftir unglücklich erkläret. Den 'fee-T 
ften 'und Frömmfteri -unter den Mcnfchcn hat" 
oft das äufserliche Glück gemangelt £ und fie' 
Kaben durch ihre Zufriedenheit doch bewiefen, 
dafs fie nicht unglücklich Avaren, und dafs 

ihre Tugend < fie fchftdlöi hielt. Min frage 
feitt^He^z aufrichtig;- Wen wter^fiÄlicher 
Kalt, '-'eineh- ruhig 'Härtenden SokrätesV oder 
*inen folgerechten Richter , der ihn zum Tode 
verdaAütt? Einen unfchulilig gefangnen Jo- 
feph, oder das glückliche Lafter, das ihn Iii 
Feffeln fchlagt ? Einen freudigen Paulus in 
Ketten , öder einen Felix { , der vor feiner Be- 
ridtfamkeit zittert? Vermindern wohl Wörden 
und Reichthümer die Pein einei irWachten Ge- 
wilTens und die Furcht des Todes ? Wir rin- 
gen nach ihnen, wir erreichen fie, und wer- - 
den gieriger, derfelben noch mehr zu errei- 
chen. Sie ftillen unfre Wünfche nie ganz* 
denn üfcfre Wünfche find unerfättlich. 5 Und 
wenn wir fie auch mäfsi£en, kömmt ^enn* die 
Befriedigung diefer gemäfsigten Wünfche nur 
auf uns , und nicht auf günftige Erfolge an , 
die nicht von uns abhängen? 

' Erlangen wir diefe äufserliche Guter 
steht , indem wii- fie fuchen, fo verwandelt 
fifch die verfehlte Hoffnung in Unruhe. Hin-- 
jgegen das moralifehe Güt ( welche IHtge Eii 

genfehaft! 
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•wenn .^i^arn^h. tc^en,. und A ?Snin^ 
gleicfc „ , ocjej , nich^im, Mellen. . Maaf§e n a;h?k 
ten, dock mit innrer Beruhigung und .füllen^ 

q^ajl*, Die mmp^mk 

dje.jch,,^ aii/J^ha¥B^ftI« 1( *S»iiß- 1 ^ SWR 
riMimt? -M* OUnTpjfrn ;vPA»nftcfc 

bin o ich 0 iu> ; inejft«, ..guten . Abfichfc,b,§wufct % 
und diefes tröftetjmic)u Iqh habejsuig* iWÄ 
der Geduld geitebWiW4n»ch Jen* immej.nofllir 
«jiefes ;Gut nicht; gemein, ; Dermopb, Jw^HW 
gejt ^|cii jaeir Ge^aa^e,: dnihaft Ge- Wicht! .TO« 
g^ 'sef«^» :dn p&.i*U* SP&m. 
^chr viU- fl»e, h$#aw?i A« 0 »^. befördern- hplri 
fen. Das Littel. ift gut^ das ich^äblej ab^ft 
mein Fleifs. und meine Mühei bringen depe*T 
wünfchten Ausgang nicht hervor» • j^nnocb, 
find £e nicht ysrioifpn., ; Das , Andenken d.§fc 
guten, Abiicb>,, > des//edi^hRiPejfs|s;>belqbArt 

mich, oft ich/gk^!/}*? ?0|«^:viob*/flPfWflhfe 

dfteh- jbefifeif! gflw<«dep» ; w§ijr 

wföHfcft Gu ^s, gevtqllt -haian«»;! i fc& 
ne : Zeit , . kein Ur theil der Menfchen *m kl»ft 
Zufair kann mir diefen VortheU; entreifsenji 
^^.wei^ .trefflicher und bpher ^ndsftlfo die 
moialifchen G«ter lt JhFpr 0 jPefcba%#*ät nach« 
4ls 4ie übrigen I GiUffffe'f}3^eUj|ke J ier^uifike^i^ 
Betohnuflg ißs^.^n JlW n 0 fli^i<H#d«ft Sl»te 
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der Weisheit umtrdes entern aufndie Jrtjtetp 
fortgerückt , lieh von UiefemV von jenem Feh- 
ler losgeriflen fehen, einer unerlaubten Be- 
gierde widerftänden , "* eine ftürmifcbe Leiden- 
fchaft befiegt haben, fich vorfichtiger und 
wachfamer, mäfsiger und keufchcr, befch'eidnek 
und gelafener, in Gefahren muthiger und ent- 
fchloftner, im Unglücke getrofter erblicken^ 
und fich des hohen Beyftandes der Vorfehung 
und ihrer ewigen Gnade getröften dürfend ;1 

p , So fey dein liebßcs Gut ein frommes -weifesflcrz ! 
Die/s mehre deine Ltiß + die/s jnindre deinen 

* Schmerz. 

■ Diefs fey dein Rang, dein Stolz, dein hochßes 

Glück auf Erden ! 
Sonfi alles, nur nicht diefs, kann dir entrijfett 

werden. 

Zu xoijfen, es fey dein, zu fühlen, dafs dus h:tfi f 
Diefs Glück erkaufß du nicht durch aller Gü- 
ter Lajl\ 

Uni ohne diefes Jlerz fchmeck noch fo viel 

Vergnügen, , 
Es iß ein Raufcb} und bald, bald wird de* 

Raufch verfliegen* < 

, ~ v:weyte 



7a Von der natürlichen Empfindung 
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Zweyte Vorlefung. 

fort der natürlichen Empfindung des Guten und 
^ Böfen, des. Löblichen und Schändlichen. , 




eine Herren, es giebt aufser dem Un- 
terrichte, den uns die Vernunft von 
unfern Pflichten anbeut, noch eine andere Be- 
iehrung, die uns das Herz durch eine ange- 
bohrne Empfindung von dem, was gut oder 
böfe ift, ertheilet Diefe Empfindungskraft 
des Herzens unterftützet den Verftand in der 
Beurtheilung der Pflicht, und kömmt ihm 
nicht feiten zuvor; oder anders ausgedrückt: 
Wir haben in unfrer Natur nicht nur das Licht 
der Vernunft, das uns nöthiget, ein göttliches 
Gefetz der Tugend zu erkennen , fondern wir 
befitzen in unferm Herzen auch ein Vermö- 
gen , durch welches wir empfinden können , 
ob etwas edel oder unedel, erlaubt oder 
ftrafbar, rühmlich oder fchändlich fey. Die- 
fes Vermögen, diefe Empfindung des Herzens 
ift der Grund des Gewiffens, das eigentlich 
nur durch den Ausfpruch über unfre Hand- 
lungen, ob fie gut oder böfe find, fich offen- 
baret. 



Digitized by 



5 uu dei'XSuteA und Böfen. r^V ? £ 

Wret. Von dtefer natürlichen fitdidhenp Ethä 
pfindiuig wollen wir itzt befonders teSerth 
Laflen Sie uns alfo den Mcnfchciviin feinen? 
vetfchiedcnen Neigungen , Gefinhimgen i und 
Äeyen Handlungen gegei^-'fich, felbft, gegen' 
andre Men fclien f und gegen Gott betrach- 
ten/ i -Ffagen iSie Ihr- Ianerffies/, was Sie an 
ihm billigen oder ^ mifebiUigen , Hebdi oder haf- 
fen , hochachten oder -verabfcheuenl, für - röcht 
oübr unrecht* erklären^ und wanmu Sie ttiefcs: 
thun; ;und vcrfuGben Sie, eib wir auch auf 
diefemi Wegbizu den Kennzeichen des mora* 
lifchen Guten und ßöfen gelangen * kühnen, h'-i 
Damofriförgt^ui* nichtsf, als wie er fei* 
ne Wünfche? ? «nd ? Leidfciifchnften befriedigen- 
will, lieb£eigentlidi: niilifcs, als was fei-, 
nen Sinnen ßhtneioKdt^ uniUfeine. Arbeit be- 
liebt darrorie; t: di'e1angenehmfteni?S{>eifen iuid 
Getränke,! oft irid fo lange es- kann, zu 
fich:zu. neMnehj.-uiid neue! Reiztingen des 
GWchmacks f-a» erfinden, t Die körperliche 
K^pLhift,ift ifdh& tägliche . (Jefälirfcinn. i/ ? Ec 
föhläff, um wieder aeiiüGentifs tiefer linnlW 
€hen'«Vergnäg»niigeh .ztt' fcrdeBcbn y t * uäd;er et* 
neuer* .ihn^ um ^ietierffdilafen zn.küjuum* 
Billigt HmjiHoiz dkfe'.'Hanrdlöi^erijiund' Neri 
gragfenS Sfefbe^Sre mitJedAcin i geheimen Beyi 
faMfe abfiidieft». xMafafdi&«o^W^i;jSet»b:-Si» 
S-JGeäerts Moral. L Tb< Q f lc h 
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fich an feine Stelle. Wird Ihnen das Nach- 
denken über diefe Handlungen eine gewiffe 
Selbftzuffiedenheit gewähren? . 

Eben der Dämon treibt feine Sinnlich- 
keit fo hoch, dafs er feine Gefundheit 
fchwächt und fich unleidliche Schmerzen ver-: 
urfachet. Wird er Ihnen nicht noch ver- 
ächtlicher ? Er geht in dem Genuffe feiner 
finnlichen Ergötzungen fo weit , dafs er die 
Kräfte feines Geiftes Schwächt und erftickh 
Seine Familie , feine Freunde brauchen feiner 
Hülfe und fernes Rathes.. Aber er kann 
nicht denken» er ift .zu träge i zum Nachfin- 
jnens er fcheut die geriugfte Mühe , > und be- 
zeigt keine Neigung für das Glück der Sei- 
ingen. Er will ganz dem Gefchmacke , der 
Trägheit und Weichlichkeit leben 5 er will 
blofs für fich da feyn. Nimm* Ihre Abnei- 
gung gegen diefen Menfchen.l nicht zu? 
Wollten Sie wohl an feiner Stelle feyn? t 
Diefer Dämon , der feine Begierden nicht 
mehr ohne gewaltfame Mittel befriedigen 
kann , bricht feinen Freunden das Wort; 
hintergeht fie durch Lift, leugnet* ein anver* 
trautes Gut , beleidiget feinen Wohlthäter , 
und verräth fein Vater land. Können Sie die- 
Jen Mann ohne Abfcheu denken? Und ww 
verachten und haffen Sie denn an ihm ? Die- 
' ■ 1 ,tf£ . Ii w'A fes, 



1 
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feiV'Baß totfdhöe *egd hind Ordnung v Hjjfljt 
er nur ftirirch ftlbft lebt 5 dafs er feine fimi-' 
liehen Begierden nicht einfehränkeri will; dafs 
er, um feine Wünfche zu erfüllen , Andfe ! 
hülflos laffen , oder wohl gar unglücklich ma* ; 
ch'rfn will.- / Ii üb** .sa:\ '",•>[; : > vh ,V 
? }? r A&en wasr ^rurfdehtres / daß Sie 
Handlühgen dfcfei Dämons verachten ode? 
vetebfche^ienfv * ije nachdem Sie ihn aüf* ifeiß 
verfchiednen" Stufen feiner Lebensart als blöfte f 
Zufchauer betrachten ? Ift feine Lebensart hur' 
ihrer Selbftliebe^undi ihrem eigr^» 'Vortheile ■ 
zu widerÄi : Aber t er tfoll < in einfem f remrferf \ Lan* 
de,;ier Call Sil: einem »s&dern Weltthiite leben^ 
edev iaifgeifror- IHüen igeftdrben I feynl n 
Ift Blofs da« ÜHheilJ ihws Vtrßandes die 
fache, 'dafs fie die Aufführung diefes Mannes 
inifsbilligen ? Aber dienürtheile^des VÄftan- 
defs geben für fioh alleih einer Sacht' den in-- 
nerlicheii Werth oder ) Unwerth n icht De* 
Verftahd ift nur das LicW , «das diefen Werth 1 
odeiffeiü Gegentheil an den freyen Handlung 
gen , Ablichten und Gefiflnungen entdecket. 
Wir fühlen ,. wenn wir uns diefen Dämon 
vorfielen, ohne dafs w erft laiiRe unfern 
V^rftsmd ausfragen dürften, eine gfewifffe in^ 
jfcrfiche Ab Wgpng gegen! Handlungen * 
Wd Getoungej^diq 

-noL .llrj D 2 lea 
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l^n -ankömmt, vhi ;dfe,«ft nöfhiget /kHiefeiil 
Charakter zu mifsbiüigen J; ifö ffcrie; #ir mn*> 
genöthiget finden , ein Geficht , dem die edel- ! 
ften TheiJe, dem Augen und Lippeii fehlen y; 
i^it .^ifteFWillen zu betrachten. I t'AWtiil 
Gehen Sie noch einen Schritt weifte/ nEs, 
wifd Ihnen voi\ eben ; d^m i Bamon erzählet, 
-•dafs er^eine Ehrfurcht g kÄine * LjKbt! *ralL; 
I^nkbarkoits , keineSft .Gehorfa^i ygfigCÄhdas/ 
höchae *nd : vollkommenfte "W8fe»^i0^ciir 
Qott ,i habe , i foiiderit vielmehr -die entgegen-^ 
gcfetzföi / Ejnpfindimgei* ift fieb ernähre^ und 
lte üpnch feinfc Handlüngeh unge&beütizlt 
'kjfSB^fr tiAitth Wird; IhnennAieför IßÜaoikteif, 
nkht npßh fch^kliflher ?;<j&ttflen Siejfict w>f*> 
als j>b S*e/£elbft ihn annähmen Sollte*. ^oBöifcl 
neu Sie 4tef$. njH Gehflfenheit dehk'eifc? t Und; 
was ift^s deimV wnfflm Sio itiefe Gi^thsfcer*. 
faföif|gl;v^bfrhtußn tooflft iesi deft gekokt*» 
159Öheil.fi§ttes^i AbfliJ Gott getoind* «dotier- 
"#iqbttbiÖ ww* aHt > i Jisffreiu Hdrihhcirflittgf 
' JU|^^AA^iBIM9sA' " JBft ift; undltbl$ib* Gbfttobo 

ftfc^oÄ'^gegpt^ 
"itöriligen^Mfe fiftWrichVA IPg&zungeh- mit 

. einer Äewifietf * Eii>foMÄrf^ 

Bferfn 9 ***** irfcabettlito^ifH^^^W 
uaj * tt gefallen 
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gefttletr an ihm.: '.IVorher : veHbhlöfs ;cr >3i&hr 
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und feines Wkineds* 'Itzt öffhet er feinere 
TiCcfc den Freunden '5 nrtrtrer wird dem Au«* 
ge -des Geiftes fchon erträglicher. ^Er wen-* 
dct ferne Rcichthümcr zu Schmuck und Be- 
quemlichkeiten an , *wneil <fich Kine> Freunde 
daran* n ovsqgnügeri : und ifem dankend 
^nratt&^efälli ;fchonbmehr. r L . 4 aoiusQ 
Semnon vergnügt Fich an. Künften und 
WißehfchafteA , urid^fülii 1 durch diefes 
Vergnügen einen Theil* feiner leeren Stunden 
aus.^- Wiri.fehen ihn in Gedanken liebet 
feey den Werken der :Natun, -de* ^Malere^ ^ 
Baukimft Bind: Miflik i befch äfft rget, ai s fac y den 
k<Aba*ßcrr Mahlzeiten * be^; deneniivte -nur 
den Gefchmack feiner Zunge, befriedigte. ..'! , 
~ i f * ; Ü5r "tferbfefföft feinen Gefchmack und fein« 
Ein ficht fo-fehr, dafs er Andre i'dachirch .vei> 
gniigen kanki -md -es: ift feäfce Abficht.^ fie 
2U- vergnügen, i Wir füWen lbhon mehr Gfci 
Mleit'-ifftfHmjn , f.-, ;- - ^/.D tan 
- Er kömmt fo weit , däfs ^rnritifci 
Verftande auf i nützliche Bemühungen . für; das 
gemeine Befte fällt. Unfre Hochachtung für 
ihn wächft. Er hat Geh durch Uebunfc eine 
gute und gefchftinde Beurtheilünjpsltfaft 
fertigt Gedäc&iu&y einen f feiiien Witt - wS- 

D 3 worben $ 
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*eifoen> 5 ^Fähigkeiten .y. die ihn i yollk<nninflter: 
«lachen \ 1 indem fie ; ihn) gemeinnütziger für 
die Welt machen. Er fchränket (eine finn- 
lichen Vergnügungen noch ntehr ein , und ift 

i , die feiner Na* 





L • 


1 






• 




r 
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tion nützen, ob fie fich gleich nicht auf un* 
fern eignen Nutzen erftrecken. Fühlen wip 
nicht etwas anders gegen. ihn flls gegen einen 
Dämon, der weder Verftand, noch Gtfchmackfr 
noch Arbeitfämkeit ibefitzet ? ' r». * 
2 Semnon fieht Menfchen , die elend find. 
Es ift ihm unangenehm, dafs fie es find. 
Er wünfchet, fie .wären es nicht. Er. ift 
Keffer; als Daman^wir fühlen! es^-rra Eü 
freut fich , dafs es feinem Häufe nnft feinen 
Freunden' wohlgeht. Er ift nach unfoer Em-i 
pfindung beffer , , als der gleichgültige Da-, 
mön. w*~ Er ,forgt für da* Gluck der Seini- 
gen , weil ihm das eine natürliche liebe b&> 
fiehl*.-kWfc billigen e*r *m- 1 Er forgt aber 
hdöfsi£ür:das LGlück der Sfeinigßn> i..vßti hat 
Kräfte und Gelegenheiten, auch: ander» m 
^ ditrneii r und er thut es nichJä : Wir; mifsbil- 
ligen es. — - Er fängt an, auch Andern zu 
•dienen. Wir achten ihn fchon höher* - 
S" 1 - Er tat einem Bekannten das Leben ge- 
«rottet. sWirrtbewündern die Thät Aber fie 
-hat ihn ^wonig Mühe,) wenig Gefahr gekoftek 

* Wir 



des Guten und Böfen. ?f 

Wir bewundern Tie weniger- Er hat es viel- 
leicht gethan , weil er wiffen konnte , dafs 
ihn der Andre reichlich belohnen , oder dafs 
er fich einen Namen dadurch erwerben wür- 
de. — — ünfre Hochachtung fällt. Der Ver- 
dacht des Eigennutzes verringert den Werth 
. feiner Handlung. * " . 

Er hat das Glück einer Perfon ^fch 
viele Mühe befördert , ohne Ablicht auf fei- 
nen eignen Vortheil. Wir beehren eine {pi- 
che Thatmit Beyfalle. Sie fetzet eine un- 
eigennützige Neigung, eine , gütige Geönnung 
voraus. Er hat mit noch gröfcrer Mü- 

he das Glück vieler Familien , einer ganzen 
Nation , er hat es mit Aufopferung feiner 
Kräfte , ja feines Lebens , zu befördern ge- 
fucht* er hat es gethan, weil er es für ei- 
ne göttliche Pflicht gehalten f fich um die - 
Wohlfahrt der Menfchen verdient r<zu ma* 
chen ; und weil es fein Wunfeh iund fei- 
ne Abftcfet war , diefen göttlichen Willen 
zu erfüllen. :. — , Hier fühlen wir den 
höchften Grad: des Wohlgefallens an , einem 
Semnon , in fo wei^ wij: ihn im Yeph^t- 
niife gegen feine Mitmenfchen betrachten* 
. , Warum können wir alfo diefer feiner 
Handlung unfern Beyfall nicht r verfagen? 
Weil fie uneigennützige Gefinnungen , Re- 

D 4 gungen 
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glitten- -de* Vafilwolletis ' uft** einer r QM 
Vörausfcttet , die edel in ihrer Abfitht , : 
riaclt ihrem Umfange , in To fc'tft fte fielt äüB 
VIde' erftrecket , gre ift. Wir wollen un- 
tW' fliefe* Vielen' im ntcht gehören. + Alfo ifl? 
di# : Thatv in fo weit wir Zufchauer ilerfel^ 
ben find, nicht nnfers Eigennutzes w<$etf 
fi?h15h% Tondcrn wegen ihrer innerlichen Güte } 
flicnt^ffes Vonneils wegen y den fie dem Semi 
M gebra6h^ weil Tie feinen leigiien VörtKeiP 
nicht ztfm Grunde hatte , fondehi demfelberf 
Vielmehr : erttgegen - war* r « Wie -körinte W 
uns affo gefallen, wenn Tie an und ftr fich 
keine Würde hätte ? Wie könnten-' ir fie 
Kiligen, Alle fie billigen * toenri nicht eine 
Kraft , eine Empfindungskraft in unfern 
Herzen vcrfchloflen wäre , gewifo -Neigun- 
gen und Händlungen , als löblich od*r fchäiid- 
1idh , %ls } 'gut oder böfe • «ti empfinden' , ohne 
•dafs [ es ; r bey diefer Empfindung blofs auf *m-i • 
ferti Wflkfn , öder untre 

SBHfen't^tä zu dem Charakttt des Sem- 
«hon noch dneri Hauptztig; h SJr ift von der; 
Macht'/ Weisheit 4 1 Güte und Heiligkeit ei- 
nes höcliften Wefens , als dem Urfprunge 
'de* V^en Natur,' und der Quelle alles 
'Schönen " und Guten, vollkommen ÄberzeUgtl 
-Er fühlt gegen diefen alimächtigen Vater die 
iiö : Empfin- 
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ner aneliigbfchräüklen Unte^werfuh^y 
fhrebfc *a€h^em Beyfail* &eter -höcMeäi (Sd- 
te u^ r - : Weisheit^ verläfst fich" im (Jliickb 
und Unglücke auf ihre erhaltende und fclMK 
tzende Macht , lyid trottet fich im Tode mit 
der glücklichen Fortdauer feiner Seele und 
mit der -unaufhörlichen Gnade GottesJ Billi- 
gen Sie diefe Gemüth$värfafTUng : ' nichts 
Scheint Wirten^ Semftons Herz ni<*l»€hrWüf- 
dig? Haltet Sie ihn nicht für fo glft? in Ih- 
rer Empfindung , als *in Menfch feyn kann ? 
und wünfchten Sie fich nicht ki feine SteMe ? 
Aber wer nöthiget Sie daetv, dieten Mann > 
feine Gefinniihgett ' V feine* Öandlangen hoch- 
züfchätzen? Kn' itiherlfches GfefüKI, das* i& 
nen di« Guteifeit&s Charakters zu empfinden 

giefat^ f. ■ > , f» 'r .* jJ 

- Diere fittliche Empfindürigsteraft des Gil- 
ten und Edlen ift der Vernunft , bey ihren 
Unterfuchungen von Pflifchfe und Tugend^ 
zur Gehüifinn gegeben, ' Afeer Äiän fetiftntere 
fich Auch y i dafsr dieftr i moralifche GteföSiÄa<*> 
v&b alle Fähigkeiten trad Kräfte der Se«^ 
fehte Ausbildung und Anwendung Vtrtengfet* 
dafs er zwar In* keinem * Herzeft g*n#*h!($i 
aber dafs e*< <Uircfr Sinnlichkeit , Sergiößgkeit 
M. i J D { * tind 
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nnd yorfetzliche Unterdrückung kann verderbt 
und zurück gehalten werden. Doch wie wir f 
wenn wir wiffen wollen , was klug und an* 
Händig ift, , nicht den UnwilTendften , fondern 
den Klügften fragen werden : fo müfsen wit 
auch das Gefühl des rechtfehaffenften Man- 
nes, der uns durch feine Handlungen bekannt 
jwird, in der Frage von dem, was moralifch fchön 
xwA gut ift , unendlich mehr hören , als die 
$mpf#idungeji eines Menfchen, der von Ju- 
.gend ;^u? qhue Erziehung fich L den Eindrü- 
cken der Sinne und den Ausschweifungen 
tfej Begierde^ überiaffen hat. Wir können 
den Gefchmack an der Moralität eben fo 
bilden und beflern , wie wir den natürlichen 
Gefchmack «au dem Schöten in den Wer* 
]&n, 4er NatUE und Kunft erhöhen* »1 Je 
m$k* wir vqs mit den Werken : des, Schönen 
bekannt machen , ihren Eindruck auf uns 
wirken laßen, ihre Theile und die Ueherein- 
ftimmung derfelben betrachten , gegen einan- 
der vergleichen , und darüber nachdenken $ 
$efto;piehr wächft er. So wächft aüch der 
Gefchmack an dem moralifchen Guten , «wenn 
wir uns edle , rühmlich*. Neigüngen , Ab- 
lichten und Handlungen denken 5 fie oft, 
in ihrem Einfluffe auf das Glück der Men- 
fchen , in ihrer Vortrefflichkeit und in ihrer 

Ueber- 
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Uebereinftimmung mit ünfret Natu* , als ei* 
nem Werke Gottes, denken, ihr Schönes zu 
empfinden , und durch alles diefes den Ab- 
fcheu gegen das entgegengefetzte Böfe zu 
ftärken Tuchen. . 

Der Begriff alfo der Tugend und des 
Lafters, oder deflfeu, was den wahren Werth 
und die wahre Schande des Menfchen aus- 
macht , ftützt Geh zwar zuvörderit auf Aus- 
fpriiehe und Grande der Vernunft, aber doch 
auch dabey auf eine moralifche Empfindung , 
oder auf einen Trieb des Herzens und Ge- 
wiffens , der uns belehret und fühlen läfct, 
ob gewifle Neigungen , . Entfchliefcungen und 
frey willige Handlungen eine innerliche Ver- 
bindlichkeit und Vortrefflichkeit haben, oder 
nicht. Jeder frage fich aufrichtig , ob nicht 
feinem Herzen ein Unterfchied des Guten 
und Böfen eingedrückt fey , der ihii nöthige* 
ohne lange Beweife des Verftandes , diefe o- 
der jene That , diefe AbGcht , diefe Begierde 
als gut und edel , oder als Ichändlich und 
ftrafbar zu empfinden. Es ift felbft nach der 
Analogie unfrer übrigen Empfinduhgskräfte 
höchft wahrscheinlich , dafs wir ein folches 
moralifches und richterifches Vermögen zu 
empfinden , und durch die Empfindung zu 
entfeheiden , befitzen müfsen. Wir haben 

D 6 ein 
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ein Gefühl de* SchickUchen und Unfchickli; 
chen , welches uns, in Anfriuing; des/aufcer- 
liehen WohlflandetV tfntefwfeito des Unflxei* 
fcig wahren und Ungereimten t, fdas unfenn 
Geifte , bey der Anwendung der Kraft zu 
denken, tum Führer dienet; des Schönen 
und Schlechten!,, welches das Genie leitet , 
bey feinen Nachahmungen der Natur, faft 
ohne dafc es fich deflfen bewirfst ift, nach den 
Regeln der Natur zu arbeiten, r Sollten wir 
picht auch für Kräfte und Handlungen von 
noch gräfcrer Wichtigkeit efn unterfcheiden- 
des Gefuhlr, nicht auch ein unmittelbares 
Wohlgefallen an.folchen Neigungen und 
Handlungen in unfer Herz eingedrückt ^erhal- 
ten haben , "welche die Vernunft zwar recht- 
fertiget ouid als billig und gut ertiteift»: aber 
doch, wenn fie durch nichts unterftütztr wür- 
fle , in taufend Fällen viel zu langfam und 
für die meiften Menfchen viel zu unvernehm- 
lich beweifeft würde ? Wenn wir aber un- 
parteyifch auf das merken, was uns eine in- 
nerliche Empfindung unfrer Natur für recht 
und gut zu halten nöthiget, -und den Begrif- 
fen des Guten nachdenken : fo werden wir 
dadurch zu . dem Bewufstfeyn der höchften 
natürlichen Gefetze und allgemeinen Verpflich- 
tungen gelangen 3 nehmlich : Tbue das f was 
t .j ( 'i. mit 
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mit der Vollktmtfnenheit Gottes , mit der Wohl- 
fahrt deiner eignen Natur und andrer Men* 
feben über einflimrtt\ -Mit > tfn f dich d<nn> 4kl* 
bunden fühlft ; und unterwirf aüe Hieint Neigun* 
gen*) Abfichten und Handlungen dem Gewifen 
und eben dadurch dem Gehorfame gegen Gott. 
Unterlafs das Gegentheil y weit es wider die 
Verbindlichkeit ftreitet , die dir dein Gewifen 

tuferUgt. Unterlafs alles, was diefeti Ge+ 

bor fam mittelbar oder unmittelbar hindern kann. 
Tbue aües , was- ihn erleichtern , verfiärkeh 
und befeßigeH kann. 

So fehr wir von dem Dafeyn und den 
Vollkommenheiten des höchften Wefens über- 
zeugt find^ eben fo zuverläfsig wiffen wir 
auch, dafs die moralifche BefchafFenheit unfrer 
Natur fein Werk ifh -Was können wir alfo 
anders daraus fchliefsen y als tfäfs es fein 
Wille fey , dafs wir uns in diejenige Ver- 
fettung des Gemuths fetzeta , lind diejenige 
Art, ^u Sollen und zu handeln, erwählen 
feilen , welche den fo offenbaren Abfichten 
und Beftimmungen unfrer Natu* , als eines 
. Werkes von ihm , am gemäfsefttn ift 5 und 
• dafs alfo eben hierinnen unfere Pflicht > ui^d 
in diefer Pflicht die befondre und allgemeine 
Gliickfeligkeit und Vollkommenheit beliehen 
mufs? Durch diefe innerliche Verbindlichkeit 
; . ' " D 7 " : ' Werden 
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werden andre Verbindlichkeiten , in Abficht 
^uf den Willen Gottes und auf die Wirkun- 
gen feiner Gnade oder feipet Strafe in diefer 
pder in einer andern Welt, nicht überflüG» 
üg« Nein, alles, was uns die Erkennt- 

nifs und Ausübung der Tugend erleichtern o- 
der einfchärfen kann, der Tugend , von def 
wir fo leicht abweiche^ , und die in den mei«? 
ften Herzen durch ihre innere Vortrefflichkeit fa 
wenig Eindruck macht , alles diefes -gehöre* 
mit zur Verbindlichkeit ; alle Gründe der Ver> 
nunft. Und wenn ich erkenne , dafs über 
das natürliche Gefetz noch ein von Gott geof- 
fenbartes da ift: fo gehören auch die Gründe 
diefer Offenbarung dazu, und zwar vorzüglich. 
Wenn endlich Gott für Lafter Und Tugend, 
aufser den natürlichen Strafen und Belohnun- 
gen in diefem Leben, noch andre Strafen und 
Belohnungen in einer künftigen Welt beftünmt 
hat; fo werde ich auch verbunden feyn, bey- 
des zu glauben , und «liefen Glauben zum höch- 
ften Antriebe der Tugend anzuwenden. r Denn 
$in Gefetz ohne Strafen und Belohnungen 
i ., \ ' ' • • . .. kann 

- (*) S. die Vorrede zu Hutchefons Sittenlehre p. i{. 
* »* in der Anmerkung. 

*<f> Nehmlich in dem Stande der Ordnung der Natur 
füllte der Menfch feinen Schöpfer über alles verm- 
ehren und lieben , gegen feinen Nebennienfchen 
1 * lieb* 
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kann nicht Statt finden , weil es ohne fie ver- 
geblich wäre , obgleich diefe Strafen und Be* 
lohnungen weder die Natur des Gefetzes, noch 
der möraiifchen Verbindlichkeit ausmachen, fon- 
dern blofs noth wendige Folgen des Gefetzes Gfid. 

Wenn alfo die Beftimmiing des Men- 
fchen und feine wahre Würde in liebrei- 
chen Neigungen und Handlungen gegen die 
Menfchen , und in d^r höchften Ebr- 
furcht und Liebe gegen Gott befteht; wenn 
fie darinne befteht , dafs wir die natürliche 
Liebe zu uns felbft nebft ihren Wünfchen 
und Begierden fo regieren und tnäfsigen , da- 
mit fie uns an der Verehrung Gottes , an den 
Neigungen und Handlungen Cur das allge- 
meine Befte und fjir unfere eigne höchfte 
Wohlfahrt nicht hindern können : fo .ift e« 
gewifs, dafs diefes die Tilgend iil, und dafs 
wir eine natürliche Verbindlichkeit in unfern 
Herzen dazu fühlen , fie durch die Vernunft 
erkennen * und alfo eine Pflicht haben , tu- 
gendhaft , das ift , fo gut, fo vollkommen 
imd glücklich zn werden , als es der Menfch 
ijach der göttlichen Anlage feyn kann, (f) 

k » i • • - • T^j 

-t • U** 9 

liebreich, gerecht und aufrichtig feyn, die Kräf- 
te und Güter, die ihm die Vorfehung verlie- 
hen, weislich und mäfsig gebrauchen. Auf 
diefe Weife würde der Menfch fich den Ablich- 
ten feines hö'chften Wohlthäters gemäß verhal- 
ten» fich felbft vollkommner machen» und die 

allge- 
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Ja , die Tugend ilb kein* eigenwillige ErEn-- 

37* (/i iki» Wahlgefetz , .* «»/ die . Weifen 

. 1 file * Himmel* JfrfjP, <fe« »»r <J?fc Herzen 

boren} 

Ihr innerlich < Gefühl beurtheilt jede Tbat f 
Warnt, billigt* mahnet* wehrt* und ij} der 

' Seele Rath. \ ' i 
- Wer ihrem Winke folgt; wird ' niemals unrecht 

. Er wird der Tugend nie f no$ ihm dus \,fflün 

che fehlen! „ „ r 

•Wollen Sie fich kürzer überzeugen, was, 
wahre Würde der Seele , was Tugend* fey : fo 
ftellen Sie fich einen Menfcheh vor y der leer 
ton alter Ehrftn'fcht und Liebe gegen Gotti' 
▼on allen gitten -Neigungen gfcgen andre Men* 
t \ lt. ! h:r •;''} ';i» f ; ~>ilv.\ f ; A:h .«Üher* 

allgemeine Wohlfahrt befördern helfen. Die* 
fes ift der Innhalt <ies Naturgefetzes; welches 
m] uns das Gewi flen und die Vernunft, wenn wir 
Sie fragen, deutlich lehren. "Gleichwohl zeigt 
uns die alte nndr neue Oefehkhte tmd die 1 täglfc 




wenigftens die Oberhand haben follte, fo herr-< 
- fchet das Böfe* und anltatt dafs ein gewilTer 
Grad von Bosheit fo. feiten als eine Mißgeburt 
• >r in der Natur, feyn follte; Cd finden wir ihii nicht 
nur oft, fondern oft bey ganzen Völkern und 
in ganzen Jahrhunderten in aller feiner fchreck- 
licfien ;Stärke, Ein deutlicher Beweist wie 
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fcRea;ift?$ *de*r älles^cJS^^ler.^Hit^'jMoftfans 
Eigemrate'* oder au^ Ehrfucht, .adeniaiiSL-firiaa 
Jtchcn , jjb :«'.woHl .thierifchea-iTrißheit tlirife 4 
tter fich keiner vernünftigen. EinCchriinkung 
feiner Begierden , keiner göttlichen f höhern Be- 
ftimmnng bey feinen Fähiglwifettründi&Br Ge- 
brauche feiner Kräfte ujiterwerfea^wilUffköm 
lien Sic: * ihn für ,g<ut halten 2: Witterftehf IK4 
ne'Ä nicht : Ihr eignes Gefühl ? * Gelb oa. Sie !die* 
fem Manne, die gröfsten <G*hett des Verilaades* 



• 






Mi 



Künfte und Wiffenfchafteir;* 'da^glücklichlte 
<Jedächtnifs f die lebhaftefte Einhildiöigskraft, 
tlie gröfsten Reichthümer, -denfcbäa^ Köi£ 
per ; die feftefte Gefündbeit und Stärkt, 
Müth , Tapferkeit und En tfcbliefcöngv in Gel- 
iahren* Aber denken: Site ihn fich dabey, wie 

• - T et» 



r « 



w,ahr dasjenige fey, was uns die Offenbarung 
von dem Verfalle der menfchlichen tfatur lehH- 
ret, »nd Wie fehr wir bey agilem dem; was uns 



*> und 



1. 



Vernunft undGewiflen von der Notwendigkeit 
Schönheit der Tugend fagen, des höherA 



Beyftandes der Religion bedürfen, um wirklich 
zu diefer Tugend zu gelangen. , Indeflen bleibet 
die Verbindlichkeit zur Tugend auch in dem 
Stande des natürlichen Verderbens nothwendig, 
weil fie in dem unveränderlichen Willen Got- 
tes und in der ertteu göttlichen Anlage der 
menfchlichen Natur. gegründet ift. Uud diefe 
Notwendigkeit, tollte (ie uns nicht nach der 
Hülfe der Religion: dejfto, begieriger machen ? 
^Anmerkung des Verfajfirs. 



> 
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er alle iiefe Eigenfchaften und Gaben nur für 
fich anwendet , , keinem Menfchen dienet, fo 
bald es ihn nur die geringfte Mühe koftet, 
Kiemanden, auch feinen Freund nicht, glück« 
lieh macht, unempfindlich gegen die Majeftät 
Gottes ift , ihr fein Dafeyn nicht zu verdanken 
haben , gegen fie nicht demüthig feyn will« 
Denken Sie ihn fich, wie er, anftatt die Auf* 
Wallungen des Neides, der Habfucht, der Ra* 
che , der Wolluft zu unterdrücken , ihnen 
vielmehr fklavifch gehorcht. Ift es Ihnen mög- 
lich xüefen' Menfchen für gut zu halten? 
Denken Sie ihn fich endlich, dafs er alle diefe 
Vorzüge der Natur anwendet , andre um ihr 
Glück , ihre Gefundheit, ihre Ehre und ihr 
Leben zu bringen , fo oft es fein eigner Vortheil 
befiehlt , — denken Sie nicht ein. Unge- 
heuer? Die Tugend mufs alfo nicht in den 
Eigenfchaften des Verftandes oder in körperli- 
theit Völlkojnmenheiten beliehen, fondern in 
den- Neigungen des Willens , in liebreichen 
»nd! giitigen Neigungen gegen. Andre ; üi einer 
freyfen und demüthigen Unterwerfung unter 
4en Willen des höchften Wefens 5 in einer 
willigen Anwendung unfers Verftandes auf das, 
was uns von unferm Gewiffen als gut empfoh- 
len wird ; in der Beherrfchung aller unfrer Be- 
gierden nach der von uns erkannten göttlichen 

Re- 
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Regel, o Hier innen i nt uf s die Tu gen d b eft e h e n 4 
vtpi alles: diefes die hifchfte Vollkommenheit in 
fich fchliefst , zu der ein Vernünftiger nach 
feiner eignen Empfindung zu gelangen wü n- 
fchenkann* Sie .wird ftets Achtfamkeit und 
Uebec windung t erf odem f denn wenn üe uns 
fo leicht und natürlich wäret y als. der Schlaf} 
oder der Hunger: fo würde fie kdn Werk der 
Fr^yheit und, des Geldes feyn. Sie wird ftets 
darinne beliehen ♦ da£s wir nichts vornehmen 
dürfen* wovon tfir fühlen und fchliefsen* 
dafs es wider den Plan der Natur, das ift, wi- 
der die Ablichten Gottes, ftreitet ; und alfo 
wird fie auch darinnfc beliehen, i d&fo. wir diefe 
göttlichen . Ablichten , forgF&tig erforfeben, fie 
als . heilige Kenntnjffe, »itifc ^nfrerjiWohU- 
faht ti .unentbehrlich find, in nnferqti Verftande 
•bewähren, » und die-Uebeszeugung.. »davon be* 
ftändig erneuern muffen , , , weil fie, i fonjl er- 
ItfchM ferner* ilafs ,wir diefe Ktmn&ifs auf 
.titifern: Willen wirken 1 äffen und die Hindert- 
niffe vermeiden muffen , , die, fie unfruchtbar 
«lachen., \ Sie ^wtod-ft^ts darinn$fi beliehen, aJU 
le ünfre Neigungen, Fähigkeiten und Kräfte 
fo zu verbeffern und anzuwenden , iwie es das 
vernünftige Verlangen , glücklich zu feyn ,J be- 
fiehlt. Und welcher Menfch, der einen Gott 
glaubt, nnd ihn zu erkennen aufrichtig be- 
H müht 
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dhcr Menfch getratiet fich' wohl ohne Ehrfurcht 
und- Gehotfam gegsn.ihri , un^^ltfo^auchi ohne 
MenCchenliebe gut und gWcklfch sau:*ferden? 
Welcher^ Menfck getsairet lieh , : wimiv etd&i* 
Quaal? der, LHdQirfchaftd»ifa ficW>ftth^ 
-eihe^ andre Art xiWgi^uftdlgltickfeW 2* wöb* 
den, als *.^nn.iier) fiei einTchränkt, 3fluft?MEl 
dte Äitsfpriichfe>'aeri Ver&unft imrid: d*s Gewif- 
fens mehr bey : j fiöh gefteii läfst 4 als' doniflüch- 
tigeiv Rütsfei der ^nrtt<M*tet ElnWldmigskr&ft 
und zügcllofer. Begierden? So bald wir einen 
öötM wrfbHer .fctebe uhdr Heffigfaifc ift* bw 
nehmen : fo ift kein Fafl , r *kfein einziger FaU* 
■keine Riegung des Herzehs, keine angenehnie 
Empfindung der Seele oder* der Sinne , kehrir* 
di&her Vortheil zu erdenken ^«vo. es Reffet 
wäre , nicht tugendhaft zu feyn* das heifst, 
Wide^4en: erkantiterti WiiWn Götte^ dar alL 
Jelh das • hächfte Gut;, < deflfen Beyfaü «Hein das 
•*irahre Glück j deffen M tTsfallen bti * uns' nqth*. 
-wendiger \V«ife 4a$ • grüfcte Elend ift , .auf han- 
tfein , und alfo ein Rebell ift der Schöpfung 
Gottes zu , fey n r « um dadurch glücklich zu 
-werden. . » ! r 1 

3* Theucrfte Commilftoöen, prägen Sie fioh 
liefen Grundfatz - der Sittenlehre^ tief irii Ihr 
* .* • . ^ Herz. 
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Herz. Altes beweift ihn ; der Gedanke im 
Gott und das Gefühl des 'ruhigen Herzehs. 
Raffen Sie diefc Wahrheit Ihren Liebling, Ih- 
re höchfte Vernunft feyn : Es ilt kein Fall 
zu erdenken, wo es befler wäre, nicht 
tugendhaft zu feyn , kein Fall ohne Auf- 
nahme; fo gewifs eine belohnend« und rä- 
chende Vorfehung, und fo gewifs unfre See- 

,Sm» f y - V-» • . 

le unfterblich ift. Ja, es ift noch eine ewi- 
ge Welt y und darum ift kein Fall in der ge- 
genwärtigen, wo es befier wäre, nicht tugend- 
haft zu feyn.- Das Liebenswurdigfte alfo, das 
Gfättlichfte am ]Vl$nfc,hen, was ift es? Gehor- 
ütrn und Tugend ! Wozu ift uns das Lebeii ge- 

• 

geben? Zur beftäadigen Ausübung untrer 
Pflichten.- , 

0 Jüngling * fafs doch diefe Lehren. 
' It-zt iß dein Herz gefekickt dazu. 
^ Dein klcinßen Laßer vorzwebren, 
I^Dic l'igeud nrig zu verehren , 
s &ey ' Niewand eifriger r als du. 
•" Dwrh ße jMzfl du zum göttlichen Gcfchlechte* 
z \; Und ohuejiejhid Könige nur Knechte. 1 ' 
Sie macht dir erfi des Lebens Aiimuth fchou. 
■Sie wird im -widrigen Gejlhicke 
- ' Dich über dein GeJ'chick erhöhn ,* 
* Sic rrird im. letzten 'MgejiblrcM, 

-C> CI rr m , • T - t -1131* 

. Jh. hhnmlijchcY Gefltilt zu deiner 'Seite- ßehn, 

Und 



iv 
1 1\ 
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94 Von dem Vorzugs der heutigen Moral 

Und in, dir Tffelp der flqrrl}$k?iten * *vnl l 
Ihn Geiß, den Jie geliebt, ^begleiten. * . ^ 
' Sie wird dein Schmuck vor jenen Geißern feyn^. 
Die Jich fchon auf dein -GÜitn und "deinen Üm+ 
l r * '• ' gang freun. 

j i O- Menfch 9 iß dir , jiefsj Gluck zu. Mein , v > | j $ 
\Umßren$e gegen dic% u^u^endb^xufynl 

1 Dritte Vorlefung^« ^- i 

fa« tfew* Vorzüge der heutigen Moral vor der Mo* 
• r«/ r alten thilofofhen , «»d von der Schreck- 
lichkeit der freygeifierifchen Moral* | 




nfere heutige Moral, (wir Verftehen dar- 
unter zugleich die Wahrheiten det na- 

v türli- 



(*) Man wird wohl hier keinen ausführlichen und 
vollftändigen Unterricht von der Moral der heid- 
nischen Weltweifen erwarten. Dergleichen Un- 
terricht würde offenbar gegen die Ablicht und 
ganze Anlage diefes. Werkes itreiten. Die Moral 
ift darinnen nicht als eine gelehrte WifiVnfchaft, 
fondern als eine WifTenfchaft für das Herz ganz 
praktifch vorgetragen. Auch bey der gegenwär- 
tigen Vorlefung fetzet der fei ige Verteiler die 
Kenntnifs von der Moral der alten Philofophen 
voraus, und führet defswegen nur fo viel an, als 
nöthig war, um Folgerungen daraus herzuleiten. 
Bey dem gewählten Vortrage fand auch in der 
Vorlefung felber, wann fie gehalten wurde, eine 
weitere Belehrung von der Richtigkeit dieferVor- 
ausfetzungen nicht Statt; aber bey dem Drucke 
derfelben hat es eine andere ßewandtnifs. Die- 
fer erlaubet einige Allegaten, wo man fich von 
der Wahrheit deflen, was der Verfafler voraus* 
gefetzt» mit mehrerm unterrichten kann, und 

die 



/ 
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ypr derÄlorai 4er alten philofoBtaR 95, 

tütlichen Theologie und des R,echts: der, Na-^ 
tut,)' hat yor der Moral der alten Griechen 
und Römer keinen geringen Vorzug; einen 
Vorzug, der leicht in die Augen fällt, wenn 
man Geh njcjit Äurch eine übermäßige Vereh- 
rung des Alterthums felbft blendet. 

• • ) ^ i' :« . . : 

* 

Ijie Begriffe von der Gottheit find bey den 
Meiften der alten Weltweifen, hier unvoll- 
kommen und finfter, dort abentheuerlich und 
fchreckliph. *) Bald bevölkern fie den Olymp 
mit vielen Göttern, bald 1 äffen fie ihn von ei« 
m \ 4 . nein 

: A 

die Verschiedenheit der Lefer fcheinet diefelben 
zu verlangen. Wir halten uns daher um fo viel 
mehr dazu für verbunden, da unier feiiger Freund 
felbft dazu geneigt fchien, als er in feinem letz- 
ten Jahre den Entfeh lufs faßte, den ihn fein 
Tod auszuführen gehindert hat; nehmlich feine 
Moral völlig in den Stand zu fetzen , dafs fie al- 
lezeit zum Drucke fertig läge. IndeiTen glauben 
. wir, allem, was bey einem Buche diefer Art 
von uns verlangt werden kann , Genüge zu thun , 
wenn wir vornehmlich auf das grofse Brucken«. 

; fche Werk, als das Hauptbuch in diefer Materie, 
verweifen, und aus diefem die nothigen Citate 
beyfügen. Da übrigens die Moral eines Geliert? 
fich auch folche Lefer verfprechen darf, denen 
diefe KenntniiTe fremder lind, fo glauben wir, 
ihnen fchuldig zu feyn, fo wohl bey den Allega« 
ten durch Anführung des Rollins und ahnlicher 
Bücher auf fie gleichfalls Rückficht zu nehmen» 

*" als auch hier und da kleine Erläuterungen bey« 
zufügen, die andern , der Sache kundigem, Le- 
iern nicht anders, als überflüfsig , fcheinen kdn» 

• - - jien. tAnmtrkung dn Herauigthr. 



jöR Vöwteem' Verfuge der heutigen 1 Moral 



nein MM&n ©oft ibeWohnet Tertien,*) laktä 
fetzen fie ein unvermeidliches Schickfal **) 



Jiefs gefchah bekanntermaßen von der Sekte der 
»ikürer. Wie (ie ihren Göttern eine den Men. 
fchen äbnjftlw Geftalt teyjegten, fp^ bildeten iija 
fich diefelben auch darinne den Menfchen Hhn- 
lich, dafs fie beforgten, Gefchäffte mochten ih- 
nen zu läftig feyn, und ihre Seligkeit Hören. 
-Dlefe Götter wären daher atYoh, nach ihrem Sy- 
fteme , weder die Werkmeift.er.,t noch ü*ie Regen» 
ten und Vorfteher der Welt , fondern eenoiTen 
^"Jnden ZtvißHeriwelten, afrfh'f* Wolimth^r; ei- 
rr ner CuEsen Rujie. Sie wollten fie -wohl verehrt 
* wiiTen , [aber b'IöTs um ihrer VortrerYfichkek wü- 
lew; denn fie hielten Jie weder, des Zornes noch 
w , jder Gnade fähig, weil, ihren Grund Tatzen zutbl- 
WiJ %e, mit dem allem keine Glückfeligkeit befte- 
hen konnte. BRUCK. Hiß. Crit. Philofiph. T. /. 
t jP..//, L. //.. w, I3 T §. Ii,. »..87- und §~iz..n. s. 
: l t. 'Ai Geich alPZcit. u. Vm. XlU. th. 35. 
J ' w. /. $. tAnmerk. der Herausg. / 

Diefs that Zeno, derStiftfer der ftbffclren Sekte. 
Er unterwarf nicht etwa nuf die Untergätter» 
^ die nach' {feinem Syfteine aus dem höchüen Gotte 
~ j VäuräeflolTen waren, und tre}-einft in ihn zurück« 
* ÄrM TolUen v dem tfchickfaie oder Air«; Ton« 
: cf^felbft; feuien höthften <7ott, • Senecafagt da- 



> s 




feibft 

jC. cit c4.fiQ.-i. ^. 7 ' 1.1. 17.^,1. Rollins angef. 

»v (f >:^in ffoloher Vorwurf ftnein* bem»i(Jer$ „verfehle- 
•# • dene Pbilofopheiv d^r() jonifvi^en $ejtii;er zu 'treffen, 
.;:<;/ k dej:«n Äüftear Thaies. was, DerjÄtifteriijtwÄrlehr- 
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vor der Moral der alten Philofophen. 97 - 

* • 

auf den Thron 5 bald laden fie die ganze Na ' 
tur Gott feyn,t) bald haben, üe gar keinen 1 

Gott, 1 

je? dafsGett derjenige Verftand fev der 9n , j„« 
- VFaffer, welches dieftr Weife zum n,„^ r 
aller Dinge annahm , alte gSt habe fe 
drucket .fich aber fo dunkel davon aus daß ™» 

- ' &?„ f M be i:r d , er Ath «fterey verdächtig fehalTen 
• Sem Nachfolger, Anaximander, omtoTfa 
Gnindwefen und Element aller Dinge fev ein ein 
• zlges Unendliches , das zwar in den Theten firfT 
verändere, aber im Ganzen unverändert Iii r ■ 
aus ihm habe alles feinen ürfprune und f„ t Yi 
feine Endfchafti aus ihn, e«R« ".Ü GlS 

«W Welten Wie F e h^ n i Eer g i t nBen ' n8m,1 <* unzah! 
jjge weiten. Eben fo behauptete fein <?rh»i2I 

Anaximenes; das Grundwefen aller Wn« fe? & ' 
-iV ft; / us J h i: «bringe alles, nnd | n g fie k'ehin 
nlles durch feinen Unterpane zurück " riL i r? 

lieh, da hingegen alles, was aus ihr den IJiJSSSS 
. Äi.r d l! Ch Wenigftens Zbn &pSt 
hlt P d a "rc fl" Go " heit d « Materie fo eingew^ 

lieh dem Räume und. der Aii«ißhnMifSik\ B !^ 

Eigenfchaft der Materie d?e In l, V i- Im - ehr J? ine 
ftanz fich befindet "Vin Narhf-f.lf ,nZ J, gen Sub - 
des , nennet Gott einen K «55 ge J '. ? arm ««i- 
ihm, dafs er"l« efnT U ri/pr ?V.! ,nd - ,e J ,ret v °n 
mel umfchliefse, , " d dfe^d f&SÄ de " H ! m - 
Für den .Imü^Ä™ 1 &£f*Ä a fe 

GtUtrtt MwtA. I ii. E i ' cUim " 
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98 Von dem Vorzuge der heutigen Moral 

Gott, und das Ungefehr tritt an feine Stel- 
le.**) Auch ein Sokrates, der die reinften 
Begriffe von der Gottheit zu haben fcheint, 

will, 

fchlimmes Zeichen , dafs von feinem Satze, es 
gebe ein einziges Wefen, und das fey Gott, (ich 
ich wer lieh entscheiden läfst, ob feine Worte im 
fpinoüftifchen Verftande, oder in einem gefun- 
den Sinne zu nehmen find. BRÜC/^. libr. cit. capJ, 
§. a. §. 14. »• 2. §. 17. *. 1 - 3» c*p* IL §. s. n. 10. 
$.9. » 6. §.is. ».2.9. Rollin ebend. 18,19,21. S, - 

lAntntrk* dir Hcrausg. 

(*) Hieher gehöret Strato von Lampfakus aus der 
peripatetifchen oder ariftotelifchen Sekte. Dem 
Cicero zufolge verliehen er ausdrücklich ; er be- 
dürfe zum Weltbauc der Hülfe der Götter nicht; 
alle göttliche Kraft liege in der fühllofen Natur, 
die von aller Hervorbringung, Zunahme und Ab- 
nahme den Grund in lieh habe. Cic dt N*t. Deor. 
libr. /. c. 13. jQuatfl. *Acad. libr. IV. e. 38. Nach 
feinen Lehrfätzen hatte alle Materie ihre Kraft 
fchon in fich ; diefe Kraft aber m ufste erft durch 
einen Glücksfall erweckt werden, und dann bil- 
dete fich alles nach Gefetzen der Schwere und 
Bewegung. Er forderte daher zum Urfprunge 
der Welt dreyerley; das Ohngefehr, die Natur« 

• oder die Kraft, die in der Materie fteckt, und 
rnechanifche Bewegung. Mit Rechte mag deflen 
auch Demokritus befchuldiget werden. Er nahm 

_zwey unendliche Dinge an, den leeren Raum, der 
der Gröfse nach unendlich fey, und die Atomen, 
die es der Zahl nach wären; und aus dem Zu- 
sammen ftofse der Atomen, im leeren Räume liefs # 
er die Welt entfpringen. Zwar redete er auch 
von Göttern, aber allem Anfehen nach blofs in 
der Abftcht, durch ein Blendwerk fnlcher Art 
bey dem Volke dem Verdachte der Atheifterey zu 
entgehen. Denn was waren es für Götter, die 
er zugab? Schattengeftalten von menfchlicher Bil- 
dung, nur ungleich gröfser als Menfchen. Sie 

1 \ N * beftun« 
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war? aafs maii f'deii «efti^l^eii fföteth 
nes Vaterlandes' o^fö^fqll; f ), . upd wer.fiatf 
diefe Gottheiten' äer Alten ? 

r f \ • 

• *■ , - , 1 

. beßunden aus den fuhtiUlen Atomen, konnten 
zuweilen vernehmliche Worte von lieh hören 
laßen, und* die Zukunft weifsagen ; auch waren 
fi$t gleich den Menfch^n, ol?woh4 njeht fo leicht 
alsiciefe., dem Tode unterworfen, und- ufoter- 

inen abgeborgt haben, ;wird man gleichfalls nicht ! 
unrecht thun, wenn man fie in diefe ClalTe ftel- 
let, da es zum wahren ßerrriffe von der Gottheit 
nicht hinlänglich ift, dufs man in ihr ein vor- 
treffliches Wefen ehret, fondern da nicht weni- 
ger diefs dazu erfordert wird, dafs fie mit der 

^li^ J ^^*^^%^?^ iu;eiuem,; 
VerhUrtniffe ftehe^ BjWCK. ibid. ^.7. I. 

> §. UWvafr IL 1 2**2* Roiliri , ebencL a. d. 1 

i«,^ n ^.^^ v; u : ,• 

(fV Sokrates ift unftreitig die Ehre des Heiden. 

thums. Wer weifs es nicht, dafs ihm die Be- 
. ffcreitung des abgöttifchen Aberglaubens das Le- 
sben ^ekoftet? Er kannte den wahren Gott, und 
chatte anftändigere und erhabnere Begriffe von 
« demfelben , als vor ftiner .Zeit irgend ein grie- 
1. <*(lfcher Philolbph. Dennoch war felber feine 

; Theolpgte vom iAberglauben niOht gaaz rein. - Er 
.. verwarf 2war die in vielen Stücken fa gottlpfe 

- Fabellehre der Griechen, dber-ec nahm doch ün- 

- tergötter an, *.oder «eiitige Wefen von einer ed- 
: lern Natur, als die menfehliche. Diefe waren, 
.JLhm zufolge, von dem Werkmeifter und Beherr- 

fcher der Welt der Regierung menfehlicher An- 

- gelegenheiten vorgefetzt; und jede Gegend hatte 
• ihren eignen? «Schutzgott. Daraus flofs denn na- 
t, türlicher Weife der, Grundfatz , dafs man den 
, Göttern jedes Landes nach deflelben Landes Weu 

fcjopfern müffei wie ee dani auch den Göttern 
i - feines 



ioo , VpMcm V.oöugfe da. hwtigßtt. Maral 

JP« ffit&f) faßt *Jf«8&.; febn, QVfrtr 

, e • ti tes Reckte. - r 

Wer iß fei» ZeWi'i} \ Bin/GStt , der ich nicht * 

rcer'&en möchte: - :> 

wocfc /ö ßhöu die Fracht der Dicht* 

kunjl ein; 

Ich hin zu fiolz^ fein Freund und auch V 

felbßzufeyn. 

. Aus falfchen Begriffen von Gott .muilen 
-falfche Grundfätze in die Moral übergehep. 
Sie bleibt, wenn fie auch noch fo gut ge- 
formt wird , ein Körper mit einer kranken 
Seele. Jeder der alten Weifen fchuf fich bey. 
nahe einen eigenen Gott., einen Gott, nach 
feiner Phantafey und feinem' i natürlic'hen Oha- 
rakter, und legte ihm diQ . Eigenfqhaften. und 
^Neigungen bey, die fein Temperament und 

feine 

feines Vaterlandes fo wohl bey öffentlichen Fey- 
erlichkeiten , als auch für fich insbefondere ge- 
opfert. Es ift gleichfalls von ihm bekannt« dafs 
er noch mit Werbenden Lippen zu einem feiner 
Freunde gefagt, dafs er dem Aefculnp einen Hahn 
z\\ opfern fc huldig wäre. Die* befte Deutung 
diefes ihm fo oft vorgerückten' Wottes fcheint 
zwar die zu feyn , dafs er lieh dadurch eines ge- 
wöhnlichen Sprüch'wortes bedienet, um anzuzei- 
gen, dafs er feiner Genefung und Freyheit nun 
nahe fey. Aber wird man es nicht dennoch, 
wenn man fchon dem Worte die befte Deutung 
giebt, deren üe fähig ift, allezeit einem Beken- 
ner des einigen Gottes, und Märtyrer für diefe 
theure Wahrheit unanftändig finden, dafs er üch 
in fo ernften Augenblicken, zu eben der Zeit, 
er als ein Verehrer der wanten Gottheit den 

Tod 
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I feine,. Erzielrang aoi meiften Mligtea. Er 
lieft ihn feeng, geUnd /finnlicnV hero&h ge- 
finnet feyn, nachdem er es felbft war, oder 
nicht war. 

i. i 
;,. Jh,re. Lehre yon dfr. Natur der Seele ift 
,^n . Irrgarten von Vermüthungen und Träu- 
.£ien, Wer kann die fpitzfindigen ' Erklärjin- 
f gen jwid .ewigen Zäokereyeq der griechifchen 
t™ e lW von dem Wefen : der. Seele , auch 
.wenn fie ein beredter Cicero erzählet,*) oh- 
_ne Mitleiden od.er Unwillen lefen? 
9.' : Selbft die Klügften unter ihnen vermu- 
«ft e fe i^4n ^nfchten . die Unfterblichkeit 
jdes. Gaftea. mehr, als ,dafs. Ce' (olche mit 
„Gewjfsheif, i> ihren, tehrge bänden, feftgefetzet 
^ tten K TW ; ty a m< Ue aüb Gewifles von 

E 3 f , dem 

öidiTod erlitt, eines Spriich Wortes bedienet, welches 
gerade von demfelben abgöttifchen Aberglauben: 
wider «'enffir^eueet,, entlehnet wap? BRUCK, 

(*) CltJSJuaiß. Tüfc. e4/>. 9-ir. Sein Ver2eichniTe 

• PhUnrn fc h I,iedenen Meynungen , wefche dfe alten 
£^, hr P r he V on ^ efe «» der Seele gehabt 

• efntLt t i , ?°-! ,ach ^ner Zweifelfuclt, als' 
,%he a tTd^i em ^",^™li d ^ W ^- ÄS 
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"dem ZiiftaAäe :1 künftiger' 1 Belohniingen' iiijd 
"Strafen^ odeir von ihrer Beschaffenheit tind 
Dauer, zutti Antriebe der Tugend, lehren? 
Der. gelehrte Engländer, Warburton, hat in 
feinem, \\ferke^ Sendung des 

~Mbfe ¥ ) gründlich 3 öryrtefen , da fs alle grietihJi- 
"fche Weltweifen' voii u*er ünfterblichkeit der 
f Seele und von cfen Belohnungen ünd Strafen 
eines künftigen Lebens ' nichts, gegiaijbt, '6b 
Tie gleich davon, als von einem UnWrictite 
geredet, der der tti^hfcMichen Gefellfchaft zu- 
träglich fey. , Wenigftens. kannten fie keine 
;andre ünfterblichkeit gtSeeleV als! dielende, 
die aus dem an die f Atheifte?ey gfenVendefi 
Lihrfatze flofs, daf* Gritt W X^eltßfcfe, $e 
menfchliche Seele aber ein Äusflüfe dferfelÜba 
Tey.f) 

Ihre 



(*) iil Buchen, in. u.;iv. AbiyiW ^ 

(¥) Die Stoiker waren inter fi^b* feÄrtdaftüb^r ge- 
theilet, ob die Seele fterblich biter J unfteirblich 
Tey; alle abej* hjclten diefelbe- für. ein Theilchen 
der Gottheit oder der Weltfeele. Die » welche 
eine Ünfterblichkeit lehrten, fahen fie blofs für 
das Antheil der Guten an; da hingegen die See« 
len der BöTen bald nach dem Tode zerflatterten. 
Ihre Ünfterblichkeit, die beym Cicero zum Spot* 




ligion lehret, fehr weit unterßhieden ift. Ihre 
Seeligkeit aber beftund bloß iii de,r Betrachtung 
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Ihre Begriffe von der Tugend find oft 
mangelhaft , oder unnatürlich , und mufsteii 
fie diefes nicht feyn, wenn iie ans ihren Be- 
griffen von Gott und der Natur der Seele 
herflofsen ? Was ift die Tugend , wenn ihr 
Wefen nicht in der Uebereinftimmung unfrer 
Handlungen mit dem Willen des Schöpfers 9 
als unfers Herrn und Gefetzgebers , befteht? 
Mit dem Willen , den wir aus feinen Voll- 
kommenheiten , aus der Einrichtung der Na- 
tur und den dadurch vorgezeichneten End- 
zwecken erkennen follen 5 und deffen Er> 
kenntnifs die erfte Pflicht unfers Verltandes 
ift ? Wann gründete ein Plato , Ariftoteles , 
oder Zeno das Wefen der Tugend auf die 
grofse Wahrheit , dafs Gott unfer Gefetzge- 
ber und Richter fey ? ( ¥ ) Was war der 

E 4 Stoi- 

des Laufes der Geftirne. Selbft Plato» der (ich 
fo vorzüglich angelegen feyn laffen f die ünfterb- 
lichkeit der Seele zu beweifen , leitete fie vor- 
züglich daraus her* dafs die Seele ein Austiufs 
der Gottheit fey. BRUCK, ibid. c*p. 9. Sctf. I. 
§. 9. n. 70. et 74. et cap. fl. Seti. I. §. 26. n, 16» 
et 19. Rollin in angef. Hift. XIII. Th. a. d. 16. 
und 17. S. *Anmer&. der Herausg. 

(*) Plato legte bey feiner Tugend zum Grunde, 
dafs der Leib ein Kerker fey • aus deffen Getan« 
genfchaft die Seele befreyet werden muffe, um 
zu dem höchften Gute , oder zu dem Anfchauen 
jener Grundideen , jener Urbilder aller Dinge zu 
gelangen , von denen er lehrte , dafs fie aus dem 

gött- 
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r. » 

Stoicker bey feiner eingebildeten Tugend, als 
fein eigener Gott? Er hatte, wie er fagte, 
-der Gottheit und ihrer Hülfe nicht nöthig, 
•um tugendhaft zu feyn. (*) Wenn fie alfo 
•auch einen wefentlichen Unterfchied des Gu- 
ten und Böfen erkannten : fo erkannten fie 
'doch nicht, dafs diefer Unterfchied in dem 
Willen Gottes und in feiner Herrfchaft über 
die Menfchen, als über feine Gefchöpfe und 
*Unterthanen , gegründet fey, und leiteten ih- 
re Tugend nicht aus dem Gehorfame. gegen 
-Gott , fondern blofs aus der natürlichen 
-Schönheit des Guten und der natürlichen 
i " Häfs- 

göttlichen Verftande ausgeflogen wären, und ih- 
re eigene ExHtenz hätten. Vom Ariftoteles läfst 

. . iich hierinnen noch weniger erwarten, da feio 
Gott, um die Menfchen unbekümmert ♦ blofs mit 

* dem Anfchauen feiner felbft fich befchäfftiget; 
die Seele aber, nach feinen Grundfätzen , Herb- 
lieh ift; und tiberdiefs ein moralifcher Skepti- 
eifmus von ihm begünftiset wird. Des Zeno 
Grundfatz war ; man müfle der Natur gemäfs le- 
ben. Das nannten die Stoiker auch; man muffe 
Gott folgen. Aber diefe fchönen Worte dürfen 
uns nicht täufchen. Sie find aus ihrer Phyfik 
zu erklären, nach welcher alle Dinge, als Tnei* 
le, zufammen ein Ganzes ausmachten, und die 

. . menfehliche Seele eine Partikel der Gottheit war, 
BRÜCK, ibid. cap. 6. $eä. I. §. 30. #1.7. et 18. 
cap, 7. Sett I §.19. et cap. 9. Sett. I. §. 10. Rol- 
lin angef. Hift. XII. Th. 804. u. f. S. +Anmerk« 
der Herausg. 

• 

Einer von den ftoifchen Lehrfätzen war : „Ein 
„rechtfehaffnes und gutes Gemttth ift Gott in 

»»einem 
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Jrläfslichkeit de* l4fter*Tiei^ Plato entkräftet 
^enr Kötpey . und $eigt durch die Tödtüng der 
Sinns r»nSt idex Seele zu dem Vater der Gei- 
ifcer efopor |, - n di*fs ; ift feine Tilgend, 
.Wohlklingende Worte ! Zeno lehret uns, um 
uns die Tugend zu lehnen , die natürlichen 
Triebe und , Neigungen erfticken , das Ver- 
gnügen der Sinne für kein Vergnügen, den 
Schmerz jfijr keinen Schmerz teltsa, (* ¥ ) 
Alfo find wir. tugendhaft, wenn wir aufhören, 
Menfchen zu fey n ? Prächtige Worte ! Wer 
ßch~ vor attem verwahret , was der Seele ir- 
gend Unruhe und dem Körper Schmerzen 

E c wecken 

c"' . -j f>nÄ v>:ti tvAü "1 ! V*h " * : ' ' ni 
„einem 111 enfeh liehen Leibe.'* . Ein andrer warr 

w „Lie Seele ift frey, daj's fie thun kann, was fie 
„will, indem anfser ihr nichts iü, was fie 

, -^zwingen könnte/* Daher behauptete diefe Sek- 

J te, daft die Menfchen war die 1 äußerlichen GiU 
ter und Bequemlichkeiten diefes Lebens von deit 
Göttern empfiengen , niemand aber noch jemals 
feine Tn gen d einer Gottheit zu -verdanken ge* 
habt. Seneca erdreiftete fich To gar zu fagen; 
der Weife hebe fich darinnen noch über Gott, 
. dafs es^diefer der Befchaffenheit feiner Natur 
verdanke, frey von Furcht 'zu feyn, der Weife 
aber folches blofs feinen eignen Befrrebungen za 

:r : /^verdanken' habe. BRUCK. Ibid. cap. 9. Seft. /. 

trtaSjlO. n 10. tt 27. Rollins angef. Hift. XII. Th, 




<**) BRUCK. Ibid. cap.9- ScÜ.L §, IO. H. 12.13* 

23.25. Rollia ebend. So8-8U. ^, *inm*r& der 
hu • Hcrauj&ber. . 
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trecken kann * ift nach det Lehre des T£jL 
curs ein Tugendhafter, (*) Wer fichl tibdk 
den Meinungen der Klügften und den Gefe- 
tz cn des Landes in feinen Stftten uadi Betti- 
gen richtet, ift nach dem Syfteme des Ari. 
ftoteles tugendhaft. (**) 



Der glaubt an ein Gedicht , und jener eignen 
1 • ' Tand ) ' 'S 

K Den macht die Tummbeit irr , und den zu viA 

<<: ;;; • r " - • FerßatuL ■ i<**\ 

Das Verzeichnifs ihrer einzelnen Tilgen* 
den oder Pflichten ift lmyollftändig und 
mangelhaft. Wenn auch der weife Heide % 
in Anfehung der "Pflichten gegen Andre, fo 
weit gekommen, ift , däfs er die 'verbietende 
Regel als billig erkannt hat : Was du aicht 
willft , das dir Andre thun fallen, das Ihne 
ihnen auch nicht ! fo ift er doch nicht; bis 
zu der gebietenden Richtfchnur der Religion 

r, empor 

■ • * 

<♦) BRÜCK, ibid. cap;ii. $. l\. n 6 -76. \ Rollin 

Cbend. 789* U. f. S. ^Anmtrk. dtr Herauf. 

Seine ganze Sittenlehre war defswegen fehr 
mager, weil fie faft blofs auf eine bürgerliche 
GUickfeKgkeit abzielte. Es war die Sittenlehre 
eines Weltmannes , der feine Tugend oft nach 
. dem Hofleben bequemte. B R ÜCJ^. ibid. cap, 7. 
Scft. I §. 19. ^inmerku dtr Htraisg. 

<t) Horaz erzählet folches vom Cato Cenforiu*. 
dem m*n auch den Zunamen: des Weifen gab; 
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« 

empor geftiegen : Was du willft, das Hir die 
Menfchen thun Tollen , das thue ihnen auch : 
xvas du nach den Regeln der Gerechtigkeit, 
Liehe und vernünftigen Nachficht wünfcheri 
Würdeft , das dir der Andre , wenn er in dei- 
nen Umftänden fich befände , und du in den 
feinigen wäreft , thun foll , das thue ihm 
itzt! In diefem Gebote ift das erfte, aber in 
dem erften nicht diefes enthalten. Ich kann 
mich euthalten , den Andern zu beleidigen 9 
ohne ihm defswegen zu dienen , forglos bey 
feinem Elende und ohne Beftreben feyn, fein 
Glück ihm zu erhalten oder es zu verbefTern. 
Diefe höchfte Regel der Pflicht ift nie die 
Regel der fich felbft gelafsnen Vernunft ge- 
wefen. — — Die alten Weifen ftrekten die 
Schranken der Mäfsigkeit und männlichen 
Keufchheit fehr weit. Der ftrenge Cato 
pries die Hurerey als ein Gegenmittel wider 

den Ehebruch an. (|) Einige hielten 

. " E 6 die 




bun£ meldet, in feinem hohen Alter zu feiner 
zweyten Verheirathung Anlaß gab. HQRsAT. 
. Strm. Ukt. I. ß$t a. v. 3 1. feq. Wer wird es des 
Cicero nicht unanftändig finden, wenn er in der 
Verteidigung desColius auf eine fophiftifche Art 
die Hurerey vertritt, nur mit der Bedingung, 
daß es, wenn man fich diefelbe erlaubt, feiten 
und mit einer gewiüen Würde gefchehe. CIC. 
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\. . * « .... • 

die Trunkenheit für kein fonderliches La- 
ßer (*) Der Hafs und die Verfolgung 

der Feinde einer Familie war in Rom Tu- 
gend, und felbft ein Cicero begünftigte die 

Rache, 

Ordt. pro Coelio cap. 20. feq. Dem Plato, diefeitt 
* grofsen Lehrer der Tugend, hat es* nach des 
Cicero Berichte, fchon Dicäarch vorgeworfen, 
dafs er einer {trafbaren Liebe das Wort geredet. 
; C1C. Sluaeß, Tufi. Übt. IV. cap. 30. sAnmerA. dtf. 

Herausgeber. 

. ... . 

(*) Ein Exempel davon finden wir am Seneca. Er 
preifet zur Erholung und Erftattung der Ge- 
müthskräfte unter andern auch einen reichern 
Trunk an. Man meyne nicht , dafs diefer Aus- 
fpruch eine gelindere Deutung leide. Er fetzet 

► ausdrücklich hinzu: Manchmal mögt es auch wohl 
, zu einem Raufe he kommen; nicht fo, dafs er den 
Geift ganz erfäufe, aber doch ihn untertauche. 
Er verlangt blofs, dafs es nicht oft gefchehen 
follej und beftätiget aufserdem eine fo fchlaffe 
Sittenlehre mit den Beyfpielen des Solons, des 

< Arcefilas, des Cato; und faget fo gar in Anse- 
hung diefes letztem : „Wer dem die Trunken* 
„heit vorrücket, der wird es leichter dahin 
„bringen, dafs man diefes Lafter für ehrbar, als. 
„dafs man den Cato für lafterhaft halte." SEK. 
de tranquill, an. cap.1%. ed. Upß p. 168. *Anmtrk* 
der Herawgeb. 

• *i b ?•* • 
Es gefchieht diefs nicht etwan in einer Rede, 
- wo er bisweilen Wahrheit und Tugend einem 
1 * rednerifchen Kunflgriffe aufopfert ; fondern in 
Briefen an einen vertrauten Freund, dem er fein 
* Innerftes auffchliefst. Wie heftig drückt fich 
nicht feine Rachbegierde aus: „Ich haffe den 
„Menfchen, und werde ihn immer haffen. WolU 
r „te der Himmel , dafs ich mich an ihm rächen 
. könnte ! M jU *4ttic. UW. IX. rj>. ia. Aber man 

— . w.^v . fimöchte 
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Rache.. ( ¥¥ ) — — Der Selbftmord war »eine 
erlaubte Freylaflung , und wird oft jnjit den 
präclitigften Lobfprüchen zur heroifchpn Tu* 
gend erhoben, (f) -~ Die fo gerühmte T.u- 

£ 7 . gend 

mochte einwenden, diefe Worte wären ihm in 
der Hitze der Leidenfchaft entfchlüpft; es fpre- 

x che nicht d«r Philofoph , fondern der Menfch. 
Doch «r änflert eben folche Gefihhungen auch 
1» Lehrfchriften , die doch, mit kaltem Blute ver- 
faulet werden. In feinem Werke vom Redner 
behauptet er, es fty nothwendig, fich ftets. ge- 
rüftet zu halten, damit man, wenn man ge* 
reitzt würde , das Unrecht rächen könne. . De 
Or/it. Hbr. I. cap. 8. Ja, was in Verwunderung 
fetzen mufs, und gar keine Ausflucht geftattet» 
man findet fo gar in einem Lehrbuche von Pflich- 
ten eine ähnliche Lehre - „Ein rechtfchafther 
„Mann, fagt er, ift derjenige, ♦ der fo vielen, 
„als er kann, nützet, und keinem fchadet, als 
„dem, der ihn durch Beleidigungen gereitzet 
r hat.'* De Ojjfc. Uhr. III c. 19* Wir woHea 
, mdeiTen nicht verfchweigen , dafs (ich bey ihm 
dennoch Spuren finden, wo die Ausfprache. des 
Gewiflens und der Vernunft über die Stimme 

\ der verderbten Natur die Oberhand gewonnen. 
De inuent. tibr. II cap. 27. Orot, pro Stxt. tiefen 
ca$. 24. Jinmcrk. der Herausgebe 

. (t) Der Selbftmord wurde von den Stoikern nicht 
nur entfchüldigt oder aus Nachficht, .geftattet, 
fondern in ihrer Sittenlehre ausdrücklich vorge» 
^- tragen und angepriesen» Seneca faget : „Der 
^ „weife lebt, nicht fo lange er kann, fondem 
„fo lan^e er foll. Stoßen ihm viele Beten wer- 
„lfchkeiten auf, die feine Ruhe ftören; fo läfst 
„er lieh aus feinem Kerker los; und das zwar 
„thut er nicht etwa blofs in den äuflerften Nö- 
„then, fondern auch wohl, fo bald ihm das 
* „Glück verdächtig zu werden anfängt. Es gilt 
; „gleich 
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gend der Alten , die Liebe des Vaterlandes, 
was ift fie oft als eine parteyifche und 
fchwärmerifehe Hitze Für die Ehre und den 
ewigen Namen ihrer Nation , zum Untergan* 
ge der Freyheit und des Glücks andrer Völ- 
ker ? Wo ift die allgemeine Men- 

fchenliebe ? Wo die Mildthätigkeit in der 





ri 


in 





lehret 

„gleich viel, ob man ein Ende nimmt, oder fich 
„daiTelbe macht." SEN. ep. 20. Desgleichen: 
„Wer zu fterben erlernet hat, der hat dadurch 
„verlernet zu dienen. Er ift Ober alle Gewalt; 
„wenigftens aufser Gewalt. Was achtet er Ker- 
ker, Wachten, SchlÖfler? Ihm fteht allezeit 
„ein freyer Ausgang offen. Nur Eine Kette 

. „hält uns gefeflelt. Das ift die Liebe des Le« 
„bens. Die ift zwar nicht abzuwerfen , aber 
„doch fo zu fchwächen, dafs uns, wenn es die 
„Noth erfordert, nichts abhalte, nichts hindere, 
„gleich zu thun, was zu thun ift, und wenn es 
„zu thun ift." JD. ep. 2*. Daher rühmet auch 

> Epiktet am Cato von Utika, dafs er fich in Frey- 
heit gefetzt, und durch fein Schwerdt die Thü- 

* tc zur- Glückfeligkeit geöffnet. BRUCK. Hifi. 
Ctit Ph T. /. P. iL Libr. IL cap. 9. SeÜ. L §. S4. 

k . 1 f - p - 7 ; /- cap. ?. §. 23. Leflens Beweis 
5 der Wahrheit der chriftl. Relig. §. 38. a. der 
e «09. S. *Anmtrk. der Herausgeier. 

(*) Clementiam manfuetudinemque omnex boni praefid* 
bunt ; mifericwdiam autem vitabunt. Eft enim Vitium 

• pufitb mimi , ad fheciem alienorum malorum fuccu 
dentis. Jtaque^ peßmo cuique familiarißma. SEN. 
de Clement. libnlL cap. 5. 
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lehret Seneca, ift eine Gemüthstohnkheit ; das 
Mitleiden ift der Fehler eines kleinen Gek 
ftes , der bey dem Anblicke fremder Leid^ 
den Muth finken läfst , und ift den niedrigi 
ften Gemätllsarten , Vorziiglitfi eigen. (*) Ari- 
ftoteles hält die SanftmutE für eine Gemüthw 
Ich wachheit, und Geduld bey erlittenen Be* 
leidiglingen für etwas fklavenartiges» (f) Wo 

2 ' :^:< - -.ift 

\ xla kyTt&T&oif firj opy$fisvc(; Ts ovk i?- 

j PM &t*VVTlKQQ. To la rtpOT7}\(X,M$fLEVW 

m uvd%e&xi, K&l txq outetet irepiopciv, 

m CtvhpotiroloohsQ. ARIST. Ethse. Uhr. IV. cap. <. 
Zwar nimmt anch Ariftoteles eine Tugend an, 
die er Sanftmuth (jfpocoTTjg^ nennt, da er hin« 
gegen den Fehler mit dem Namen der Gelaflen- 
heit, der Zornlofigkeit ( &opyyi<xlot) belegt. 
Aber er erkläret ausdrücklich, dafs für die Tu* 
•a :*end, von der er reden will, kein Name in der 
• Sprache vorhanden fey ; denn die Sanftmuth be* 
i zeichne eigentlich nicht die Mitte, in welche er 
das Wefen aller Tugend fetzet, fondern fie net« 
; ge fich auf denjenigen Abweg, wo man der Sa- 
»i che zu wenig thue. Und wonnnen befteht denn 
die ariftotelifche Sanftmuth?- Ihm zufolge ift der« 
:\ jenige fanftmiithig, welcher zürnet, worüber er 
iblU gegen wenn er foll, wie, wenn, und wie 

3 lange er foll. „Diefer , fegt er, ift fahftmttthig, 

„in fo fern Sanftmuth X^P^0T7]q) löblich ift.«« 
Das ift indeflfen bloft der pflichtmäßige Zorn, 
welcher die Tugend der Sanftmuth in ihre gehö. 
. rige Grenzen einfchrankt, dafs fie nicht zu weit 
fich ausdehne. Aber wo bleibt diejenige Sanft, 
ttutli', welche felber einen erlaubten Zorn im 

Zaume 
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ift die Demuth in der Moral der, Alten ? III 
nicht der Stolz,- ein kleiner Gott, feyn 
wollen,. 4er Mittelpunkt der ftoifchen \ Sitten* 

l ehre? - . , ,,.v , UV. r s: O i!j j 
Die Sittenlehre der Alten zeigt kein fi-i 
chres Mittel, der Beruhigung in, den maa«i 
nichfeltigen Leiden und liebeln diefes Le- 
bens, keinen wahren . Troft, der allein ip ei* 
ner demüthigen Ergebung in die Hand det 
Allmächtigen, und in der Verficherung, befteht, 
flafs denen , ' die ihm gehorchen und ver- 
trauen , alles zur Wohlfahrt dienet , und 
dafs er urifre Schickfale mit Güte und Weis- 
heit von Ewigkeit her geordnet hat und täg- 
lich regieret, (0 - /.'V 

• Zaumehält, oder ganz er ßicket? Denn die Sanft« 
muth befteht nicht blofs in der Enthaltung 'von 
3 einem unrechtmäßigen Zorne, fondern auch in 
- einer Langfamkeit zum Zorne, wenn man gerei- 
L tzet wird. Da zürnen , wo man foll und mufs; 
i das heifst nicht fanftmUthig feyn , fondern nur, 
feine Sanftmuth, nicht cum Nachtheile andrer 
i Pflichten, tibertreiben. Sanftmüthig Teyn* das 
j heist, eines .thetls, niemals ohne UriacheV iiioch 
zu viel zürnen-, anderntheüs öfters auch da nicht 
> zürnen, wo man , die Sache an jund fö^ fich be- 
trachtet, zürnen dürfte, wo man Urfache dazu 
*: hätte. Gleichfalls kehret fich Ariftoteies an den 
Unterschied zwifchen "Sanftmuth und Gelafieii» 
heit, den er erft feftgefetzt hat, wenig. Er; fa~ 

;.. «et; „Per Sufatti^^^ 
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I.. r \ - »• • ... . 1* ~ # «i 

Unfre heutige Moral hat alte diefe Män- 
gel nicht, hat würdige und erhabne Begrif- 
fe von Gott, richtige und sdle von der Men- 
schenliebe, von der Einfchrankung und Mäfsi- 
£ung unfrer Begierden ; fie hat auch mehr 
"Gewifsheit von der Unfterblichkeit der Seele, 
ktnd den mit ihr verknüpften Strafen des La- 
llers und Belohnungen der Tugend. Woher 
•kömmt uns diefes Licht ? 1 Waren die alten 
Philofophen nicht fcharffinnige Männer? Sind 
fie nicht unfre Lehrmeifter in der Kunft za 
denken und lieh auszudrücken ? Warum ha- 
len fie nicht richtiger und wahrer in der 
•Moral gedacht? Wandten fie nicht den £röfs r 
ten Fleifs an? Warum übertreffen wir ei- 
nen Sokrates, Plato , Xcnophon , Epictet, 

Ari- 

„Gemüth keiner zu heftigen Leidenrchaft Preis 
„geben; aber er fcheint mehr darinnen zu feh- 
len, dafs er der Sache zu wenig thut; denn 
„er ift nicht zur Ruhe, fondern vielmehr zur 
„Verzeihung geneigt. Er fcheint unempfind- 
lich zu feyn; unfähig, gekränkt zu werden." 
Dann folget die oben angezogene Stelle. So tief 
aber Aristoteles die leidende Tapferkeit, welche 
Beleidigungen verfchmerzen kann , herunterfe- 
tzet; 10 hoch erhebt er dagegen die thätige Ta- 
pferkeit. ^4RIST. Ethsc. libt. III. c. 6-9. *An- 
merk* der Herausgeh. 

(*) Ueber die Vorzüge der chriftlichen Moral tör 
der Moral der heidnifchen Philofophen kann 
man nachlefen Lejfens Beweis der Wahrheit der 
; chriftlichen Religion, §.3S..a. der 597-622. S. 
%Anmerkwig der Herausgeber* 
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Ariftoteles , Cicero, Seneca an Einfichten in 
der Sittenlehre? Sind wir gröfsre Geifter, als 
fie? Warum find die heidnifchen Philofophen 
.und Poeten in den Lehren von der Vereh- 
rung eines Einigen Gottes , von den Pflich- 
ten der allgemeinen Liebe , der Liebe gegen 
die Feinde , von dem Urfprunge des Guten 
und Böfen , von der Unfterblichkeit der Seele, 
fo tief unter der Gewifsheit , die wir heut zu 
Tage in allen diefen Lehrpunkten haben? 

Es ift offenbar , dafs wir diefen Vorzug 
in der Moral , dem Lichte , das uns die ehr ift- 
liche Religion angezündet hat, zu danken ha* 
ben 5 fo fehr Geh auch einige Philofophen 
fchmeicheln mögen , dafs fie diefe Ueberlegen- 
heit ihrem Scharfinne fchuldig wären. Durch 
den Unterricht, den wir von Jugend auf in 
den Wahrheiten der Religion empfangen , macht 
unfre Vernunft diefelben fich eigen, ohne dafs 
wirs wiflen. Wir finden fie, wenn wir an- 
fangen felbft zu denken , in unferm Gedächt- 
nifle$ und fo meynen wir, dafs wir fie, fo 
wohl nach ihrem Umfanee als nach dem Gra- 
de def Gewifsheit, allein dem Lichte der Ver- 
nunft zu danken hätten. In der That find 
auch die Sittenlehren der Religion das Sitten- 
gefetz, das die Vernunft billiget und gröfsten 

Theils 
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TTheils für ihre eigene Stimme erkennet. Aber 
Warum waren gleichwohl diefe Gefetze der Ver- 
nui\ft und des Gewiffens in dem Verftande der 
gröfsten Geifter unter den Alten mit fo vieler! 
Finfterniffen überzogen, oder warum fehlten 
ihnen einige gar in ihren Lehrgebäuden ? 
^Nachdem die Offenbarung der chriftlichen Re- 
ligion die Vernunft wieder in ihre Rechte ein- 
gefetzet, und ihr das verlohrne Licht, das lieh 
To wohl mit den ihr zurückgebliebnen Stralea 
verträgt, ertheilet hat; fo fchmeichelt fich uii- 
ler Stolz, dafs diefe Verbefsrung der Moral, 
diefer Sieg über die abergläübifchen und. un- 
gläubigen Meynnngen, die Frucht . im fers Fleif- 
ies , unfers Tieffinns , und unfrer gründli- 
chem Methode fey, und dafs alfo der Vorzug 
unfrer heutigen Moral, der gereinigten Phih*. 
fophie angehöre. Aber die Frage bleibt ftets : 
tyas hat denn diefe Philofophie fo gereiniget? 
* ^ariim ift kein einziger' unter den alten Phu 
lofophen zu finden , der fich von allem Aber- 
glauben feiner Nation befreyet hätte ? War- 
um war es ihnen fo unmöglich , fich bey Tih- 
ren Lehrgebäuden von den Eindrücken der Er- 
ziehung und den Feffeln hergebrachter Mey- 
nungeoj loszuarbeiten?. Ift es nicht offenbar, 
dafs auch wir ohne das Licht. 4ec chriftlichen 
Religioii'nicht weifer in den Sitten geworden 

feyn 
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feyn würden, da die Welt fo viele Jahrhu^. 
derte hindurch, vor der Ankunft des Erlöfers, 
Geh von den FinfternifTen des Aberglaubens 
und der Abgötterey nicht hatte befreyen kön- 
nen ? Die Feinde der geoffenbarten Religion 
Rühmen Geh in unfern Tagen , dafs Ge die 
Pflichten der natürlichen Religion deutlich zp 
erklaren , die Eigenfchaften Gottes! aus de* 
Vernunft zu beweifen , und aus dem Ver- 
Mltiiiue, in dem, wir als Gefchöpfe mit ihät 
.liehen, die Pflichten herzuleiten willen, die 
wir ihm und den Gliedern feiner grofsen Fa- 
toiilie fchuldig Sind. . Sie rühmen £ch mit 
Hecht ; aber warum korinteri diefes das fcharfi 
finnige Athen und Rom , und die vor 'diefext 
'durch die Wiffehfchaften aufgeklarten Welt- 
theile , nicht auch ? Woher haben Ge alfo 
ihre richtigem Kenntnifle der philöfophifcheii 
Moral? Ans der Quelle der . Religion, dereu 
fie Geh ftolz. fchämen , . und die Ge undänk« 
Dar vergotten. . ; . , 

Du fpottefi floh der Scbrifk , \, nennfl Je den 

" )Vitz der Blöden i : 
- Doch lafs die Sokrctten <öon r Gott und ' Tugeni 

reden* 

Spricht 



I J >* 



'(*) Rollins Ägmitche Hiftorie VII. Tti. Mf. und 
p. folg. S.'J Stornier** der ^Hernusgcb. / fb UB ilr.h 

n n\ 



.vor der Moral deü alten Philofopheri, ujr. 

£f*m> e*#. So getbijti r mit ß,vtel Kruft und. 

< ' ••! ncbt > .-.<.•,- 

So zwverßchtlkh fcbbn y ah ein Anfiel Stricht i 

|t i Die Lehren des Sokrates , des heften •- 
Sittenlehrers der Alten , wurden von den 
gröfsten Philofophea »nd rbfifedteften Man-' 
jiern for$gepaanzet.;i .Aber warum haben fie 
gleichwohl die VerbefFerung der natürlichen 
Religion und Sittenlehre in den vier Jahr- 
hpnderten , die von ihm bis auf die Erfchei- 
nung des Erlöfers vertrieben find , nicht ge- | 
wirket? Sind, diefe Jahrhunderte nicht dieje- [ 
«igstt mtpfW , worrinnen alle Wiffenfchaf- 
* c ? J»<i lüinfte bey den Heiden aafc höchfte i 
getrieben. .'worden?- Rom erlernte die Philofoo 
phie von den Griechen j ward es dadurch r 
tugendhafter? Hörte es auf, fremden Köni- , 
g<yi mit einem fchnöden Stolze zu ^egegneji * ] 
I^enfc^n zu Sklaven zu erniedrigen , deren 
Leben für nichts geachtet wurde beßegte 
DMMfiftefV ja zuweilen fo* gar Könige zu 
erö?«rden 5 (**) und an graufamen Schau fpiew 
leb , wo Menfchenblut zur Luft vergoflen 

\ ; ' '* " war£ f 

** « | * 

«t/G.. GÄOT. rf« >» Ucu Ubr. OL 

.!.>:•. „ .... 
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-ward, fitfi zmergöbfen? UliekdaV auf- 
geklärte Griechenland nicht unmenfchlich, 
wenn es feine Kinäer wegfetzte? (f) Und wel- 
che Schandthaten wurden nicht in den Tem- 
peln der Götter , als ein Theil der Religion, 
ausgeübt? (*) Behielten nicht felbft die La- 
fter in Athen; und Rom ihre Tempel? .: 
Ift es nicht unleugbar , dafs wir unfre befsre 1 ' 
und gründlichere Sittenlehre den Lehren der 
chriftlichen Religion zu danken haben ? Der 
Phiiöfoph bildet feinen Verftand durch Wahr- 
heiten der Religion , welche die Vernunft 
billiget, fo bald fie folche erkennet, und' 
Welche fie doch ohne die Offenbarung bald 1 
nur undeutlich, bald gar nicht fleht i Diefe* 
Grundfätze nimmt er bey feinem Syfteme an, * 
und fucht die Beweife und die Verbindung 
der Pflichten aus der Natur Gottes und des ' 
Menfchen auf, welches einer geübten Ver- i 

*nunft 

<***) LyACT*ANT. Inßit. diuin. libr. VI c*P. 20. 
n. IO-I3. ^inmerk. der Herausgeb. 1 SX^Ax 

rf) L^iCT^iNT. Ibid. libr. VI. caf.lO. J»..aO-25^i 
MIN. FELIC. Oäav. cafi. 30. Verlangt man ein 
Exempel eines Philofophen, der fich, als ihm 
wegen der Wegfetzung feines eigenen Sohnes 
Vorwürfe gemacht worden, mit dem unanflän- 
digften Leichtßnne verantwortet, fo wird man 
dergleichen am Ariftipp finden; und fich dabey 
des äuflTerften Unwillens und Abfcheues rficht 
enthalten können. DWG. L^iERT. in Vit. sArU 
Jiippi Stgm. 81. tAnmtri. der HerAusgebJ. 
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nunft nicht fchwer fällt, weil es unendlich 
leichter ift , den Beweis zu fchan entdeckten 
Wahrheiten zu finden, als die Wahrheit 
felbft zu entdecken. Die chriftliche Sittenleh, '* * 
Te har endlich Wahrheiten, die der Verftand 
chne eine befondere Offenbarung nicht wiffen 
konnte 5 diefe fetzet der Philofoph bey Seite. *. - 
Und nunmehr fieht das Gemälde feiner Mo- - 
ral dem Gemälde der Religionsfittenlehre 
nicht ganz ähnlich; und doch find die heften 
Züge, willentlich oder unwiflentlich, aus ihr 
entlehnet. So verfuhren gewifle Maler, wel- 
che die Zimmer einer fchwedifchen Königinn 
fchmückten. Sie fonderten von den Gemäl-,, 
den eines Raphaels die Gelichter ab, fetzten 
lie künftlich auf Tapeten , und malten alsdann 
die übrigen Theile des Körpers nach dem Be- 
fehle des Gefichts dazu. 

Mich 

I°d 8 ; Äl' 2S?Ä5t* 1ILBand 

(**) Zu Athen ftund ein Tempel der UnverfchSm*. 
Weit und der Verläumdung; P zu Ron, ein Tempd 
*» Fiebers, auch ein Tempel des Unsrlücks 

i^'Wj MeV vergöTt"? e La! 
S ' Bd » Wefen findet man in Laniers er. 

H,» er L G i°T t ^ Iehre ' i m »I- Bande, im IV. Bu. 

A Z SSW* der m - uud feI * s - 

■ 

t 
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Midi' deucht, diefe Anmerkungen find : 
gefchickt, uns in der Hochachtung gegen die 
Religion und in der Ueberzeugung von ihrer 
Vortrefflichkeit und Göttlichkeit zu befefti- 
gen; uns zu lehren, wie unvollkommen und; 1 
gefchwächt auch der befte natürliche Verftand; \ 
und wie undankbar der chriftliche Menfch 
fey, der fich eines höhern Lichts, das ihn 
zur Weisheit und Tugend leiten will, fchä- 

met. Ja, die Tugend und Religion hat 

dem Cbriftentbume unendlich viel zu danken. 
Es fdhärft nicht nur die natürliche Religion ein % 
es dringt auch auf die Bejftrung des Herzens f 1 
auf eine Tugend um Gottes willen > es lehrt *n+ 
bef ehr eiblich wichtige Pflichten , die vorher kein 
Weltweifer gelehret bat, kräftige Gründe zur 
Tugend, die man bey diefen vergeblich fucht. 
Das Chriftenthum allein bat die Abgö'tterey mit 
üüen anhangenden Greueln geßürzt, die Ruhe 
in dem Staate bef eftigt , die Pflichten der Liebe % 
des Mitleidens und der GutthätigkeH in Schwang 
gebracht. Nur das Chriftenthum bat den Unter- 
ruht in der Religion allgemein und durch Grün* 
dung einer Jicbtbaren Kirche zugleich dauerhaft 
gemacht. (*) 

Meine 

t 

m 

£♦) S. Nöflelts Auszug aus der Vertheidigung der 
Wahrheit und Göttlichkeit chriftlicher Religion» 
III. Abfchn. II. Hauptft. L Abtheii. §. 132. a. 
der 71. S- 
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5 Meine HWA/ nachdeni' fej^ eine Ver. 
■gleicbung zwifcheri; der Moral der alten' ' und 

. ^etitebeti L' Wie\Viel ( v dJe 'lieiiere. PhÜotophie > 

chen^ Offenbar ung. gefchöpfet; Jo lauen Sie 

die Seite fetzen, gleich dem Maler, der, um 
dt© Änmuth einer fchönen L'andfchaft Maitis. 

^m? 6 ! 1 »*'^^^«'^ Segens, be- 

rautt tat, • -a .1 & ^; .,; v,f .. 

Da^.-Syftem der freygeifterifchen Moral 
ift nic.bt fch.^er;^' entwerfen. Der niedrig- 
fte M^nfctf, ..der fich leinen Leidenfchaften 
ungeftort überlafst , prediget es in feinen 
Handlungen f tjnti feine Handlungen laffcn fich 
leicht in Gfimd'fötze UuflöiVhV . U£ ^ 
Üe1n> : Pergnügen. '"Was dieM'beföyier^ iß er- 
iaubt thTmfäi; Ja VO » abhält,- iß 

TborbeitMFwktf«mMei*iumt Aberglaube. j)i e 
Selbßliebe.iß dein Gtfetti folge i6r, fo laugt 
dich l^ne; offenbare Gastätt abhält, und fürchte 
nichts, als dt* #<: : 4&«W ''m&u'Aß 

f«fi-m:wf *ickte#fa. , Dje Gottheit achtet 
dtt niidrigt^ Ma»a^ngt^ -der'Me»tx^ nicht 

und -Jim mtXA bißthtovm £*äte>fo* 

tßamttn Inßincte zu bandeln. ■ — - Der iß 
• J Qehrts Moral. I.Tb, J f Tt y , 
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frey , der thun darf, noas er xoünfchet , # . und 
was er xvünfchet, nur das iß fein Glück; Ver» 
gnügungen der Sinne und der Einbildungskraft 
Freuden der Woüufl , der Ehre und des Reichs- 
thums« Dringt, ruft der -Fr^geift uns zu, 

Bringt durch des Aberglaubens Nacht , 
Folgt der Natur , geniefst , rvas ße euch Schen- 
ket i 

Sucht nichts, als rcas ihr xoiinfcht, ficht nichts, 

als was euch kränket, .. 
Denkt frey, und gebt nicht auf die Thoren Acht. 
Der Pöbel iß der gröfstc Raup auf Erden, 
Von diefem reifst euch los. Er rveifs nicht, rtäf 

er gluubti 
Hält jeden Trieb für unerlaubt, 
Und Jieht nicht, dafs er fich fdn Glück aus 

Mihfucht raubt. 

Drum fafst den kurzen Unterricht : 
Was Viele glauben, glaubet nid t. 

Folgt der Nutur. Sie ruft, rras kamt Jie au~ 

aers wollen, 
Als dafs wir ihr gehörchen fällen! 
Die Furcht ^'dachte Rieht und' Pflichte 
Und fchuf den Himmel und die Hölle j 
Setzt die Vernunft aJL ihre, Stelle, 
Was fefrt ihr da ? dih.Btwincl und die Hölle} 
0 nehi, ein -tveibifefa Gctiät. 1 %t 1 
Lafst doch 'der Welt ihr kfiktifches XP&ctöäfte. 
. - Was jeden ruhig .wacht , ift.jeümvfiyu Gefetze i 
Mehr gipufaxmi braucht ein Kluger nickf . 

.« * • ' ' • ' \ i iii . • 

Dieffs 



: vor der Moral der alten Philofophem $23 

Diefes Syllem verdienet jkeine Widerle* 
gung. Es erwecket Abfcheu , fo bald man W 
in feinen Folgen denkt; und das nicht ganz 
verderbte Herz empört fich mit feiner natürli- 
chen Güte wider die Frechheit des Unglaubens. 
Wie elend würde, der Freygeift feyn, wenn ,er 
eine Republik Menfchen zu folchen Philofo- 
phen umbilden könnte, als er felbft ift, oder 
feyn will! Wie würde es mit feinem vergötr 
terten Vergnügen, mit dem Befitze der Güter 
und Perfonen, die er zu feinem Wunfche be- 
darf, mit feiner Sicherheit und feinem Leben 
flehen? Ich und alle find alsdann, wie er,' 
gefinnet. Wir kennen auch keinen Unter- 
fchied des Guten und Böfen. Unfer Gott Hl 
der Eigennutz, die Selbftliebe, und das Ver- 
gnügen der Sinne. Werden wir ihm nicht 
feine Freuden mit Lift oder Gewalt entreißen, 
fo bald es unfer Verguügen befiehlt? Was ift 
mir an feiner Ruhe gelegen , wenn ich die 
meinige durch die Z^erftörung der feinigen be- 
fördern kann ? Ich raube fie ihm. Aber er 
wird fich widerfetzen ? So widerfetze ich mich 
auch. Er bietet Lift und Tücke, Gift und 
Meuchelmord auf, zu feinem Ziele zu gelan- 
gen ; ich auch. Ewiger Krieg des Eigennu- 
tzes und der Frechheit! Ift kein gerechter 
Gott, keine Tugend, keine Unfterblichkeit 

F a ^ der 
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der Seele, und alfo keine ewige Belohnung 
oder Strafe; was foll mich abhalten, fo oflE 
ich kann, der Stimme meiner erhitzten Lei- 
denfchaften zu gehorchen? 

Dann bat? ich Liiß ein Böfewicht zu feyn , ' 
Und würde) w«r kein Gott, auch keinen K'd* 

mg fcbeunl ; 

So ift denn, nach dem Syfteme des Frey- 
denkers, der fchwätzefte Undank, wenn er 
mein Vergnügen befördert, kein Lader. So 
darf ich meinen Nächften heimlich plündern, 
wenn es meine Ruhe alfo verlangt, und den 
Kachbar mit Gifte aus dem Wege räumen, 
trenn ich mich feiner Gattinn nicht anders 
bemächtigen kann. So find Betrug, Verrä- 
therey und Meyneid erlaubt, fo bald fie ein 
Mittel find, die Befehle meines Eigennutzes 
iu befriedigen. So find die Bande der Fami- 
lie und der Freundfchaft nichts als abergläu- 
bifche Fcflel. "So darf man mir meine Gat- 
tinn, die ich, wie mich, liebe, rauben; mei- 
ne Tochter , die Freude meines " Hanfes , ent^ 
ehren; meinen Sohn, die Hoffnung meines 
Lebens, zum Ungehorfamen, zum Bösewich- 
te , zum Läftrer Gottds machen. So ift nichts 
mein. So ift keine äufserliöhe Sicherheit* 
als durch Lift, und Gewalt. So hat der Obe- 
je kein Gefetz, als die Stillung feiner uni 
: ' J ; ~ mäfsigen 
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mäfsigen Begierden ; und ich foll ihm gehör* 
che«? So hat der Niedere kein Gefetz, als 
die Gewalt y wo er kann, von fich abzuwen* 
den , , und das Leben des Obern feinem Eigen« 
nutze aufzuopfern ; und ich foll regieren? 
So ift keine Treue, kein Band der Liebe, 
das die Menfchcn verknüpft; und nur der 
Eigennutz ift ihr höchftes Gefetz j und in 
diefe Gefellfchaft der Betrüger, der Undank- 
baren;, der Meyn cid igen, der Räuber, der 
Mörder, der Blutfchänder , der Gottesleugner, 
wedlet ihr uns verfetzen, ihr Freygeifter? O 
Feinde der Menfchen und Gottes ! Ift diefes 
die Welt der Zufriedenheit: o fo fey der 
Tag unfrer Geburt verflucht! i 

«m. « * , * . . 

Meine Herren, diefes Gemälde der frey? 
geifterifchen Moral mufs uns nothwendig in . 
der Verehrung der Tugend ftärken > die uns 
eine erleuchtete Vernunft, das Gewiflen un4 
die Religion anpreifen. Aber : vielleicht fcheint 
Ihnen diefes Gemälde nicht getreu genug zu 
feyn. Und es ift wahr, nicht alle Feinde 
$er geoffenbarten Religion nehmen ganz dier 
fe fchreckliche Moral an. Die äufserlichen 
JLImftänden, in welchen fie lieh befinden, ihr 
perfönlicher Charakter und felbft die wphlthä- 
"tigen Eindrücke, welche der erfte Unterricht 

F J in 
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in der Religion in ihrem Herzen, ohne dafs 
fie es erkennen wollen, zurück gelaffen hat, 
fchranken diefelbe in einzelnen Fällen ein. 
Aber ift es bey dem allen riichr. eben fo wahr, 
dafs es die Moral vieler Freygeifter ift; xttiä 
dafs die Freygeifterey, wenn auch nicht auf 
einmal, doch nach und nach auf eine folche 
Moral abführet? Be weifen diefs nicht fö 
manche deiftifclie Schriften zur Genüge? 
Man verlafft nur auf dem Wege der Pflicht 
die leitende Hand der" Offenbarung; und balÜ 
Verden fich die verderbten Neigungen des Her- 
zens zu Führerinnen anbieten, und reitzea, 
noch einen Schritt weiter zu wagen, ''bis mart 
endlich über alle Grenzen der Pflicht hinaus 
ift. Wenigftens fetzt man fleh allezeit einer 
fo grerfsen Gefahr aus, wtenn man iti dem 
heltften Licht* der Offenbarung, ahftatt fie ge^ 
hörig iu prüfen; fich entfchlicfsen kann, lie* 
ber eiritttfÄ $\i feyrt. ' Bewahren Sie alfo; 
meine Herren, Ihre noch zarten Seelfcn ttk 

den Gründfatzen et Freygeifterey , die , fo 
fchrecklich fie überhaupt find , dennoch ein- 
zeln f in einem uns natürlichen Hange zutil 
Lafter oft ihreb Schutz finden; vor den freyw 

geilte*- 



■ r r. » ► - « 



(Ö S. Sau r ins Predigten Über die Leidensee« 
fchichte Jefu und andre damit verwandte Mate- 
rien, II.Th. XI.Pre£. 272. S\ in der neuen üe- 
berfetzuttg. 
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g«ilerifdieft • Me^htfiighi i die von 1 den'Th*ow 
weh tier 1 ' Großen fehori itrtfie tfittttetr J der-i?ii£ 
dem &h' !0 verbieten,- gleich dit Teftito, 
die r ! im • Tirilier n Ichleicht , und der Seuche,' 
die - im Mittage verderbt. Saurin , > der vor* 
treffliche SkuHn, läget 1 ; (") ;• er habe Keinen 
Ffty&&y j, kemeV«bh* Ääshähnte, gekannt* 
de?' 4rcnt r afoT fifinem^Taabette 'fein : Syfteih 
^iaenffi?h'4n« K verabfcheHetf 7i hätte j » und Sie' 
finden- vTefe ftMer lehrreichen Beyfpiele ;ia 
einem Werke des dänifchen frommen und ge- 
lehrten '» BHehwfiß i Pontoßpidan , aüfgefteU- 

aFten' 

iTeiuiutneit , in aern 1 aumei aer l.eiacnJchaf- 

ten r% in t aer täglichen Erneurüug,xier . Wollu- 
g? i^'^ Äeuungen 'uhd ^efellfchäften! 
ausfeh weifender Menden , . benebelt vom Wei- 
e^ linterwiefen in' den Geheimniflen der 




Gewineu, .gleich einer geicnamieten Unlchuld, 
ÄWfic? n eini^e MF Aber bey Jer An- 
n^beijung jeiner gefährlichen Krankheit, losge- 

ÄH?+oWI#pfM«lP»$ der '^ahthelt den 
• , ! Utaglauben zu beilegen.- 
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uffen von, dea V^rgn^nng^n^ an die der 
Ausfchweifendengefeflelt .war; "Frey und genö- 
thiget zum Nachdenken , erblickt er die Ge- 
^enftände in einem ganz andern Lichte. Die 
Vernunft, vom ^aufgewachten Gewiffen ge- 
drungen, behauptet die Rechte der Wahr- 
heit. Die Schrecken des Todes, der Gcdan^ 
ke der Ewigkeit, der Gedanke eines heiligen 
Gottes, den kein Freygcift ans feinem Her- 
Z£p vertilgen kann, dringen mit aHer Macht 
auf ihn, und find die Folter feiner Seele, 
die ihr das Bekenntnifs abnöthiget, dafs üe 
fich wider Gott empöret hat 5 dafs fie unfe- 

Üg ift, r r x 

Wir haben in unfern Tagen fö viele! Leh- 
rer der Freycreifterey ? und. damit uns weder 
ein frecher Britte , noch ein fpottender. Gal-. 
Her umrbnft unterrichten möge 5 fo breiten wir 
zum Danke dafür ihrb Geheimnifle aus, und 
erfinnen nur Farben, den Unglauben, zu 
fchmücken. Hüten Sie fich vor fQlchen Schrif- 
ten und McnCchen, theuerfte Freunde! ; Sic 
treten in die grotee Welt, .und viele von. 
Ihnen eilen vielleicht bald in fremde Länder * 
bald in die Gefahr, mit den Grundfatzen des 
Unglaubens vertrauter zu weinten. Dfrs Anfc- 
hen eines fonft gelehrten und fcharffinnigea 
Mannes,: eines- Mannes von feiner Xebens- 

arr , * 
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ärt, der angenehm und gefacht üi Gefell- 

fchaft iii, dem Viele gehorchen müden, d of- 
fen Schutz wir nicht entbehren können, 
macht feinen Unglauben oft glänzend in un- 
fern Augen ? und der Freygeiß im Orden sban- 
de lehrt immer eindringender, als der int 
Schulrocke, ob fie fchon Beyde gleich elend 



lehren.. ■ «. . , 

Ich bitte Sie, meine Herren; denn was 
kann ich anders thun, ah bitten? Ich bittei 
Sie, als Ihr Freund, bey allem, was. Ihnen! 
fchätzhar ift, auf Erden Tind im Himmel, 
bey der ; Liebe de* Blutfes, aas dem Sie enl> . 
fproffen find, bey der Ruhe des Herzens, diel 
Sie alle fuehen ; 1 bey dem Glücke der J&ich-* 
weit, die von Ihnen enifpringen foll $ uni: 
bey wem foll ich 1 mehr bitten ? Bey Gott ? ; 
dem Allmächtigen ! widerftehen Sie deii 

Verführ ungen der Freygeifterey nnd des tß*i 
fteis. * Bewahren Sie IM empfindliches Ge- 
wiffen von Jugend auf, und- wehren Sie 
durch Ihr ftahdhaftes Beyfpiel der Ungetane 
denheit in den Meynungen und Sitten, wie 
Sie rühmlich thiih.; >\ Erinnern Sie fich oft 
der fehreefeehsvoilen Worte : ^Gleichwie fie 
„Tiiicht geachtet haben, dafs fie Gott erken- 
„netenj hat fie Gott dahin gegeben in ver- 
,'kehrten Sinn^ (♦) . 7 , 

l? j v -f Den- , f 

(*) Rom. t, as. 
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Denken Sie, wenn Sie einen freygeifteri* 
fchen König mit feinem Unglauben triumpha- 
len fehen, an einen rechtschaffenen Antonin f 
der doch noch lange kein Chrift war. Den* 



ken Sie, wenn Sie dereinft in den Gemä- 
chern der. Grofsen einen Rochcfter , einen Hob«» 
bes, einen Boliugbrocke und Sehaftsbury der: 
Religion fpotten hören, denken Sie an einen 
Vernlam, Addifon, Littleton und Well, die 
fie durch ihre Sfchriften; und Sitten verhcrrW 
lichten. Der gewiifenhafte Minifter, der fonft: 
Gaben des Geiftes und Gefchicklichkeit zu öf- 
fentlichen :Gefchäflften befitzet, wird an allen; 

Höfen, wo noch fo wenig Religion herrfchet* 
dennoch der jehrwürdigfte bleiben 4 — • Irren: 
Sie die SofAiitereyen eines Bayle, die er, mit 
einem fpitzfindigen Scharffinne und einer 
ruhmredigen Gelehrfamkeit unter ftützet : o fo , 
denken Sie an fo viele grofse Männer, welw 
che die. Vernunft über die Begierde finnreich, 
und gelehrt zu feheinen, und den Glauben 
über Bey.de herrfeben liefsen. Ein gelehrter, 
Erasmus oder Melanchthon gehe bey Ihnen, 
weit üher einen gelehrten Bäyle. , ■ Was ift> 
der Witz eines La Mettrie, mit dem er freche 

■ . über, 



i 

. . r 



(*) S. feine vortreffliche Vorrede zu dem von ihm 
überfetzten Werke: Prüfung der Sekte, die an 
allem zweifelt. : ~ 

.2- .1 ./ 
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• 

über das Heiligfte fpottet* gegen den Geift 
eines Hallers, mit dem er die Religion und 
die Rechte der Vernunft vertheidiget? *) 
Vergleichen Sie den Verftand,- ■'■der' -aus der 
Sittenlehre eines* Mosheim fßriclit, mit dem 
Verftande der aus der Schrift vom glückfeli- 
gcn Leben **) redet: fo ift der erfte der 
Verftänd eines Engels , und der andre der 
Verftand eines unfaubern Geiftes. Lefen Sie 
die vortrefflichen Werke eines Scfuire, eines 
Nöffelt und Jernfalem, die lie zur Verthei- 
Äi^Wig der Wahrheit und Göttlichkeit der 
Religion atifgefetzet, und wodtifch fie unfern 
Zeiten' eine Wahre Wohlthat erwiefen haben. 

f ^ Stjhädth Sle^Tt^h nie* ÄeGgtbn *u ha- 
fcek. ^ W^deHWh Beelen haben fie für ihre 
Ehre üüi itfr* Gl^'^ialtin.. * < Wide*l^en f 
Sie <iei^ Unglauben Au rch> geGttetes Le* 
ben, und wo ef nöthig ift, durch Gründe 
und edle Freymüthigkeit.. . AJbe?*, wird 
4ie grofse Welt von mir denken, wenn ich 
fo gewifTetrhaft 4 midi ihren • Neigungen tfnd 
Beyfpielen entgegen ftelle? Wird fie mich 
nicht mit dem^NaTOn.veine»<Schwermüthigen, 
eines MilzfüchtigfetVö^^^^ärmers, eines 

F 6 Men- 

y Atöj (U k Vit Htwrtufi p4t Sfnqm, vom La 
Metern. 



* 

Menfchen, der - : nich* ld^iiKfftifeb 4«% 
der Schulftai\b d?n KftpE v#$nft^;.tetf, ?.Jfag 
^mfen? Wn^ w^fehr fri?^t%b cij* f je^fiii4f> 
lieber Her* :yoi; diefen \«WSn ? 1 ?JE*vifk 

und ihr zu f ^feeHp»! t :^P>lnT^nA'^*^ 
ligioii ^jitfeg^tv die,: M»n (man ; ; fie Jh|Wtt 

durch Gewalt 'hätte, ei\ti?ei£$e8 Vellen f f lieber 

ihr» Vermögen ynd M -tebWrfeV&l ftm t c i 

und *iwr:4*«<* ^ei| J^yf^U f^s (kwjlfeni^Ji 

den&pott ktoa^>7lcbH«i. f j0 JMtek m\$m 

ja. noch: übe^ ^chtf9Ha^,:;»n4f:!Fr^d^ 
iter Religion, die uns durch ihre Hochach- 
timg r&hpdJo» Altern i^pd^Ci^^gäbe 
*rer imwenitffä gatj^Wj h^mi ift .dm 
G§riitg^P^«ng. r 49r. ^t^h^n^n 4*tfi Silks 
Y^fiiQhinasrijii^er tmuWtütm 5*dP?t,i8 

l tätn^ff die Tugend leitäfr^ytl '»'^ Ji-'ffx 
|B v £ ::.M;n-ov|^^«j^n»b lim Mvfl 
.a./ ,Vi i..w*U » ; N Ü ifc Viett> 
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ffo» <bn Unttrfcbiede t fer philofephiTcben M<* 
ral und det Moral der Religion. , , ,, 

r : . legen aus :£bergrofser Liebe i jzim 
v ir oitu f Wöisfeeit UÄfreri Vbriiunft^fund : ,adfe 
MffTigSkei a#n ; Abrieigluig \« gegen die Keli- 

Veca^njteua^ Kräfte' bey^ ah Sit in der That 
befftzt ? : fiffd offnen uns duröh eine tieffinni- 
ge Sc^lwfcisheit den Weg fcu' einer deifti- 
fcllfrn < Tugend y fbej, der/ wimims» felbft ge* 
nyg Sfldi' undbalfDtikÄineir Offenbaning^ j kdi* 
nes \höh€]»:/li^niidtbikeSiMdfi arfdem; Kraft 4 
^fa&*tWTt1tQfl Natt* i^nr^ÄUluaferß^Tu- 
gejn^ j^ndr j Glp$lfWigktliP> bjduiffßn^ r:Un»?«bp 
diefeai:, IfltlWfie ; #er fchm Vitfle: zu emeni; 
fo&enp Uaglapbe« : : verleitet -hat* i &u ; bewähr 
WiöteflCon; SimiWUß Mt UntsffcHied tzvnk 
ttimjiRTuMwal Uer^VieffMiift'unijdct MofaT 
4e* I^^o^JRH^a^r nTugeftd ujer:iPhi4> 
Ipfoptue, ^nnd ;der : iT^ndi.d^hR^sitai , *t<t 
Hlärem , j>: r.rHlnio #dä , 7/ 
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- Die natürliche und- die geoffenbarte Sit- 
tenlehre haben von der einen Seite vieles mit 
einander gemein., auh^ Jind von^der andern 
doch fehr w^iÄrföhfedra. 101 ^ gleichen 
einander, wenn ich mich des GleichnifTcs oh« 
ne iFehlcir bedifchfetf daHF, ; wie die * Betedfcmi 
keit und Poefie. Diefe grenzen feeyde nahe 
an einander , fie haben oft einerley AMicht j 
zu unterrichten und m rühren ; und dennoch 
ift die Beredfamkeit j Äfcht^P^efie , urfd tfie 
Poefie noch mehr r als r blofce Beredfamkeit. 
So grenzet die Moral d*r I geftinderi Vferntrnft 
nahe an die Moral der i Religion * ' fie Haben 
die meiften Pflichten und die Abfitfht*' Tu- 
gend und Glückfeligfeeit zu befördern , mit 
einander gemein 5 » und dennoch ift die Mo- 
fa!' der Vernunft fo wfcnig dU Motfai 4et^ 
Religion y ate die Baredfatnkfcit foöfie ift. zw- 
- i Sie entferwea fith bevde van einande*V 
erftiich in An£eh ung der Quelle , aus der fie 
ihre, Pflichten Tcbapfen. Die Quelle der na* 
türlichen Sittenlehre ift die Vernunft und 
das moralifehe Gefühl de* Guten und Böfen." 
Was mitl den Wahrtet ftfitf 
den Empfindungen '^esriCM^n^ 1 ^^! de* 
Natur der- MÜnftten :':u^ : 1ä'c^'^<A9fahFi f idefI 
Welt, übereinftimmt , ift recht und gütV 
und alles, was durch eine richtige Folge 

daraus 
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daraus hergeleitet werden kann , ift Pflicht * 
und die abfichtsvolle Ausübung diefer Pflicht 
aus Gehorfam gegen Gott , ift Tugend. — ^ 
Die chriftliche Sittenlehre hat mit der natür- 
lichen diefes Gefetz der gefunden Vernuftft 
gemein * aber fie hat über daflelbe noch ei* 
»e höhere Quelle', aus der Tie fchöpft, die 
Offenbarung. Jene, die Vernunft, kann ir^ 
ren , und hat oft geirret 5 diefe kann nicht 
trügen , wenn fie richtig verftanden wird; 
Alles, was in der Offenbarung ein klares und . 
deutliches Stttengefete ift , das ift Pflicht ; 
die Vernunft mag nun diefe 'Pflicht durch ihr 
eignes Licht einfehen können oder nicht« 
Die Liebe der Feinde ift eine Pflicht der 
ehriftlichen Sittenlehre , wenn auch die Ver- 
nunft fie nicht gebeut $ wenn es ihr auch 
fchwer wird, die 1 Nath wendigkeit diefer 
Pflicht zu ; erkennen ^ genug die Religion ge- 
beut fie. Das Gebet ift eine beftändige* 
Pflicht der chriftlichen Moral 5 es foheine der 
Vernunft aiich noch fo unnöthig* - Die De- 
muth gegen Gott und Menfohen ift eine be-* 
Händige Pflicht der Sittenlehre der Religion , 
der Stolz: der Vernunft lehne fich auch nocfr 
£d f ehr wider diefe Tugend auf. * - 
j Die? natürliche und' chriftliche Moral 
«reinigen fich zweytens- in dem gemein- 

fchaft- 
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fchaftüehen Zwecke , die Sitten zu beflern; 
allein die letzte geht viel weiter, als. die er« 
fte. Sie will nicht blofs das äufserliche Be- 
tragen des Menfchen einrichten, und ihn zum 
Vernünftigen Bürger inachen y f ji er die öffent- 
liche Ruhe befördert: t:; ;Sie hat eine höhere' 
' Abficht, nämlich fein ganzes Herz zu ändern 
und zu erneuern. ' Sie hat auch höhere Mit- 
tel. Sie fodert Bufse und Glauben auf ei- 
ne Art, von der die Vernunft rfthweigt* Sie 
macht durch den Glauben* die «Liebe Gottes 
und des Nächßen zu GrondfeftenV *ttf wel- 
chen das ganze Gebäude der Pflichten ruht. 
Ihre Wahrheiten find mit einer . göttlichen 
Kraft verbunden; und das ift vorzüglich der 
bphe Punkt, worinnen die Vernunft und Re- 
ligion unterfchieden find , dafe jene., : wens* 
fie uns auoh die Notwendigkeit, und/ VortreJB&i 
Itykmim&iX :, Pflichten ; gelehret > hat , utt* 
dennoch nicht /ageti ikäntt , , Woher ytir :dig 
herrfchende Neigung tind Kraft , das Böfe zu 
überwinden und das .erkannte Gute willig" 
auszuüben j empfangen , fo i 1 cn . öie Moral 
der Religion gebeut, nkht -Mok . diel liufserli- 
qjie Beobacht«Hg fl d$r aPflichttfi *. : > fie: dringt 
auf die beftändige ..Tugend dei Herfens* ,aiiß 
ctic Willigkeit der Seele geg^fajdas göttliche 
Gfifaz , ha4 a H f die Reinigkeil; alkrjirifeer/ 
.: -t Neigun- 
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Feigungep dlfld . Ahfichten. Sie lehret uns* 
dafs. alle gute ^haten, fo fehr, fie äufserlich, 
«4tl 4cn Gefete?R .übereinkommen * fo, nütz- 
lich fie t in ihren Erfolgen , fo fchwer und 
xuhmwürdig fie in der Ausführung find, den- 
noch den. Namen der Tugend nicht verdie- 
nen j^wenn fie nicht aus einer überwiegenden 
Lj?ber un4 . Ehrfurcht gegen Gott und unfern 
Erlöfer, und. aus einer wahren Liebe gegen 
4ifi Menfchen fliefsen — Sie ift fo voll* 
ftändig , dafs fie dem Herzen keine Ausnahm 
nie, yerftattet, Sie lehret , wer Ein Ge«. 
bptt wiflentlich übertritt, gewiflfermafsen die 
gaft?e .Sunime der gö|tliche# Gefetze jübertre* 
tßn habe. Difc, Sittenlehre der Re^n droht: 
4en ftillen Laftern ? , : .dem Neid?, r d^Seae* 
^Pjf^rleuwduflgi . fler Li^ßgk^, Jcffl) 
Müßiggänge, der Unmäfsigk^t untf Weich-, 
lichkeit ? eben die Strafen y womit fie^vgij; föfr 
^a^er^ ^bfehreckt, welche die öffentliche Ru-: 
he] W 4,#s JBfifte jdpr jjjfclt ; ftörep 5 fie fcl^iefs^ 
forßW ^; Reicie|,Pot^s aus. Kanp :dji& 
U*m*if9 lange. v «s ii^e Ausbrüche • für gpjfct* 
licju ,^t f5L ^ck.^siuüimen manche« ?■• J}£ 
chriftliche Moral -verbeut nicht nur das Lafter, 
fie will auch die Quellen des Laftcrs , die 
Begierden, verflogen. Du follft, fo befiehlt 
fie fc jr: in deinem JHprzen auch niciit , wider 



* 1 38 Von dem Ünterfchiede der Philof. Moral 



das göttliche 'Gefetz begehren. So weit geh* 
die ^hilofophifcfie^Mdral"niüriß 
- Die- Tugenden der ' Vtfriunft- glefcHeW 
drittens den Tugenden der Religion , weiirt 
wir auf ihre Natur felien, " Die ' Mäfsigkeifc 
der Vernunft Aimmt mit der Mäfsigkeit der 
Religion- uberein $ und : ^dennoch unterfcheidenf 
fie fich in Anfehung der Quelle um! der Abi 
ficht weit von einander. Die Tugend de* 
Erziehung :? ufty des~Temperaments gleicht cWr 
Religionsttigend 5 äb'er welcher Ünterfchied ^ 
blofs aus Liebe zur Gefundheit und zum Le* 
ben , blofs des guten Namens und feines auf- 
ferltchen Glücks toegehy mäfsig kyh\ K tih& 
hingegen eberi diefe Tugend au* der tfofan* 
ften Abficht , 'aus Liebe und Ehrfurcht ge^etf 
Gott, «aus 'dn^ Heriek , < :dte «eri^Glaub* 
geadelt, iusübatt ? Ich kann gutthäfig feyny 
weil äöh fo erzogen bin' V ; ^eil iflh ein ^empfihdi 
Helfet un d weichliches Herz habe , weil die 
Giifthaigkeit Rtrtrtn 1 tiri& i*Würitfe WrWirbt^ 
tfeü <!Wi; l die dienen uild^tobredittr' füdh* j 
t aber ich 1 kann aufch ans : tfcbe xiifi Dankbar- 
er teit gegen Gott ^ aus - ^ 
; g6n , MenfcWen glücklich iu machen , weit 
fie'Gottes Gefchöpfcf "firid " gutthätig tkfWJ 
* Diefe Gattung der Gutthätigfceit ift die Tu- 
gend det Religion * "*T-We lbieigennüt*i* 
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ge allgemeine Menschenliebe die Hauptfarbe 
in dem Gemälde der chriftlichen Sittenlehre 
ift , und fich ctedurch über die Syfteme der 
Vernunftweifen aus den alten Zeiten eben fa 
weit erhebt , als eine grüne blumichte Flur 
über eine fandichte Hayde , aus der hur 'ein«* 
deine dürftige Pflanzen hervorragen. 1 1 11 ■ 
Die natürliche "Moral lehret die Verachtung 
der äufserlichen Güter , in fo fern fie mit 
der Ruhe des Herzens nicht befteheir können^ 
di« chrifHiche befiehlt über diefes die PflicM 
der Verleugnung , durch die wir die Liebä 
zu uns, zur Welt und zum Leben, der Lie* 
be zu Gott und zu dem Nächften aufopfern 
fluiden, Wenn die Ehre Gottes und die geift- 
liehe Wohlfahrt des MeiiftHerr nicht ander« 
befördert Bretten : k*hU; : W' Derfruth tft bÜ 
fonders eine 1 tigenthümliche Tugend r der cfcrfft* 
liehen Moral ; und fie allein beweist bey- 
nahe den himmlifchen Urfpmng der Religion,' 
und den großfen Unterfchied der philöfophfc 
fcheri und :: chriftlichen Sittenlehre: Dct 
Menfch; &r"ftolst Menfch, der, an fich be-* 
trachtet i ; efo r Nichte ift, und doch gern eilt 
Gott wäre % rj * follte der die Demuth lehren, 
wenn er fich eine Moral ausdenkt; die chrift- 
liehe Demuth lehren ? Das heifst , die Tu-* 
gend des Herzens, die aus der Ueberzeugimg 

entlieht, 
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entfteht, dafs alle unfre Gaben v Vprzü£e umf 
Verdienfte , die Gaben der, Religion und der 
Natur, der Seele, des Körpers , dps ränfserli- 
chen Glücks, freye und unverdiente Gefchen r 
ke Gottes Gnd , die wir forglos und undank- 
bar gemifsbraucht und verderbt haben, die 
wir. noch oft bey allem tjnfern guten Willea 
mifsbr^uchen? Die Demiith der Religion, wel- 
che uns dreift faget, daß wir nicht durch un- 
£re Kräfte können tugendhaft und, gluckfelig 
werden? Sollte diefc Tugend eine Frucht feyn t 
die auf dem Boden der ftolzen Vernunft ent- 
Cpxöfle? Sie ift eine eigentümliche Tugend 
der chriftlichen Moral. 

Die Beweife der chriftlichen und philofo- 
phifchen Moral find viertens in Aafehung der. 
Deutlichkeit , Stärke und Allgemeinheit fchr 
verfchieden. Es ift gewifs , die Vernunft 
kann die Schönheit der Tugend und ihren 
glücklichen Einflufs auf die Wohlfahrt des 
Menfchen erweifen ; allein , fie braucht viel 
Mühe undKunft, alle Pflichten, aus gewiffeo. 
Grundfätzen herzuleiten , fie unter einander 
freundfchaftlich ; zu verbinden und in ein, ü* 
bereinftimmeudes Lehrgebäude einzufchiiefsen. 
Diefe. Methode.,,, . den Menfchen, von feinen 
Pflichten zu überzeugen , fo gut fie ift , ift 
dpph nur für Wenige, nicht für, die Welt. 

m.j Sie 
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Sie erfordert , um ihr in ihren Beweifen fol- 
gen zu können, Scharffinn, und einen geüb- 
ten Verftand , der nur das Antheil weniger 
jvienfchen ift. ' Die /chriftliche Moral 
hingegen ift mit einer fö weifen Einfalt j 
Deutlichkeit und Kürze vorgetragen, dafs ffc 
^ron dem fchwächften Verftande kann begrif- 
fen , und von dem ungeübteften Gedächtnifle 
behalten werden. Ihre Beweife find eben fo 
helle, als ihre Pflichten, und fo ftark, dafs 
lie keinen Einwurf leiden , weil fie göttliche 
Ausfprüche find. Du follft deinen Nächften 
lieben, als dich felbft , ihn nicht beleidigen, 
3Für fein irdifches und ewiges Glück forgcn; 
denn Gott dein Vater , Schöpfer und Erhal- 
ter , und Erlöfer , der Gott der Liebe und 
Gnade, liebt ihn, wie dich; die Liebe ift 
deine Pflicht, weil fie eine Nachahmung Got- 
tes und dein Glück ift. Die chriftliche Mo-- 
ral zeigt Gott überall als (Jas Kebreichfte urfcf 
heiligfte Wefen , und entlehnet die ße^eife 
iiftfrer Pflichten von diefen göttlichen Voll- 
kommenheiten. ■ Was ihr thut, fagt die 
chriftliche Moral , fo thut es alles zix Gottes 
Ehre; (*) thut es fo, dafs Andre aus euren 
Thaten und Werken auf die Vorftellungen , 
die ihr von den göttlichen Eigenfchaften habt, 
' • . - • • ' auf 

U) i.Kor. 10, 31. . ' " ' ^ ; 
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auf eure Ehrfurcht gegen feine Vollkommen- 
heiten und auf euren Gehorfam gegen feine 
Befehle fchliefsen und eilten Antrieb daher 
nehmen können , in ihrem Wandel auch fo 
zu verfahren. Wird ein . fo unterrichteter 
Schüler der chriftlichen Sittenlehre noch un- 
gewifs feyn können , ob er , und warum er 
zu allen Zeiten , in allen Handlungen feines 
Lebens, aa allen Orten , in jedem Alter, 
in der Jugend fo wohl als am letzten feiner 
Tage , in jedem Stande , im höchften fo 
wohl als im niedrigften , in jedem Auftritte 
des Lebens , im Glücke fo wohl als im Un- 
glücke , mäfsig , enthaltfam , gerecht , lieb- 
reich, gutthätig , keufch , treu, wahrhaftig, 
befcheiden und geduldig feyn , oder doch 
aufrichtig fuchen foll, es zu feyn? Wir "hät- 
ten Urfache , nicht vorteilhaft von der 
chriftlichen Moral ] zu denken,, oder deutli- 
cher zu reden, fie nicht für göttlich zu hal- 
ten , wenn fie in der Methode und Sprache 
der Philofophen vorgetragen wäre, Sie könn- 
te alsdann kein Unterricht für alle Seelen 
feyn 5 und follte Geh Gott eines Mittels be- 
dienen , die Menfchen weife und fromm zu 
machen, das fich für ihren Verftand und die 
noth wendigen Gefchäfte diefe$, Lebens nicht 
fchickt ? Diefes iäfst fich ohne Entheiligung 
Gottes nicht denken. Die 
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Die Vernunft hat große Bewegungs- 
gründe und Ermunterungen zur Tugend; 
aber die chriftliche Moral hat fünftens auf- 
fer diefen noch höhere , und gicht den Be- 
wegungsgründen der Vernunft mehr Licht 
und Starke. Was diefe von der Unfterblich- 
keit der Seele vermuthet , oder doch fo tief- 
finnig vorträgt , dafs es nur Wenige über- 
zeugen kann 5 das fagt die Moral der Reli- 
gion mit hoher Zuverficht und auf das An- 
fehen Gottes. Der Menfch, welcher glaubt, 
dafs feine Seele unfterblich ift , weil es un- 
möglich ift, dafs ihn Gott hintergehen kann r 
der weifs es überzeugender , als ein Philo- 

foph durch feine fchärfften Beweife. 

Die Belohnungen und Strafen der Ewigkeit, 
diefer Schimmer des Lichts in der Philofo- 
phie , ift in der Religion ein heller Mittag. 
Alles -fließt in diefen Mittelpunkt zufammen : 
Gott ift ein Richte? der Lebendigen und der 
Todtcn , der alles ans Licht bringen , von 
dem jeder empfahen wird , nachdem er ge- 
handelt hat bey feinem Leben , es fey gut 
oder böfe. ( ¥ ) Alle göttliche Eigenfchaftcu 
find in der Religion Bewcgungsgründe zur 
Tugend, und Abhaltungen vom Lafter ; und 
diefe Eigenfchaften erkennet die Philofophie 

nie" 

VCft tn JSor. 5» IQ. 
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nie in dem hellen Lichte , in welchetii fie 
die Religion zeigt. ' '* ' 

Man erwäge nur den fo mächtigen An-; 
trieb , der aus 1 de*r erkannten 'Liebe 11 des Er- : 
löfers der Welt auf unfer Merz und unfer* 
Tugend wirket. 1 Diefc Liebe des EiMers*,' 
wenn fie lebendig geglaubt Atinl 5 uhd öetf 
Geift Gottes wirket diefen Glauben durch d?e c 
Wahrheiten der Schrift-, ^ntufs' ttoth^endiy 
das Herz mit höherer Liebe] gegen Gott er- 
ftillen , als die natürliche "liebe fft 1 , die* xvir* 
gegen Jen «'Allmächtigen ^fthleii ' Wbnii wir' 
ihn tlofs als unfern Schöpfer 'und Erhalter* 
betrachten 5 iind* Tic mufs alfd auch ein "ftär- * 
lterer Antrieb zur Tugend feyn.' 'Einen Er- 5 
löfer glauben und anbeten ; durch ' den 'allesr 

. gemacht ift im Himmel und' auf Erden , : der 
€ott und unfer einziges Heil ift, deV fnVtfhsi 
Jttenfch ward , die Strien unfrer 'Sürideii 
auf «eh« n&fcmy für unför" ewiges Hell tfttr 
fchrecklichfteri *Td<< ftarb, der 'die Tugetid 'bei 
fiehlt und das Lader verbeut , der ^rfchi^ 
uns nicht nur zu crlöfen fondern ' auch zu' 

• heiligen, und an deffen Gnade und Vcrdien- 
fte wir' ohne Heiligung keinert Aiitheil fckJ 
"ben ; diefes lebendig {1 glaubeh, tintl floctt'keW 
Ifen Antrieb fairen V feinen' Gebotet zu °{*& 
Archen* wer kann folches ohne Widerfpruch 

£ ; 1 ? denket ? 
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denken? Diefer Bewegungsgrund aber , über 
den der Himmel nichts höheres hat , ift in 
der chriftlichen Moral nicht nur ein Antrieb 
zur Beftändigkeit in der Tugend , fondern 
auch die Quelle und die Kraft der Tugend. 
Die Liehe zu Gott , die aus dem Glauben 
erzeugt wird , dafs wir , ungeachtet aller 
unfrer Strafwürdigkcit , durch das Verdienftr 
eines göttlichen Mittlers aus Gnaden ortend« 
lieh glücklich find , befeelet das Herz mit 
einer göttlichen Kraft , feine böfen Neiguiw 
gen zu überwinden. Sie breitet Wohlwollen 
und Liebe gegen alle MenfGhcn in densel- 
ben aus. Sie adelt unfre Ablichten und macht 
Gottes Willen dem Herzen , das von Natur 
gern ungefefielt feyn will, angenehm. Es 
empfindet die Göttlichkeit der Tugend und 
fühlet, dafs feine Pflicht, fo ftrenge fie auch 
fcheint, doch nichts , als fein Glück und die 
Vereinigung mit der Quelle aller Vollkom- 
menheit und Glückfeligkeit ift. Es fühlet 
den innerlichen Frieden, der höher ift, dena 
alle Vernunft. 

Diefe Kraft zur VerbefTerung des Ver- 
fiandes und des Herzens entbehret die Mo- 
ral der Vernunft. Ihre Vcrhcifsungen , wo-^ 
durch fie zur Tugend beweget , find äufser- 
liohe Wohlfahrt , eine gewifle Stille und 
GeÜerti Moral. /. 2Tb, G Ruhe 
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Ruhe def Heraens , und eip ^UAkler .Schifflr 
mer ewiger Glückseligkeit« J^Die Moral der 
Religion verfpricht ihren Schiilerp Gerechtigr 
keit, Friede nnd Freude in dem heiligen 
Geilte hier in diefer Welt, und in de;r ewi- 
gen mit der gröfsten Gewißheit Jijbe?fch wepgj 
liehe Herrlichkeit,, nnd gewähret ; uns fch<^ 
den Vorfchmack der Felben in gewiffen fei igen 
Stunden. Es ift wahr , die Moral der Ver-, 
nunft lehret uns vieles,,, das. ups die Offen* 
barung nicht lehret , als da find die Regeln 
und Mittel der Klugheit. . : ,iAber eben , weil 
4as die Vernunft ßir Tiefe; ttmfeben kann-, ifa 
bergeht es die Schrift , deren Haiiptabficht 
ift , gefallne un4 fündige Menfchen juyfi *fcM 
ligkeit weife und gefchickt ftu machen. Hin- 
gegen geben die grofsen Beyfpiele der Tjh 
gend , die uns die. Schrift ytyrftelkt , ; und 
besonders das vollkommen/te .Jttiiifcr r unfer* 
Herrn und JMöfer$_ f ^er^.chriiWc^^..$Uteo^ 
lehre $n*cn unendlichen; Vorzug, Ina zfo.l* :t 
; , Dip:^hriftUßh^iMo^Äftt ifeffto&fcU^ 
den gebeQerten Menfchen , noch unvollkomfe 
roen, £r bleibt fcJvwaßkv -, T ?>iftCÜ «*! ein 
Menfch bleibt, und weil ihm d?s. Röfe , das, 
er befreitet , noch /immer anmietet n& f jihn- A 
zum GutenKtr^ge macht-Ä j allein : * fie, ^erhebt, 
iba doch aijf ^^[ei|fb0he^ Uttd hWlicbQCCi 
1 a .1 ix ;S*0fe 
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Stufe der Tugend, als die philofophifche Mo- 
ral. Wer kann diefes leugnen, wenn er die 
Religion und die Vernunft kennet? 

Die chriftliche Moral lehret , dafc Gott 
unfre unvollkommene und fehlerhafte , aber 
doch aufrichtige Tugend, um einer göttlichen 
uns erworbnen Gerechtigkeit willen , als voll- 
kommen annehmen und ewig belohnen will. — • 
Die Moral der Vernunft wünfchet und hoffet 
nur, dafs Gott einen unvollkommenen, aber 
aufrichtigen Gehorfam, und eine tägliche Bc- 
ftrebung beffer zu werden , mit Wohlgefal- 
len anfehen und die begangenen Uebertre- 
tungen feiner Gefetze, und die mannichfal- 
tigen Lafter nicht ewig ahnden werde. 

Laßen Sie uns Beyde, den Tugend- 
freund der Vernunft und der Religion, in 
eine Stellung bringen. Sie find am Ende 
ihres Lebens, und richten fich Beyde in der 
Stunde des Todes mit Hoffnungen auf. 

Ich überfehe itzt, fängt der philo fo- 
phifch Tugendhafte an, ich überfehe itzt 
die vollendete Bahn des Lebens , die mir der 
Urheber der Welt angewiesen hatte. Ich ha- 
be mich aufrichtig bemüht , feinen Willeti 
zu erkennen, und die Pflicht gegen ihn, ge- 
gen mich und die Welt zu erfüllen. Aber 
habe ich diefe Pflicht genug erkannt , ftets , 

G % und 
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und auf die belle Art , fo wohl in meinem 
Herzen, als in meinem Wandel, ausgeübt, 
um des Beyfalls eines allwiffenden Zeugen 
und feiner Gnade würdig zu Teyn? Er ift 
die Quelle der Vollkommenheit; habe ich ihn 
am meiften geliebet; und mehr, als alles ; 

verehret? Ich fehe einzelne Tugenden 

des Jünglings, des Mannes und des Greifes 
in meinem Leben. Diefes Zeugnifs kann ich 
mir am Runde des Grabes -ertheilen; und' du * 
o Gott, du wilift das Gute, und bift fein 
Freund und Belohner! Doch wie fchwach 
und unvollkommen find meine Tugenden ! 
Wirft du auch die belohnen, die ich mehr 
aus Meiifchenfnrcht, aus Ehrgeiz und Erzie- 
hung, aus Temperament und Eigenliebe, als 
aus Ehrfurcht gegen dreh, ^usgeübet habe?— - 
Ich fehe gute Abfichten und Unternehmungen 
in meinem Leben, Dienfte der Menfchenliebe. 
Aber ich fehe in allen Auftritten meines Le- 
bens auch viele Gebrechen; hier Thorheiten 
und Ausfchweifungen der Jugend, dort La- 
fter der männlichen Jahre und Gebrechen des 
höhern Alters; in der einen Waagfchale das 
verfäumte Gute und das bewilligte Böfe; wii 
viel ift deffen! in der andern das vollbrachte 
Gute und das befiegte Böfe ; wie wenig ift 
delTen! Ich fühle Beftrafungen des Gewiffens: 

.* Gott 
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Gott kennet alle meine Fehler, auch die ge«- 
heimften der Gedanken und Neigungen; fie 
find Empörungen wider feine Gefetze, die er 
mir durch die Vernunft und das Gewiffeit 
entdeckte. Wird er diefe Vergehungen in ei- 
ner zukünftigen Welt ewig beftrafen ? Er ift 
Heiligkeit! — Wird er mich mit Gnade 

beglücken ? Er ift Liebe ! Werde ich ewig 

dauern? Aber ich bin Staub und ein Sün- 
der! — — Werde ich nicht ewig dauern? 
Aber ich bin Gottes GefchöpF, und fühle das 
Verlangen in mir, unendlich zu leben! Wer 
entreifst mich diefer Ungewißheit; und zu- 
gleich der Furcht? Die Vernunft? - Red- 
te fic doch entscheidender ! Der Tod wird 
meine Zweifel auflöfen. Ich trete alfo in 
eine andre Welt ein; auch in eine ewige 
und glückliche? Das wolle Gott! Er fagts, 
lind ftirbt. 

Laffen Sie den Tugendhaften nach der 
Religion auch auf dem Lager des Todes das 
• Bekenntnifs feines Glaubens und feiner Hoff- 
nung ablegen. Stützt er fich auf feine 
fchwachen Tugenden, um den Schritt in die 
Ewigkeit beherzt zu thun ? Ift nicht durch den 
Glauben an den Erlöfer ein göttliches Ver- 
dienft fein, das ihm bey Gott Vergebung der 
Sünden, und felbft für feine unvollkommene 

G 3 Tu- 
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Tugend Belohnung erwarb? Hat er keine 
höhern Hoffnungen, als die, welche ihm die 
Stralen der gefunden Vernunft entdecken? 
Laffen Sie ihn reden. Er überfieht fein Le- 
ben und blickt mit feinem Geifte über das 
Grab hinaus, in die Ewigkeit. Der Arzt hat 
ihm fchon fein nahes Ende verkündiget Er 
richtet feine Gedanken auf Gott, und fpricht 
▼oller tohen Zuverficht : 

■ 

So iß, Allmächtiger, denn meine Hülfe nah? 
Du ruffi. Hier bin ich , Herr ! Preis und 

Halleluja 

Sey dir, der feine Hand fiets üb fr mich ge- 
breitet , 

Dir , Gott , der bis ans Grub mich wunderbar 

geleitet! 

Wie oft vergafs mein Herz fein Heil und feine 

Pflicht I 

Noch giengfl du, Heiliger, nicht mit mir ins 

. Gericht. 

Vernimm des Dankes Lied, das ich dir fier- 

bend bringe: 
Ich bin viel zu gering, der Treu viel zu ge- 
ringe 

Und der Barmherzigkeit, die du an mir gethan. 
Lobfingend bet ich dich mit allen Himmeln an $ 

Dich, Heil der ganzen Wehl Erfülle mein 

Vertrauen, 

Und deine Herrlichkeit lafs meine Seele fchauen. 

« 

Du 
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rÜu'bifidicZieb, o Gott, md f Gnade fm'undßirif 
1 JfeinGeiß rvirdfeligfeyn; denn ihn befehl ich dir» 

Mit allen Heiligen von Herrlichkeit umgeben i 
; Unfierblichj Engeln gleich, rverd ich dicht 

fchctun, und leben. 

* Und du , mein befitr Freund , der Jich den 

\ . Ruhm erwirbt' 

- ; Im Tod itf mir zu feyn , leb rcohll 1 * Er 

?jj ra"i L< ffricbts, und fiirbU 

»■ * • » » • » 

.■>*'.> f. . i %. . 1 « • 4 » < » 

«f- Wer hlt den höchften Troll? Der From- 
me ..nach der :Vernunft$ oder der Fromme 
nach der Religion? Diefer ftirbt nach feinem 
(Jlauben ;mit einem demüthigen Heldenmuthe* 
und jener nach feinem Glauben mit Hoffnung 
und Furcht zugleich; Denn das beunruhigte 
Gewiffeh kann durch die Vernunft nie ganz 
geftiilet werden. Wodurch foll ich das Be- 
wufstfeynund die Folgen böfer Thaten . auf- 
heben? Durch gute? Aber hören jene darum 
auf, zu feyn? Bin ich nicht zu di e fem Gu- 
ten, das ich nun thue, ohnediefs fchon ver- 
bunden? JJnd wem\ icb einen , belohnendea 
Gott glaube , mufs ich nicht auch einen beftra- 
fenden Gott glauben ? Ift Gott nur Güte? Das. 
beruhigte Gewiffeh in der Religion ift die. 
Frucht emes ' göttlichen Glaubens und einet 
zugerechneten iinenäHchen ^Ger^^ 
den Friede« mit Gott wirket.: - Dar gute Ge* 
au G 4 wilTen 
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Vifleh nach der PHitefa^hte erlärigert uuV.dirfch 
unfre Tugend 5 und die b^ftb Tugend ift 'fthr 
unvollkommen. Das gute Ge\viITen nach der 
Äeligion ift ein Gefchenk des Himmels und 
eine Fntcht eines geheiligten Herzens.. .Wie 
grofs ift- diefe* Unterfchied ! . Wie' gefehickt 
ift er^den Stolz ; der Vernunft, zu vdemüfhi- 
gen, und/die chriftlidiö Moral dem Äuge des 
Verbandes ehrwürdig zu machen! Aus diefer 
Urfache fikb& ich Ihn gezeigt. Dehn öti ich 
Ihnen gl eich > mit »die Pflichten der Vernunft. 
Trorzuttagen \ Hillens :. bin } fo werde rcH dbrft 
^ieUvergeffeiu xlafs ich imcl Sie Chriftcii Find 
nnd dafs esrdie Hauplpftieht der Vernunft 11t 
venn eine i nähere gotr liehe Entdeckung der 
Tugend' mkd unters Glitekeb Yorhinden ift*; 
fie dankbar ziu verehren^' und anzunehmen» 
Die der. chrtßlicben .Religion: ganz eigne Lehre 
von dtr Vergebung unferer. Sünden um AesjjenU 
gtnvitonj. was tfefusifür uns gab an imd.fr* 
litten ixat j. dh Verheißung aBer \i davon abbawi 
gen den Wobltbatth und Darreichung göttlicher 
Kräfte zum Gutetr, .iß eben der Jfatur eine* 
göttlichen Offenbarung \r echt angemefen$ thut 
auf einer Seite der bh'chften Oberberrfcbaft , der 
Ehre, Gottes und feinen höcbßen Eigen febnften i 
feiner unwandelbaren Gerechtigkeit , feiner unet* 
fchb'ffliebenMte , fiiner unverletzte* Heiligkeit* 
uOi$f $. > tin 
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ein vollkommenes Gniige; und befefiiget auf der 
ander« die wahre Tugend und Gottfeligkeit fa 
rtobl als die Ruhe unftrs Gcaxjfens ungemein f 
da ße eine vollkommene Heiligkeit und einen 
unermüdeten Eifer im Guten erfordert , und 
doch zugleich unfre Seligkeit nicht unfern IVer* 
ken vier Verdientem , fondern <tßein dem Glau» 
hen an Gott und Jefum Chriflum zuf einreibt i 
uns übernatürlichen Beyftand und freye Ferge* 
tung um des Verdienßes Chrifii willen verheißt. 
Welche Religion iß je gewefen^ oder läßt fich 
ausdenken % die einen vortrefflichem und beffet 
zjifammmhangenden Unterricht von unferer ÄV- 
ligkeit gäbe?*) — *~ Auch den. JSeinden der 
Religion, wenn fic billig find, mufs die chrift- 
liehe Sittenlehre Beyfall und Ehrerbietung ab- 
nöthigen* Die Vernunft ift allerdings ein 'ho* 
hes göttliches Gc&henke* und fie au^ißhtjg, 
anwenden, cm. die moralifche Natarps Mcn- 
fchen . kennen zn lernen, mid aus feinen Kräf- 
ten, Fähigkeiten, Bedürfniffeii, uad.deaVer- 
hältniffe« gegen Gatt und uafre Brüder-, zu 
beftimmen fuchen, was wir nach ihrem Be- 
fehle |ind nach : dem Ausspruche des Gewit 
feas. zu thua, oder zu . laßen fchnldig find, 

t*) S. tföfielts Auslug aus der Vertheidignng der 
Wahrheit und Göttlichkeit chrift Jfceiig. III. Ab- 
fchn, ILHauptft, IL Ate heil, §,176. a. d. 102, S. 
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3as ift die wichtigfte Pflicht» Für Heiden, 
die keine nähere Offenbarung hatten, war das 
Nätitrgefetz auch das höchfte Gefetzt Aber ' 
für Ghriften ift die philofophifche Moral der * 
Schritt zur Moral der Religion ; und in diefer* 
Ausficht ift es gewifs, dafs ein vernünftiger 
und aufrichtiger Deift die höchfte Anlage 
zum Chriften hat. Selbft die Apoftel, wenn 
fie die Heiden zum Chriftenthume führten, 
Sengen ihren Unterricht mit der natürlichen ♦ 
Erkenntnifs von Gott an. Wer , nach ihrem 
Ansfpruche, zu Gott kommen, das ift, ein 
Chrift werden will, der mufs glauben, daft 
Gott fey, unA- denen, die ihn Tuchen, ein 
Vergelter feyn werde. (*) Ein frommer 
Hauptmann, Cornelius, fürchtete Gott nach 
der Vernunft ; und gleichwohl war diefe Fröm- 
migkeit, nach der Bekanntmachung der chrift- 
liehen Religion, nicht zu feinem Heile zurei- 
chend. Aber fie führte ihn doch zum Glau* 
ben an den Erlöfer der Welt; und in fo 
weit war fie ein Gehorfam, der Gott ange* ; 
nehm feyn mufste. Nun f ehe ich mit Wahr- 
heit, fagte der Apoftel, dafs Gott die Perfon 
nicht anfleht, fandern wer ihh fiirchtet, und* 
recht thut, ift ihm angenehm. (*♦) Wer 

Gott, 

g) Hebr. TT, <5. 
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Gott, nach der Vorfchrift, die er ihm 
gegeben hat, mit ganzem Herzen fürch- 
tet und recht thut, ift ihm angenehm; — — 
Siefs fey unfer hCchfter Grundfatz ; und die 
beftandige -Ausübung deflelben unfre einzige 
Ehrbegierde! Gott, der Allmächtige ift lin- 
ier Freund ; in unfrer Seele wohnet Friede ; 
und die ganze ewige Zukunft wird Selig- 
keit leyn ; tiefes ift der größte und 

würdigfte Gedanke' eines Vernünftigen, den 
tr denken, und den- er höher als den BeEt* 
der ganzen 'Welt halten folk 

e<xxxxxxxx<xx><x>oc<xxxxxxx-) 
Fünfte Vorlefttog, 

Innk firif'tie Tugend der tVegzur Glöckfe- 
ligkeit fey, und vvorinnen das Wefen der ±u~ 
geni beßthe. 

Wenn die GlückfeKgkeit In dem Genut- 
fe des hochften und dauerhafteften 
Guten beftehet, deffen ein Menfch Fähig, und 
in der Befreiung von den gröfsern und klei- 
nern Uefeeln, deren Abwendung in unfrer Ge- 
walt ift: fo lehTet uns alles, die Vernunft, 
imfer Herz und die Erfahrung, dafc die Tu- 

G 6 gend 
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jend einzige; xmä Mivp W*S m P^rer 
Glöf kfel^kdt : fey > oder jdfrfs yHS jd^ ftcfit^ 
und. $fr Au^tying, -djer j jTjgjefcl die h^h&i} 
W4 keßändigftsi^^^ fi»d ;4ici 

gröfsten Uebel entweder ab wqude, ode* uns 
doch die Laft derfelben r erleichtern helfe. 
Jliervon wollen wir in der gegenwärtigen St im- 

■de reden» * \ „r:-.^ . L 'vi 

i r j Wir fin£, ^nn wir tm^iu^^ 
peften ^ite, des / &5ffg#*ft jrt e$ '£g«fe y 
betrachten , verfchiedeuer Freuden fähig-, ver«, 
fchiedenen Uebeht ausgefeti&et;; ;//\^ir f findeji» 
Vergnügungen und Schmerzen des Körpers > 
Vergnügungen >der Einbildungskraft, Vergnüg 
gungen des Verftandes , Freuden des Herzens , 
und Unruh e|> r ,öfld _ Vorwarft -ö$(5^n$ Freu* 
den, die trfeils der tebnaftigkeit und Dauer, 

theils Güte ^;^#v n ^ * iPlUWfc 
fchteden , v< -, ,,.\ ; ~ ^ 

Die (innlichen Freuden , die aus der Stil- 
lung der körperlichen Begierden entgehen.*, 
find die flüchtigfte», und zugleich die Vned^- 
ften»: denn wir hatj^n ;fie mit dea Thießen 
gemein- Ihr Genufc 4äfst nichts i*j unfcefi 
Scptc zurück,, über das wifrnut^yfatte,iiacb^ 
ienkea könnten* Die : herrlich fte Mahlzeit 
gehalten zu haben; ift kein Gedanke, deffen; 

fich wfcr Geift im Stillen rü^t f . kein .Trpft» 
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der mte Seele im Elende aufrichtet, pie 
Ereudfjn einer blofs ärgerlichen liebe; ehne 
den Geift verftändiger Iftf^ndfchaFt.'und einer 
fceufeben E^f v ;ft«4i ffaflt.'Wiif efe» , alfo: 

auch die- niedrigften dem Range 1140h; Selbffc. 
die unfchujdigften Freuden der Sinne glei- ; 
chen de* BhwtteiH fie r fterben f fe bald fi« : 

gebrochen find. t - 

t v\ Wir ^jefemen fefaj&r wahr , dofe die Ver- < 
»ügrogQa: dwiSrnnsy: n*r in meiner gewinn. 
Maafs« ; genpfien , mit junfoer , Natur/ u-berein- 
fiän^njndafs uns ; dfa Vebecmaafse d^rfelben , 
Sijhmers&en des Körpers, Schwachheiten und 
Krankheiten erwecket, die Kräfte des Lebens 
^e^ret^ die Fähigkeiten dps Geiftes fchwä- 
cfcet; *ni unterdrik*eu j } WM> Äf Kmen wahr, 

ciafs ^liefe natürlichen Neigungen zum fiunli- ( 
dm<i y^giXftgen : 4utch rtipfi «»qingefchränjite 
^fati&m *dW '^r«iffihen : • .I^depfchafteii : 
•werden, die uns zum Gegeaftande der Luft 
Wnreifse», den Verftand blenden, und in dem 
Herzen das Gefühl des Rühmlichen und Nütz- 
liehen erfticken. Wk nehmen wahr, ( dafs 
d^jgegiejrdt ^r/SeJ^Hebt,» < dpx Li^ebe zun*, 
Lebep und *ut <&fcndhmt* dafc< das Ver- 
langen nach Ruhm > j Macht und Anfehcn, 
nach Reichthurae und Pracht, nach Ruhe und 
Bejuemliclikeit, wenn Jfajm~§tö~mtifal 
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fenv* ihre anmüthige Seite verlieren , fioli in 
tfnfer Unglüök -Verkehren , und die -Siebet der- 
Seele werden, die "**tf Z&ghafWgköit£ ^Wöl- 
Ufr", Geltow EhrfttcktJ' Eitelkeit v' 1 Tf^gfeil i 
imd Faulheit! nennen. 1 ' &^Weim -tät" titib ^dfc- 
diefer Seite gefichfcrtf ' fiftä , uns flicht felbft 
zuwider hahdelfl, und liicht die großem Ver- 
gnügungen aus einem iinnlichen Kützel uns 
rauben wollen : fo «ntftfefct die erfte Pflicht » 
ßch • felbft und 'feinet natürlichem Neigungen 
in ihren Vöh dem Gewiflfen und der Vernuriftf 
angewiefenen Schranken zu halten. Die Aimi- 
bung diefer Pflicht ift die Tugend der Mlf~ 

Die f reuden d6r Einbildungskraft , die 
uns' die Gegehftahd* der'Nfcltrf ödäMt* Ktfftte 
durch ihire AMüitfiV if äuifth däs Nachdenkt«' 
iWer ihre Schönheit^ Ordn«iig r tmd J^Änft^ 
faltigkeit, durch den Gennfs des Auges oder 
des Ohres gewähren, find dauerhaftere Freu- 
den, als f diö blöfe finrilicken. ; V^ir kftnrieir 
ihren Geiiüß oft und ohne Ekel wiederholen ^ 
vtod eineti grbfteii i-TWil/' unfeft -l^Bens - triit" 
dfemfelben atisftilleÄ* 1 - Das - Vfctfgiffigeft änefr 
tobend»; Raüfches nti» fäfcften Mtffik ! 
wie feht ■ firid ' Tie \ der Güte 1 und tteii Folgen 
nach , von einander 1 unterfthieden ! Diefe <' 
Freuden dte Biribüdung find alfo ein höherem 

" ' } Grad 
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Grad des Vergnügens , und unferm Gbifte mehr 
angemeffen. Ihre Erinnerung belebt , wenn 
fie fchon vorüber find, das Herz noch mit ei* 
nem Wohlgefallen $ und fie find To lange gut, 
als fie uns an keinem gröfsern Glücke hindern. 

Ehre und Beyfall , in fo weit fie eine Frucht, 
der Verdienfte find, geben ein gröfses und 
dauerhaftes Vergnügen. Reichthümer und 
Macht verfchaffen es nicht durch fich, fon- 
dem durch den weifen Gebrauch. In der 
Hand des Tugendhaften werden fie Glück, 
in der Hand des Lafterhaften Unglück. 

Die Uebung und Verbeffening der Kräfte 
des Geiftes und Verftandes, hilft uns zu ei- 
ner neuen Vergnügung. Wir bewundern ei- 
nen durchdringenden Verftand, und die Wer- ? 
ke, die er fchaft. Wir fchätzen einen üner- 
müdeten Fleifs, je nützlicher feine Einflüfle 
dem gemeinen Beften find. Wir fchätzen ein 
treues Gedächtnifs, einen lebhaften Witz, ei- 
ne grofse Beurtheilungskrftft, an uns und An- 
dern, und ehren die Werke, worinne wir« 
die Spuren eines geübten Geiftes finden, mit: 
unferm Wohlgefallen. Wir bewundern fo 
gar die Fertigkeiten dei Körpers, die durch 
Fleifs und regelmäßige Uebung erreicht wer- 
den, 
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den , die Gefchicklichkeit zu tanzen , zu rin- 
gen, zu Pferde zu fitzen.: Wann bewundern 
vir aber die Gemächlichkeiten eines Menfchen, 
der, auf dem Bette der Trägheit und Weich*, 
lichkeit ausgeftreckt, fein Leben unter aller- 
hand Beteiligungen verträumt? 

• '».* 1 * • - 

» » ■ » 

; Ein noch, höheres Vergnügen entfteht aus ; 
gewifien Neigungen und Handlungen, die mit, 
der, Wohlfahrt der Andern, als Urfachen oder 
Wirkungen, im Verhältnifle flehen. Wir 
fühlen eine Neigung des Mitleidens gegen, 
^erfonen , die^ wir unglücklich fehen , vor- 
nehmlich die wir lieben, und ein unruhiges 
füte es Verlangen, iie von ihrem Unglücke zu 
feefreyen. Wir . empfinden ein Vergnügen an 
4cm Glücke derer, denen wir gewogen find, 
und ein Verlangen, ihnen dieis Gluck zu er* 
halten.; - Und eben diefe gefellfchaftlichen ; 
Empfindungen der natürlichen Zuneigung, des.: 
Mitleidens ^ der Freundfchaft und eines allge««, 
meinen Wohlwollens find es^ die, wir fo wohI : 
in uns als in Andern, ohne grofse Anleitung 
des Verflandes, zu billigen und zu lieben uns. 
gedrungen finden,, ; Eben diefes Vergnügen, , 
an Andrer Wohlfahrt Theil zu nehmen, ifa-. 
ren Uebeln abhelfen ?u können $ das Be wufst- 
feyn , ihnen gedient und genützet A upd , ; ; fof 




s ;/; iWtölAckfeiigkcitf^ et 161 

?M Vir gekonnt:» fie glücklich gemacht zu 
Mbeaf . fclbft Gedanke v 4af$ wir es eröffc. 
lieh .ge\vollt«/!hab$n, 'i(J> das edelfte Vergnü- 
gen Für den GeUh Diefe menfchenfreundli- 
. chen Neigungen und die daraus fliefsenden 
freyen, Handlungen 5 fp wohl die, durch die 
vtU wns ui : dpn Stai|d fetzeji, Andern zu die- 
sen, als die, durch dif? wir ihnen, wirklich 
Lienen ; find rijch t allein die Qu eile ; des cd el- 
ften, fondern.. auch des dauerhaftelten Ver- 
gnügens, weil diefe Neigungen felbft bis an 
unfre letzten Augenblicke dauern,, und be- 
endig ypn :4er. Wphjfehrt der M^fchea f ^cx> 
länget werden. , : Mei$ Nach Iler bewirf meines 
r Wohlwöll^$* rocgier uucigeniiiit^igen Bemü- 
JWHgfjj* rfli^^w^i^iphj^yilfsr^ur^ halte , 
Jo : , Mf id^riteho- kht . den A b lieh ten meiner Ber 
ftimmun-, und, raube mir dadurch f 4i§/ Mffif!> 

Jiche Z^fri^nlwit, indem ich ; roicj^, : wider 
die g-öttli^bp JSijiMricj^tung de$ ^atur, ^setu 
jG e fc hop F verhalte , das nur . : zu r Stillung £e i- 
Sntäth&rfygtptffm, , da jifh > .Erafihre ich 
gar. die Neig##g ^ : Uttw#ljms un& des Hat- 
Jes, fo entfteht ein noth wendiger Streit die- 
fer Leidenschaft mit dem natürlichen, raoraü- 
fchen Gefühle, und alfo Unruhe und Vorwür- 
fe des Gewiffens. , j.| ir \ l[ t %m . Ut . wi " .J) 

rJ.~j h.i>n hSi*9h al 
X , ) Diefe 
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Diefe dem Herzen eingedrückte Neigung; 
■fich für das Glück der Andern zu bemühen, 
ihrem Elende zu wehren, fo viel gütige 
Handlungen auszuüben, als wir können, und 
das zwar ohne Eigennutz, um den Beyfall 
tinfers GewifTens und des allwifTendcn Zeugen 
zu erlangen 5 diefe Neigung kann das allge- 
meine Wohlwollen , und die Ausübung deft 
felben die Tugend der Menfchenliebe und 
Gerechtigkeit gerannet werden. 

• -f. 

Einen Gott erkennen, (und ihn nicht er- 
nennen , heifst eben fo viel , als' -ihn nicht 
erkennen wollen,) einen Gott erkenrtfcn, ibii 
als das vollkommenfte , heiligfte , weifefte , 
roächtigfte und Hebreichffe Wefe'n in der Eini. 
Tichtung der ganzen Natur, in fa viel tau- 
• fend wunderbaren Geföhöpfen, - in fo viel 
Millionen Gutthaten und weifen Veranftal- 
tungeh , in fö fiel Abfichten und angewand- 
ten Mitteln, die auf das allgemeine und be- 
sondre Befte des menfehlichen Gefchlechtes ^lu 
zielen, in den Fähigkeiten uhfter Seele, iÄ 
den Regungen unfers GewitTens , in den Wür- 
den unfers Körpers und der Empfindungen, 
die uns eigen find,- iht* da erkennen; einen 
Gott erkennen, der alles regieret, alles trägt, 
alles liebt, in deffen Hand unfer höchftes 
• a Glück 
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Glück und unfer höchftes Elend ftehen tnufs; 
tinen Gott, ohne den wir nichts wären, ei- 
nen allmächtigen Vater, durch den wir alle* 
in jedem Augenblicke find, der unfrer nicht 
bedarf, der nichts als unfer ' Glück wollen 
kann, oder er ift nicht Gott; einen folehen 
Gott erkennen , und doch keine Neigung der 
tiefften Anbetung und Unterwerfung gegen 
ihn fühlen, ihn nicht über alles verehren 
und lieben, ihm nicht gehorchen, ihm nicht 
vertrauen, fich feiner Regierung nicht ohne 
alle Ausnahme unterwerfen wollen, ihn nicht 
als den Zeugen unfrer Ablichten , ah den Zu« 
fchauer unfrer Handlungen, als den Richter, 
der allein Belohnungen und Strafen mit Recht 
austheilen kann, betrachten, nicht feines Bey- 
falls würdig feyn wollen; diefs ift kein Ghai 
rakter eines Vernünftigen; diefs ift das Bild 
tles verworfenften Geiftes, den jemals der 
Verftand denken und das Herz verabfeheuen 
kann. Nein, der vernünftige Menfch erken- 
net und verehret einen Schöpfer und Gott > : 

Er* er erhebt die Hand ZUM Danken , 
Und f reifet den, der~ibn ge?nacht$ 
. Gott ift der grofste der. Gedanken , ... 
Die fein erfluunter Geiß gedacht! 

Ans der Erkenntnifs Gottes und den Em* 
Duldungen der Liebe, der Ehrfurcht, des 

• > • : Ver- 
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Vertrauens und der Dankbarkeit fchöpft die 
Seele die heiligften und erhabenftcn Freuden. 
Ohne Gott ift unfer Herz nie beruhiget, und 
unfrc Wohlfahrt nie gefichert. Aber feiner 
Gnade gewiß feyn, (ich feiner Liebe, feines 
allmächtigen Schutzes bewufst feyn, fich mit 
dem Vertrauen auf ihn trotten können , wel- 
che Ruhe kann uns da mangeln ! Und wel- 
ches Glück läfst fich über diefe Gemüthsver- 
faflung hinaus denken? Wie Gott der höch- 
fte Gedanke ift, fo ift er auch der reichftc 
nn Wonne und für das Herz der feligfte. 
Einen Gott erkennen, fagt ein frommer Schrift- 
ßttttr, ift der Freude Anfang; einen Gott an- 
beten | iß der Freude Wachsthum; einen Gott 
lieben , ift der Freude völlige Reife. ( * ) Ihn 
aber erkennen, und Empfindungen der Seele 
gegen ihn haben , die diefer Erkenntnifs ge- 
mäfs find , und das thun , was diefe Empfin- 
dungen uns empfehlen, diefes ift die Anbe- 
tung Gottes , das Wefen und das Glück der 
Religion , die höchfte Tugend, und daher die 
höchfte Staffel der menfchlichen Glüekfe- 
ligkeit. .* 

In diefer ehrfurchtsvollen Gemüthsver- 
faffung gegen die Gottheit, und in den güti- 
.geft' Gefinnungen gegen die Menfchen ; in der 

AllSli» 

(*) S. Youngs Nachtgedanken, Ächte Nacht. 



zur Glückfeiigkeit fey. 

Ausübung der Handlungen, die tms durcK 
diefe Empfindungen angepriefen werden , und 
folglich auch in der Beherrfchung unfrer 
linnlichen Begierden , und unfrer Selbftliebe , 
ilafs fie uns von diefer Beftimmung nicht ent* 
fernen , befteht die ganze Summe der Pflicht 
und Tugend , und alfö auch die Summe 
unfrer Glückfeiigkeit. 

Wir können nicht alle Befchwerden und 
Teiden , die mit der Natur verbunden find, 
von uns entfernen ; und alfo können wir 
auch in dem gegenwärtigen Leben nicht voll-* 
kommen glücklich feyn. Wenn wir die 
Claffe der Schmerzen des Körpers und der 
Seele durchgehen , und fie in Änfehung ihrer 
Gröfse und Dauer unter einander betrachten: 
fo finden wir zwar, dafs die körperlichen 5 
Schmerzen grofs und langwierig feyn können ; 
allein fo bald fie aufhören , unterscheiden fio 
fich doch von den moralifchen dadurch , daß 
fie kein Gefühl eines Uebeis zurück Ia& 
fen. — Krankheit und Dürftigkeit / Uneh- 
re und Schande , find Quellen grofser Schmer- 
zen; allein, nur alsdann am meifteii ; wenn- 
wir fie uns felbil zu gezogen haben. Die» 
Schmerzen der Mitleidenfehaft , die aus deni 
Unglücke der Perfönen , die wir lieben , auf 
uns eindringen , find auch fehr grofs j ailein,- 

wir 
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wir haben in der Betrachtung der göttlichen 
Vorfehung , die allezeit weife und gnädig 
unfre Schickfale zu unferm Privatglücke und 
dem allgemeinen Beilen einrichtet , ein kraft* 
tiges Mittel wider diefe Schmerzen j und wir 
finden eine Art der Befriedigung darinnen r ; 
uns ihnen willig zu überlaflen , weil fie au$ 
dem Wohlwollen des Herzens entfpringen, 
und mit Liebe vermifcht find. Die gröfste 
und dauerhaftere unter allen Martern d^r See- 
le ift eben diejenige, von der die Tugend am 
meiden befreyet , ich meyne die Gewiflens- 
angft, oder die peinlichen Vorwürfe feines eige* 
nen Herzens , wiffentlich wider die Befehle 
der Natur und Gottes gehandelt zu haben* 
Allein, fo gewifs es ift, dafs wir vielen kör* 
perlichen Schmerzen und den quälenden Vor* 
würfen des Gewiffens durch Wachfamkeit und 
Aläfsigung ausweichen können : fo bleiben 
doch noch ftets Uebel übrig, die wir nicht 
ganz aufheben, fondern deren Eindruck wir 
nur fch wachen können. , Wir find nämlich 
Uebeln der Natur, Uebeln unfrer eignen Ver* 
fphuldung , Uebeln durch die Schuld Andrer 
ausgefetzet. Unfre guten Abfichten glücken 
nicht allezeit 5 das befte Herz hat feine fchwa- 
qhe Seite, und fällt oft in Fehler, die von, 
ihm hätten vermieden werden können , und 
/ die 
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die fein Glück Hören 5 unfre Freunde , die 
wir als einen Theil tinfers Glückes lieben , 
leiden , oder werden uns entriffen ; tmfre 
Gefundheit geht verlohren 5 unfre Güter und 
Keichthümer verkehren fich oft m Mangel und 
Armuth; unfer guter Name wird verunehret; 
der Tod felbft nähert fich uns täglich : — • 
was To Ii uns in diefen Umftänden beruhigen ? 
Der grofse Gedanke von Gott , unferm Schö- 
pfer und Erhalter , der Glaube a» feine wei- 
fe und gnädige Regierung unfrer Schickfale f 
das Bewufstfeyn einer überwiegenden Liebe 
211 ihtn und zum Guten , und die Hoffnung 
riner ewigen' glückfeligen Fortdauer. Könne» 
wiralfo die Ifebel diefes Lebens nie ganz von 
uns entfernen : fo können wir doch unfire See-' 
Im durch Gelaffenheit und Standhaftigkeit 
Harken , und durch eine völlige Ergebung in 
die göttlichen Rathfchlüfle den Eindruck des 
Elends mindern, und der Furcht widerfteheiw 
Diefe Tugend öder Hoheit der Seele, die un* 
im Leben und- im Tode unentbehrlich ift f > 
wird aus der Betrachtung der göttlichen Liebe 
und Vorfehling, aus dem Zeugniffe eines guten 
Gewiffens , und aus <kff feften Verficherung 
v6n der ^ Olnfterblktikeit; tod Glückfdigkeit- 
uircfefrs 'Griftes Y erzeuget; daher ift der Ge- 
rechte, nrit der* Schrift zu reden , getroft wir 
ein ' junger LÜm.Q*} r^V — r -Ufr 

Sjprüchw. 28, I. 
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> • Löfs Erd und Welt, ; * > ' * 1 ^ 
So kann der Fromme Sprechen, 
Zafs unter mir den Bau der Erde brechen^ : 
Gott iß es , dejen Hand mich hält. 

Diefes ift die Anordnung der Natur , nacfc 
Welcher der Menfch glücklich werden kantV 
und foll. Er wird es, wenn er feine natüm 
liehen Neigungen , die auf die Erhaltung de* 
Lebens und den Genufs der finnlichen Freu-, 
den gerichtet find , den höh? rn Neigungen im- 
mer unterwirft , die auf die Güter der Seele 
abzielen. Er darf und foll fich liehen , . abejr, 
^ach einer gewiffen Eüifchränkung. . j Er darfc 
die Freuden der Sinne geniefsen* iaber fie, 
muffen dent höhern Freuden des* Geiftes und' 
der Ruhe der Seelen nieht Abbruch thun. Er 
mufs tnäfsig feyn , feiue Begierde nachdem 
Befehle der Vernunft bcherrfchen., , ; feine: 
Fähigkeiten und Kräfte üben und verbeiTern,, 
und die Freuden der eüjgjepaanrten fttonf^n- 
liebe und der JLiebe ; G*>tt«s , als ( das ( gröf^ 
Gut, fuchen und fchmec^n*,--*— * Sobald; 
wir uns blofs der Selbftliebe, dem Eigennnta* 
und der Sinnlichkeit überfallen *rj fo i folge&i 
ftürraifche Leidenfchaften nnd ( Vorfiijfterungen 
der Vernunft. Wir verjisren die.,ed)«n fter/ 
finnungen des Herzeii$ : gpgea Meyhen , M^dc 
Gott , und , die I#i\ft *W gi#en flai^liuig^i 
Hafte finnlichen Begierden; aq .ftili^n »jWfafdw, 

.4 t - • .tfiv'jiti ' wir 
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wir ihre Knechte , Sklaven der Wolluft nn4 
andrer fehändlicher Ausschweifungen, und da* 
durch zugleich Zerftörer unfers Körpers« 
Unfre Leidenfchaften zu befriedigen 9 und dem 
Eigennutze zu gehorchen, werden wir Lieblofe, 
niederträchtige , Betrüger, Gewalthätige, Men* 
• fchenfeinde. Für einen thierifchen Kiitzel der $ 
Sinne entfagen wir den höchften Freuden der 
Religion. Wir entfernen den Gedanken voii 
Gott aus unfrer Seele, und mit ihm die edelften 
und füfseften Neigungen der Ehrfurcht, der 
Liebe und des Vertrauens, und rauben -11119 
das Bewufstfeyn feines Beyfalls. In fo weit 
ift es giewifs, dafs kein Lafterhafter glücklich 
feyn kann. Je mehr hingegen der Menfch 
die Ordnung der Vernunft und des feewiffens 
beobachtet > deßo mehr ift er das , was er feyn 
foll, mit fich zufrieden, und in Geh glücklich, 
wenn gleich nicht vollkommen* 
, Stellen Sie fich einen Mann vor f der die 
Güter des Lebens nach ihrem wahren Werth? 
fchätzt und fueht, nicht mehr begehret, als er 
nöthig hat, feine Begierden nach diefer Regel 
ordnet , und Andern fo viel Gutes gönnt und 
fchaft, als er kann; einen Mann, der es fich 
bewufst ift', dafs er der Vernunft und dem Ge* 
wifTen , und durch fie dem Willen der Vorfe- 
hung folgt i einen Mann, der fich mit ihref 

i Giltens Moral. I. Tb. H Liebe, 

- 1 
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Liebe , mit ihrem allmächtigen Schutze im 
Herzen tröften , und feine Schickfale ihrer 
Weisheit überlaffen kann 5 follte der nicht fo 
glücklich feyn, als ein Menfch werden kann? 
Er befreyet fich von den Quaalen des Geitzes, 
der Ehrfurcht, des Stolzes, der Wolliift, des 
Neides , von der nagenden Furcht , von der 
Pein derRachfucht, und den Gefahren der Toll- 
kühnheit, Wird es ihm fo leicht an den not- 
wendigen Bedürfniflen des Lebens fehlen ? Er 
ift ja arbeitfam, fparfam und genügfam. , Wird 
ihm die Gefundheit, die Frucht der Mäfsigung 
lind Arbeitfamkeit, fo leicht mangeln? Sind 
nicht dieLeidenfchaften die gefährlichen Fein- 
dinnen des Körpers und der Seele ? und von 

diefen befreyt er fich ja. Wird ihm die 

Achtung und Freundfchaft und der Beyftaml 
der Menfchen mangeln ? Ihm , der fich auf- 
richtig bemüht , das natürliche Gefetz der Lie- 
be durch Dienftfertigkeit , Treue , Rath f 
Mitleiden und Beyfreude zu erfüllen , und 
der es um defto mehr erfüllt, je minder er ei- 
ner unordentlichen Selbftliebe folgt ? Liebt 
und ehret man ein folches Herz nicht wieder ; 
und wird man gegen einen folchen Mann fo 
leicht undankbar, ungerecht und fchmähfüch- 
tig verfahren ? So verderbt ift die Natur fei- 
ten und felbft das Lafter will einer beftändi- 

gen 
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gen und nützlichen Tugend noch immer 

wohl. Und wenn auch der Tugendhafte 

feine Sicherheit nicht immer fchaffen , feine 
äufserliche Wohlfahrt nicht immer erhalten 
kann , wenn er die Schmerzen und Krankhei- 
ten nicht ftets von fich ahzuwehren , Cch den 
Beleidigungen oder der Verachtung der Boshafv 
ten und Unverftändigen nicht immer zu ent- 
ziehen vermag ; kann er fich denn feine Be- 
fchwerden und Leiden nicht verfiifsen , und 
durch Gelaffenheit ihre Schwere mindern? 
Das kann der Lafterhafte nicht! Ift der Ge. 
danke, däfs der Fromme fein Elend nicht vcr. 
fchuldet hat, kein mächtiger Troft Für ihn» 
Hat er nicht den. Beyfall feines eigenen Herl 
zens , der ihn ftärket ? Und ift ein ruhiges 
GewuTen nicht das Glück, das er für keine 
Welt hingäbe ? Hat er nicht die Gewogenheit 
und die Hülfe der Rechtfchaffencn ; und ift 
nicht ihr Mitleiden fein Ruhm ? Hat er nicht 
das Vertrauen zu Gott , deffen Macht und Gu- 
te nichts Grenzen fetzet ? Wir find nicht eher 
glücklich, als bis wir glauben, däfs Niemand, 
auch unter belfern äufserlichen U.nftänden, ' 
im Grunde glücklicher feyn könne, als wir. 
•Und kann diefs der Tugendhafte nicht glau, 
ben ? Wio könnte er glücklicher werden , 
Wenn er /über die Ruhe di c f es Lebens, noch 

Hj die 
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die frohe Ausficht in eine glückfelige Un- 
fterblichkeit vor fich hat ? Wird ihn feine 
liebe zum Guten und fein Vertrauen zu 
Gott im Tode verlaffen ? Wenn er fchlecht 
gekleidet , mäfsig gefpeifet , r und von den 
Lobrednern .ungerühmt , einft /von der Bühne 
4es Lehens abtritt* Vwiid*« darumr glauben 
können 9 dafe er in 4er:Rrächt 4e$ Purpurs V 
an der Tafel des Üeberfluffes , und unter 
den Lobeserhebungen der Erde, weifer i ru- 
higer und zufriedner gewefen feyn, oder es 
in einer künftigen Welt mehr [werden würde ? 
Er konnte von Wenigem fei»; Leben erhaU 
ten > und der Begüterte 1 1 iann > init i feinem 
üeberfluffe jeben: nicht mehr» ausrichten. (*) * 

In 



* • 



* • #• / 
(*) Jtnmwk. Wenn die Tugend uns alle diefe Vor* 
theile bringt : fo ift fie gewifs unter höchftes Glück, 
und, da wir alte von Natur einen unauslöschli- 
chen Trieb Zur GltlCkreligkeit fühlen , auch un- 
fere höchfte. und im in er wahrende Schuldigkeit. 

r denkt, < Wenn.alfo die Bew'egungsgründe von de* 
Schönheit, Vortrefflichkeit und Nutzbarkeit der 
Tugend zu : einer beftändigen Tugend hinlänglich 
wären: fo bedürften wir nichts weiter, als uns 
recht lebhaft von uufrer Schuldigkeit und dem 
■ glücklichen- 'Ekiflufle der Tugend, oder der er- 
, kannten auszuübenden Rflifh* zu überzeugen,, 
diele Ueberzeugung ftets gegenwärtig lni veritar^ 
de zu erhalten,-' und die unordentlichen, unftmf- 
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In fo fern die Tugend der Natur als ein 
Eigenthum der Seele betrachtet wird , fo ift 
fie die aufrichtige und eifrige Beftrebung , 
atle erkannte Gefetze der Natur zu aller Zeit 
und auf die befte Weife zu beobachten , 
weil fie göttliche Anordnungen find , und 
ftfets uitfer und Andrer Glück zum Grunde 
haben. Alles alfo, was nicht aus einer ver- 
nünftigen Ueherzeugung und einem edlen Ge- 
fühle unfrer Schuldigkeit , und iaus der Ab- 
ficht der göttlichen Beftimmung gemäfs zu 
handeln, feinen Urfpning nimmt, ift für uns 
eigentlich keine Tugend , es mag in feinen 
Fbigen uns oder Andern aHch noch fo heil- 
fam feyn. Eine tugendhafte oder moralifch 

H 3 gute 

Allein wie traurig ifh, dafs um die Erfah- 
rung lehrt, dafs wir diefe Vorftellungen nicht 
immer lebhaft in uns erhalten , und durch diesel- 
ben in unfern Willen wirken können; dafs alfo 
auch die heften Menfchen nie fo tugendhaft find, 

, als fie feyn füllen und feyn können! Wir füh- 
len vielmehr in taufend Fällen einen natürlichen 
Wklerftand gegend die Tugend und ein Unver- 

, mögen, dem Lichte der Vernunft zu gehorchen. 

Ferner : Das Licht der Vernunft bleibt doch 
mit vielen Wolken und Finfteruiflen in Anfe- 
hung unfrer Pflichten , und mit vieler Ungewifs. 
heit 'umhüllt. Unwiflenheit und VoruTtheile, die 
aus den Begierden und Leidenfchaften erzeugt 
werden, verführen unfern Verftand zu ralfchen 
Urtheilen von dem, was gut und bofe. tireend«. 
haft und lafterlraft ift, * ß 
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die frohe Ausficht in eine glückfeKge Un- 
fterblichkeit vor fleh hat ? Wird ihn feine 
Liebe zum Guten und fein Vertrauen zu 
Gott im Tode verlaffen ? Wenn er fchlecht 
gekleidet, mäfsig gefpeifet, ' und von den 
Lobrednern ungerühmt r- einft von der: Bühne 
des Lebens abtritt 2iV wird jbt.j darum glauben 
können, dafs er in der Pracht des Purpurs; 
an der Tafel des Üeberftuffes f und unter 
den Lobeserhebungen der Erde, weifer y ru- 
higer und zufriedner gewefen feyn, oder es 
in einer künftigen Weit mehr [werden würde ? 
Er konnte von Wenigem- fein ■ Leben erhal- 
ten > und der Begüterte . : kann mit. .feinem 
ü eberflnffe jeben : nicht mehr» aüsridhfcem (*) J 

In 
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(♦) isinmirt. Wenn die Tugend uns alle diefe Vor- 
theile bringt : fo ift fie gewifs unfer höchftes Glück» 
und, da wir alle von Natur einen unauslöschli- 
chen Trieb ztfr Ginckfeligkeit fühlen , auch un- 
lere höuhft e . und im m mvährende Schuldigkeit;. 
Üiefer Satz ilt zu vermiut'tig, als dafs man ihn 
nicht ftir wahr harten -follteV 3 To bald man ihn 
ilenkUf Wenn.alfo die Bewegungsgründe von der 
Schönheit, Vortrefflichkeit und Nutzbarkeit der 
Tugend zu einer beendigen Tugend hinlänglich 
wären: fo bedürften wir nichts weiter, als uns 
recht lebhaft von untrer Schuldigkeit und dem 
glücklichen FinfluiTe der Tugend, oder der er- 
kannten auszuübenden Pflicht zu überzeugen, 
liefe Ueberzeugüng ftets gegenwärtig im Verftan- 
te zu erhaltene und *ie unordentlichen, felftft 

l Ii Allein 
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In fo fern die Tugend der Natur als ein 
Eigenthum der Seele betrachtet wird , fo ift 
fie die aufrichtige und eifrige Beftrebung , • 
atle erkannte Gefetze der Natur zu aller Zeit 
und auf die befte Weife zu beobachten , 
weil fie göttliche Anordnungen find , und 
ftets unfer und Andrer Glück zum Grunde 
haben. Alles alfo, was nicht aus einer ver- 
nünftigen Ueberzeugung und einem edlen Ge- 
fühle unfrer Schuldigkeit , und aus der Ab- 
ficht der göttlichen Beftimmung gemäfs zu 
handeln, feinen Urfpmng nimmt, ift für uns 
eigentlich keine Tugend ; es mag in feinen 
Fblgen uns oder Andern auch noch fo heil- 
fam feyn. Eine tugendhafte oder moralifch 

H 3 gute 

(^J y 'in»/ • ^ r" i 1 •• ^ 

Allein wie traurig ifts, dafs uns die Erfah- 
rung lehrt, dafs wir diefe Vorftellungen nicht 
immer lebhaft in uns erhalten, und durch diefel- 
ben in unfern Willen wirken können; dafs alfo 
auch die heften Menfchen nie fo tugendhaft find, 

, als fie feyn follen und feyn können! Wir füh- 
len vielmehr in taufend Fällen einen natürlichen 
Wklerftand gegend die Tugend und ein ünver- 

, mögen, 4em Uchte der Vernunft zu gehorchen. 

Ferner: Das Licht der Vernunft bleibt doch 
mit vielen Y/olken und FinftenrifTen in Anfe«. 
hang unfrer Pflichten , und mit vieler Ungewifs. 
heit umhüllt. Uirwiflenheit und VoruTtheile, die 
aus den Begierden und Leidenfchaften erzeugt 
werden, verführen unfern Verftand zu falfchen 
• Urtheilen von dem, was gut und böfe. tugend«. 
haft und Jafterltaft jft* 
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gute Handlung £etzct allezeit ei*e innerliche 
\5^1^dliebk^i V 4er Vernunft-: und des. Wer* 

zens voraus , .ßifij^ir.wif^n^k^- und fr£y- 
wilKg .ausüben. i^rrr Der Schauplatz unfrer 
Neigungen und Ablichten li$gt mitten in un* 
frer Seele. Wir können eben fo wohl wit 
fen , . jpg in *qs. bey. gewiffen /Handlungen 
^Wgf bt : , : ajs ? wir rflnücb ii^f^ljtu«p die äijfcer- 

iiitO^ ii9l}aP4^S4^ I^Sdr fftb^^WkfkWfle^ von * 
^Vffrc^ Verscheiden ; kfeJöe»* ; u Wir 
können es fühlen f - ob [wir eine an und für 
fich gute Handlung wiffentlich und freywil- 
lig aus Ueberzeugung ihrer Vortrefflichkeit, 
aus Ehrfurcht-, gegen den göttlichen • Willen 
thun K wnigjlpn$ defswegen.j.ssu thim t wüi? r 
fchen, und fuchen , pi& nicht. Wir können 
uns ibewufst werden , ob unfre Selbftliebe , 
oder das .Wohlwollen geg&f das Belle der 
Andern» ob der Eindruck des Eigennutzes s 
oder der Eindruck des göttlichen Anfehens ; 
ob das Verlangen nach Ehre und Vergnügen , 
oder das Verlangen der Rechtfchaffenheit der 
einzige Antrieb unfrer Entfchliefsungen und 
.:« '*y .mv-v .* i*' ' t ?' guten 

• ' » «• l • »Ii 

In der geoffenbarten Religion find , wie in 
den vorhergehenden Vorlefungen umftändlicher 
gezeigt worden, die Wahrheiten der Schrift ein 
höheres und göttliches Licht für den Verftand, 
und eine göttliche Kraß für das Herz* fie find 
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guten Unternehmungen fey , wenigftens di* 
Oberhand in unferm Herzen habe. Viele* 
alfo kann äufserlich das Gepräge der Tagend 
fuhren , ohne den innern Gehalt derfelbeir 
zu haben. 

Das Gute und Nützliche thun, nicht f<f 
wohl, weil es gut ift, fondern blofs, weil 
es mit unferm Temperamente, unfrer Erzie*- 
hung, der eingeführten Gewohnheit, und mit 
' unferm Stande überein kömmt, ift für unfer 
Herz keine Tugend, Wir werden dadurch 
nicht beffer, nicht edelgefinnter, nicht zu- 
friedner mit uns felbft, nicht übereinftim- 
mender mit den göttlichen Abrichten ; und 
was ift die Tugend, wenn fie diefe göttli- 
chen Folgen nicht hat? Wenn nichts mehr 
als Selbftliebe und Eigennutz zu einem recht« 
fchaffenen Herzen gehöret: wie kann es dem 
Menfchen zum Ruhme gerechnet werdend 
Warum achten wir den mühfamen und vor- 
teilhaften Fleifs eines Geizigen nicht hoch? 
Warum belohnen wir einen Helden, der aus 
Herrfchfucht die glücklichften Eroberungen 

H 4 macht, 

fo wohl eine Arzney der Seele , als auch die Nah» 
rung und Speife derfelben. Die Bufse oder die 
göttliche Sinnesänderung der Schrift ift daher 

. das einzige Mittel zur wahren Tugend, ohne 
welches wir ewig verderbt bleiben werden. 

• - ^Anmerkung des Verfajftts. 
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ffiacht, und mit unglaublicher Mühe einen 
ganzen Welttheil bezwingt, nicht mit un- 
fcrm Beyfalle ? 

1 Göttliche Bücher von der Tugend fchrei- 
ben, um fich den Ruhm eines vortrefflichen 
f Scribenten zu erwerben; feinem Amte wohl 
Vorflehen, um ein noch einträglicheres da- 
durch zu erhalten ; von jedermann Gutes re- 
den, um wieder von jedermann gelobt zu 
werden; fein Vermögen zu Gutthaten anwen- 
den, lim den Namen des Freygebigen und 
Wohlthäters zu erlangen; bey grofsen Ver- 
dienften demiithig feyn, um feine Verdienfte 
öoeh bewundernswürdiger zu machen; die 
Rache erfticken, weil man zaghaft ift; die 
Ausschweifungen der Wolluft fliehen, blofs, 
weil man die Schande der Wolluft fcheut, 
und die guten Sitten lieben, weil man in 
.Haufe tebt, wo fie angefehen machen 5 
die Religion mit feinem Blute vertheidigen , 
blofs, weil man darinne erzogen worden; 
Dienftfertigkeit und Treue beobachten, weil 
fie Freunde und Gönner erwecken; Wittwcn 
ynd^aifen ernähren, um Gott zu gewinnen, 
dafs er uns noch mehr fegnen foll; den Ehr- 
gfeiz fliehen , weil" man die Bequemlichkeit 
liebt; und den Geldgeiz, weil man die Eh- 
re liebt* den Eigenfinn, weil er uns lächer- 

, lieh, 
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lieh, und die Schmähfncht, weil fie uns bey 
Andern verhafst machte den Trank meiden, 
weil er uns eine tödtliche Krankheit angezo- 
gen; und vertragfam werden f n 4im fich keine 

neuen Feinde -zw erwecken; - taufend 

und aber taufend folche Handlungen, tlie die 
Geftalt der Tugend haben, fmd In Abficht 
dfcr Quelle, aus der fie fliefsen, nichts weni- 
ger als Tugend, find oft ftraFhare Handlun- 
gen, und nichts als eine gefchmiiekte Selbft- 
liebef Ich erinnere Sic hier 'an den Aüsfpruch 
eines Ayoftelsy -der den" Gebrauch der rühm- 
lichften ( Ei?errfchaften und Wundergaben, und 
die Ausübung der größten Thaten zum Be- 
llen der Andern, welche die Welt als Tu- 
gend bewundert, für elend erklärte wenn fie 
blofs aus /eigennützigen' und felbftliebifchen 
Abfichten verrichtet werden. Wenn 
iöh mit M'enftrrieh- und mit Engelzungen, red- 
te', fagt er 5 Tind hätte der Liebe ( gegen 
•Gott und Menfchen niebt: fo wäre ich cfin 
tönend Erz, oder eine klingende Schalle — — - 
und wenn ich weiffagen könnte, und wüfste 

alle GeheimnifTe* und alle Erkenntnifs, und 

* r l * 
hatte allen Glauben, alfo dafs ick Berge ver- 
fetzte, und hätte der Liebe nicht: fo wäre 
ich nichts ■ l fcä«u vn d -wenn ich ällc meine 

I. Kor. 13, 



17» , In wie fcrn die Tiig&fcd« Weg 

Haabe den Armen gäbe, und liefse meinen: r 
Leib brennen, und hätte der Liebe nicht: fo 
warf, mirs,, nichts nütze — — So f herrlich,, 
hinein Ve W nf^eifer E^en ; yap dja^ 
Q^Ue 4er Tugend jemals jge f &defc lti/{ n . 

. ^ie , oft würden wir vor ups und An- 
dem erfohrecken , wenn wir unfere ^tnorali- 
fche Handlungen ftets in dem Gefolge ihrer 
Abfichten erblicken follten ; , iiig£ erblicfcet f fle ] 
n^fht,4af a)lfj?bßnde Auge i^die^fniiehte? ■^STii 
Sigt- ef -uns r ,^ht ijnfo tifapSjtfwg + dafs , 
bjofse SelbftUd^, keine.Tugcnd^ft? Sagt & { 
ups nicht das Urtheil der Welt, , fo baJ4 fie 
unfre kriechenden Ablichten bemerket? Wer. 
lieht bey fich an, eine bescheidne J uneigen- 
nützige Gutthatigkeit , die nicht giebt, um 

gefeben zu wertende „ aus ^$e n wi die* 
nen , dieqgt * wqil fie %h ^£tt (< j^rbunden 
e$<NWt>' :weil fi^.glückliqh ^^n^nd An-^ 
djer Erend mindern , will; ^er;lteht an, fie ; 
mit ejnem innerlichen Beyfalle zu ehren, uÜff&J 
hingegen efre lohnfüchtige I^iebe t gering^ pU f 
fqbätzen? :r ~ Gefetot, f meine Jfcrrqg 8 $> . 
k&inten ifl der, Seele des ^^ij die^ . ^ficht : 

ft$m* *M W -*& tz &iJ+fl#. . 

klingen würde > und in der Seele des Andern : 
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leb bin keufcb , ibeil mirs die Vernunft und 
das Gewijfen befehlen , xoenn ich auch der Schan- 
de entgehen könnte $ ich wiB es feyn , weil ich 
nichts heiligers und edlers wifs, als der g&ltfa 
eben Anordnung zu gehorchen , wenn es auch 
noch fo viel Uebemindung koßete; — wel- 
cher Seele würden Sie Ihren Beyfall erthei- 
len, und welche für tugendhaf: erklären? 
Ja, das moralifche Gefühl irret feiten in fei- 
nen Ausfprüchen , wenn wir es nicht durch 
böfe Gewohnheiten und Leidenfchaften par- 
teyifclv gemacht haben. Es fagt laut, dafs 
es bey ! der Tugend nicht auf die äufserliche 
Handlung, fondern auf die Güte der Quelle 
und der Abficht, nicht auf die Mühe der 
Thit, fondern auf das Bewufstfeyn einer gött- 
lichen Verbindlichkeit, nicht auf den Glans 
der Handlung, fondern auf die Neigung^ 
mit der wir fie unternehmen, auf das Hens f 
mit einem Worte, auf den Gehorfam und 
die Ehrfurcht gegen den Willen der Gottheit, 
von der wir mit allen unfern Kräften abhän- 
gen, ankomme; und dafs die Handlungen, 
die fich auf unfer Bettes und auf unfre Selbft- 
erhaltung beziehen, wenn fie Tugend feyn 
follen f zugleich wiflentliche und frey willige 
Ausübungen einer höhern Verbindlichkeit, das . 
ift, Gehorfam gegen Gott feyn muffen. Auf 

H 6 diefe 
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diefe Weife können unfere geriftgften freyea 
Handlungen Werke des guten Heraens und 
ein edler Gehorfam werden-, der mit dem 
Plane Gottes übereinftimmt* und darum find 
fie in üch gut. Denn wird wohl die Unmäf- 
figkeit erft dann unedel , wenn fie Krankheit > 
Armuth und Verachtung gebiert $ und ift fie 
alsdann wohl edel* wenn fie diefe fchlimmeii 
Wirkungen nicht nach fich zieht? Ift die 
Wahrheitsliebe alsdann keine Pflicht mehr, 
Venn fie mir Hafs zu Wege bringt? Ode* 
die Liebe für das Vaterland keine Tugend 
juehr, wenn fie mich das Leben koftet? Nut 
dann eiHe^, wenn ich durch fie Lorbern eN 
ringe? Die Tagend ift die Uefcereöiftimmting 
aller unfrer Abfichten^ Neigungen und Un* 
temehmungeu mit der göttlichen Anordnung* 
die fich ftets auf uafer GKick und das Beftt 
Unfrer Nebenmenfchen bezieht. Wie geneigt 
feilten wir alfo feyn, fie auszuüben > Und wie 
wenig find wirs> wen« wir uns aufrichtig 
prüfen ! Sollten nicht unfre Seelen *in ge* 
wMes Verderben erlitten haben,, da W von 
Natur fo wenig Luft und Kraft zur Tugend 
Sühlen* und in taufend Fallen vielmehr ek 
»en Hang zum Lafter ? Di« Tilgend fordert 
Nachdenken * Wachfomkeit > Einschränkung 
und Mäßigung der Begierden * und diefe Op- 
fer 
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fet fcheuea wir? Es ift fchwer, feinen Sin- 
nen zu gebieten, feine liebften Neigungen 
zurück zu halten, Und die angenehmen Blend- 
werke der Einbildung zn zerftreuen. Die 
Tugend verlangt , dafs wir unfer Innerftes 
prüfen ; und diefe Prüfung erfordert Mühe , i 
und zeigt «ins die Fehler, die wir ablegen 
fallen, und die wir doch lieben* Anftatt die 
edlern Neigungen unfrer Seele von Jugend 
auf zu nähren und auszubilden, unterdrücken 
wir fie durch finnliche Lüfte, und fch wachen 
das natürliche Gefühl des Guten und Edlen, 
das uns Gott inis Herz gedrückt hat, Und 
gewöhnen unfern Verftand an Voruftbeile und 
falfche Vorftellnfigen von dem , was Gluck ift* 
Die Tugend fordert ein immerwährendes An- 
denken an Gott, eine lebhafte Vorftellung 
feiner Eigfealbhaften, «to uns in der Liebe 
des Guten zu ftärl^e^, - ^lein^nter den Be- 
2a ubernngen der Sinne und der Einbildung, 
unter den blendenden Reizungen der Ehre 
und der Reichthümej v _ unter* den Sorgen der 
Eitelkeit und den Zerftreuungen des Lebens , 
erliegt die Knft uhfers <3eiÄe$; die Vorftellung 
unfers Vätets/tfltd Gefetzgebers, die 



uns in der Tugend fog$eftigen follte, wird 
dem Verftande dunkel, und dem Herzen, das 
keinen Zeugen haben, und gern ungebunden 

H 7 tcyti 
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feyn will , befchwerlich $ und fo artet unfer 
Herz immer mehr aus, verliert die Empfin- 
dungen der Anbetimg und Liebe Gottes, des 
Wohlwollens gegen Andre, wird finnlich und 
wird lafterhaft. Gleichwohl, meine Herren * 
ift kein andrer Weg zur Glückfeligkeit , als 
der Weg der Tugend, fo mühfam er auch 
feyn mag; fo wie hingegen der Weg des La- 
fters der Weg zum Verderben ift, fo ange- 
nehm er auch in feinem Anfange feyn mag. 

Des Zaßers Bahn iß Anfangs zwar 
Ein breiter Weg durch Auen; ■ 
Allein fein Fortgang voird Gefahr % 
Sein Ende Nacht und Grpuen. 
Dir Tugend Pfad iß Anfangs ßeil, 
Zäfst nichts als Mühe blicken $ 



Doch weiter fort führt er zum Heil, • i.. 
Und endlich zürn Entzücken. i -\ 




Zweyte Abtheilung, 

Von 

den allgemeinen Mitteln, zur 

Tugend zu gelangen und fie 
zu vermehren. 
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Sechfte Vorlefung. 

Allgemeine Mittel , zur Tugend zu geiaftgen und 
Jie zu vermehren* 

" ■ Erße und zweyte Regel. * ' 

X He Tugend, wie wir in der vorherge^ 
henden Vorlefung erinnert haben, fe- 
tzet eine gewiffe Ueberwindung vor- 
aus, wir mögen fie von der Seite des Ver- 
ftandes, oder des Herzens betrachten. Sie 
fetzet Kenntniffe und Einfichteh des Verftan- 
des voraus, welche Mühe und Aufmerkfam- 
keit fordern, Sie verlanget Aufrichtigkeit des 
Herzens, diefe Einfichten anzunehmen, und 
Entfcbiieflung undLuft, ihnen zu gehorchen. 
Unfer Wille aber gehorchet nicht leicht, wenn 
ihn der Verftand nicht überzeugt; und unfre 
Ueberzeugung von unfrer Schuldigkeit wird 
unkräftig, wenn wir fie nicht oft erneuern. 
Wir muffen fetner unfern Verftand gebrau- 
chen, nicht allein um die Pflicht des Men- 
fchen überhaupt kennen zu lernen, fondern 
auch um die allgemeine Regel des Guten 
und Rechtschaffenen aufidie befondern Fälle 

unfers 
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unfers Lebens überall anzuwenden. Unter 
ganzer Wandel mufs Tugend oder Gehorfam 
gegen unfre Pflicht feyn, wenn es gewifs ift, 
dafs in der Tugend unför Gluck beft'eht. Al- 
fo gehört eine fortgefetzte Aufmerksamkeit 
d*s Verftandes zur Tugend. Gleichwohl find 
Sorglofigkeit und Unachtfamkeit gewöhnli- 
che Fehler des Menfchen , die ihn entweder 
in der Unwiflenheit fchlummern laßen, oder 
die ihft blenden, an der Seite, der Wahrheit 
Irrthümer und gefährliche Einbildungen zu 
dulden. Der Menfch mufs alfo der Tugend* 
koftbare und mühfamc Opfer des Verftandes 
bringen. Traurige Wahrheit! Aber diefer 
Dienft wird leichter, je öfter wir ihn leiften; 
er wird felbft durch die Ausübung angenehm. 
Erfreuliche Wahrheit! 

Unfer Herz, oder unfer Wille hat Nei- 
gungen, Begierden undWünfche, die oft der 
Tugend ganz zuwider find, und unterdrückt 
werden müffenj andre, welche von dem Ver- 
ftande regieret, gemäfsiget und geordnet wer- 
den müfTen. Die meiften find ein Theil von 
uns felbft, find von unfrei Eigenliebe, un- 
ferm Stolze , dem Eigennutze und den unrich- 
tigen Meynungen. yon dem, was wir für 
Glück oder Elend halten , erzeugt. Wie. 
fchwer werden diefe Begierd«» zu j bezwingen 

feyn ! 
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feyn ! Sie Herben: nach allen Siegen , #e wir » 
über fie erhalten, nie ganz aus, werden durch 
taufend Gegenftände der Sinne und der fch äf- 
fenden Einbildungskraft wieder erreget, und 
-wachfen durch die Befriedigung zu herrschen- 
den Gewohnheiten und zu ftüruiifchen Leiden- 
fthaften aii , die uns die Freyheit rauben , dem 
Lichteides Verllan des zu folgen,, oder die die- 
f e s Licht verdunkeln , damit es nicht leuchte- 
Bie Kraft der fchlimmen Beyfpiele ( und wer 
kann leugnen , ' dafs die meiften Menfchen 
fchlimme Beyfpiele geben?) gefeilet Geh zu 
dem Gewichte der natürlichen Neigungen, 
und entkräftet die Regel des Guten. — 
Der Menfch mufs alfo von der Seite des Her- 
zens der Tugend koftbare und oft mühfame . 
Qpfer bringen 5 feine Sinnlichkeit, feine Träg-, 
heit zur Pflicht, oft feine liebften Neigungen 
und das Vergnügen , das ihre Befriedigung 
verfpricht, ihr aufopfern. Er mufs der Ge- 
walt der Sinne und .der Kraft des Beyfpiels 
widerftehen, das uns natürlicher Weife! zur 
Nachahmung reitzet. Er mufs über fich felblti 
herrfchen, und der ftrerige Handhaber der Ge- 
fetze feyn. Schwere Herrfchaft! Aber diefe 
Herrfchaft wird durch die Ausübung leichter, 
und verwandelt fich immer mehr und mehr 
iu Freude uad Ruhe. - t , Grbfser Troft eines ! 
1 . ' • 7 Her- 
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Herzens, das der Tugend aufrichtig nach- 
ftxebt ! * • '* " * ' • * i 

Wie gelangen wir alfo nnter Anleitung 
der Vernunft dahin, dafs wir imfre Pflich- 
ten willig und ftandhaft ausüben, und die 
Hinderni(Te überwinden lernen , die fich ihr 
in uns felbft, oder von aufsen, widerfetzen? 
Wie bekommen wir Luft .und Kraft 2sta»9fo»~ 
gend, einen Gefchmack an ihren Reizungen , 
und einen Abfcheu vor den falfchen Süfiig- T 
keiten des Laders? Niemand zweifelt, dafs' 
man die Tugend beftändig fortfetzen müffe ; 
gleichwohl find wir nicht immer geneigt da- 
zu.. Eine oder etliche gefetzmäfsige , gute ; 
Handlungen find nicht der tugendhafte Cha- 
rakter felbft. Nein, diefer Charakter ift der 
beftändige , lebendige 9 thätige Vorfatz , 
flets gut und fromm zu feyn und es im- 
mer mehr zu werden. Wie gelangen wir 
zu diefer überwiegenden Geneigtheit der See- 
le, zur RechtfchafFenheit? 

Die Vernunft fchlägt uns aUgemeine Mit- 
tel vor, die fich auf die moralifche Natur 
der -Menfchen, und auf die Natur der Tugend 
gründen. Von diefeh wollen wir reden. 
Sind fie richtige Folgen ans den Grundfätzen 
der Vernunft , und Stimmen des Gewiffens : 
fo find es göttliche Mittel*' die wir anzu- 
wenden 
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.tferfden ^vefbundcfn Tuid,. wenn es uns etil 
•Ernft um Tugend und Glückfeligkeit ift. 
.Die vornehmften diefer Mittel von der Seite 
;des Verftandes und des Herzens find folgende: 
irfllich eine deutliche, überzeugende und voU~ 
ftändige.Kenntnifi unfrer Pflichten r die wir im* 
.wer fottfetten , erneuern un^vor t Jrühümer 
bewahren 1 m auf das Leben und die v Ausübung 
Anwenden} und mit einer befländigen Prüfung 
anfers Herzens und Wandels verbinden müjen: 
das Andenken an Gott, oder die Sorgfältige Bei» 
ffaebfung feiner lEigen/bbaftin mhd Vallkämmen. 
betten, welche der größte Antrieb zur Tugend 
find QdieSt* Betrachtung ifi . eine. Anleitung zum 
Gebete, öder Schön Sdbfi ein Schritt dazu): 
die Kenntniß unfrer felbfi 9 und der MenSchen 9 
mit denen wir umgeben find: die Sorgfältige 
Betrachtung der Welt, in der wir leben, der 
Jlbficbt/iilzu der. wir leben, und der. Ewigkeit 9 
in die wir durch die/es Leben eingeben : die öf- 
tere Etweckung des Gewifens oder moralischen 
Gefühls , ' das iß , der natürlichen Empfindung 
von: der. Schönheit des Guten und dem Schreck* 
liehen des. Laßers: der Umgang mit tugendhaft 
ten PerSonen, und das LeSen guter Schriften 
fürlden Verband und für, das Hetz r endlich 
die ffrgfältige und , aufrichtige Untersuchung 
#nd Prüfung, .ob itmt Gott ^mckf uuße^ dem 
n lachte 
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Ziehte der Vernunft noch eine nähere Offenbar 
tung feines Wittens und des Weges -zu unfrir 
Clückfeligkcit gegeben babe. Man fagt uns, 
daß eine folebe Offenbarung vorbanden fey$ und 
es iß alfo unfre hocbße Pflicbt , die Gründe 
ihrer Göttlichkeit zu unterfueben » und ihnen 
auch fo gar dann , wenn noir ße bloß xoabrfcbein- 
lich finden follten % nie doch nach einer unpar* 
teyifcben Prüfung nicht zu beforgen fiebt 9 unm 
fern EeyfaU und Geborfam keinen Augenblick 
zu verfagen. . 

Von diefen Mitteln will ich ausführli- 
cher reden , und fie in befondern Regeln in 
einigen Stunden vortragen. Die Religion 

billiget und gebeut diefe Mittel , in fo weit 
fie den richtigen Gebrauch der Vernunft und 
des Ge willens gebeut Allein fie lehret uns 
zugleich, dafs eine blofs natürliche Kennt nifis 
unfrer Pflichten nicht genug zur wahren Tu» 
gend'fey; noch mehr * dafs eine blofs menfeh- 
liche Erkenntnifs auch der geoffenbarten Re- 
ligionswahrheiten nicht genug dazu fey ; fon- 
dern dafs eine höhere Uebcrzeugung , durch 
den Geift Gottes gewirket, unfern Verftand 
erleuchten und unfer Herz heiligen muffe , 
Und dafs wir ohne diefen Beyftahd weder Luft 
noch Kraft zum Guten befitzen $ dafs Gott in 
uns beydes v • das W ollen *md Vollbringen , 
%r A s durch 



Digitized by Google 



gelangen und fie zu vermehren. 191 



durch das Wort der Wahrheit wirke, (*) 
wenn wir nur demfelben glauben und gehor- 
chen wollen. Sie lehret uns, dafs wir bey 
der Erforfchung, Betrachtung und Anwen* 
dung der göttlichen Wahrheiten um diefen 
höhern Beyftand, als das gröfste Gut der 
jnenfchlichen Seele, in Demuth bitten, und 
uns deiTelben in allen Fällen verfichert halten 
müffen. So ihr , die ihr arg feyd , (fagt un* 
Jer Erlofer,) könnet euren Kindern gute Ga~ 
ben geben $ wie viel mehr wird der Vater im 
Himmel denen den heiligen Geiß geben f die ihm 
darum bitten! (f) 

Diefes ift eine Grundwahrheit der chrift- 
lichen Moral , und eben dadurch unterfchei- 
det fich die blofs natürliche Tugend von der 
Tugend der Religion unendlich weit. Und 
fo gut eine blofs philofophifche' Kenntnift 
untrer Pflichten ift , fo ift es doch für Chri* 
ften nach den- Ausfprüchen der heiligen 
Schrift gewifs, dafs der Menfch ganz verän- 
dert werden mufs , wenn er tugendhaft f 
giückfelig , und Gott ähnlich und gefällig 
werden foli. Das Mittel diefer Veränderung 
wird die Bufse genannt. Diefe ift die Wir- 
kung der göttlichen Gnadenkraft in den vet^ 
darbten Seelen der Menfchen , durch welche 
^•♦« . : ../-•!• die 

Philip. a t 13. (t) Luc. 11» 13. 
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die Hinderniffe, die uns zum Guten und 
zur Tugend untüchtig machen , gehoben , 
und die Kräfte dazu verliehen werden , fo 
weit es die Schwachheit unfrer Natur zuläfst. 
Da indeffen die Religion mit uns als mit 
vernünftigen Gefchöpfen umgeht: fo fchliefst 
fie den Gebrauch der natürlichen Hüifcmittel 
zur Tugend fo wenig aus , dafs fie ihn viel- 
mehr zum voraus fetzet. Es ift alfo unfere 
Schuldigkeit, uns um diefelben zu beküm- 
mern. Wenn wir endlich mit einem Verftande, 
det durch die Wahrheiten der Religion auf- 
geklärt ift, der Tugend, ihren Pflichten, Ab- 
lichten, Mitteln und Hinderniffen nachfpüren ; 
fo können wir allerdings viel nützliche Entde- 
ckungen machen : das kann nicht geleugnet 
werden.. Laßen Sie uns alfo die vornehmften 
diefer natürlichen^ Mittel in ewigen Regeln . 
vortragen. 

Erfte Regel: 

; J}emtiJte dich, eine deutliche, gründliche und 
vollßändige Erkenntnifs deiner Pflicht % 
ten zu erlangen. 

Zu einer deutlichen und gründlichen Ein- 
ficht in die Pflichten, gehören richtige Be- 
griffe und kräftige Beweife und Bewegungs« 
gründe. Wenn ich nicht weiß , wie viel mir 
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obliegt, wenn ich Tugend und Lader mehr 
dem Namen, als ihrer Natur und ihren Kenn«' 
zeichen nach , kenne , wenn ich die irrigen 
Begriffe , die unfre Einbildung und unfer 
Herz, das alles fcheut, was feine Neigungen 
feffelt f von Pflicht und Tugend fich zu ent-' 

■ 

werfen pflegt , wenn ich diefc Begriffe nicht 
zu widerlegen weifs, weiin mein Verftand nicht 
von der Schönheit und Vortrefflichkeit der Ge-> 
fetze der Tugend überzeugt ift : wie werde 
ich den Vorlatz in mir erwecken , fie zu er- 
füllen , und meinem Herzen die Kraft erwer- 
ben , die zur Erfüllung nöthig ift? — 
Man ftelle fich alfo feine Pflichten oft, mit 
ihren Urfachen und ihrer hohen Würde vor ; 
das ift , man fuche fich lebhaft zu überführen, 
dafs fie in dem ewigen heiligen Willen der 
Gottheit gegründet find, und wie vortrefflich 
fie mit unfcrer Natur, mit unferer innerlichen 
und äufserlichen Glückfeligkeit , und mit der 
Wohlfahrt des ganzen GeCchlechts der Men- 
fchen übereinftimmen. 

Man nehme , um nach diefer Regel ztt 
verfahren , die Gefinnungen und Pflichten 
gegen den Urheber unfers Lebens , und • 
denke fie mit ihren Gründen und Urfachen. . 
Wird es fchwer feyn , diefe Gründe zu fin- 
den? Sind fie nicht in Gott und in niii 
ßtUtrts Moral. I. Tb. 1 Wbft 
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felbft enthalten ? Warum fall ich EmpHndun- 
gen der Ehrfurcht , der Liebe , des Ver- 
trauens, der Dankbarkeit, gegen die Gottheit 
haben ? Ift diefes fo fchwer zu entdecken ? 
Wer ift Gott ? Wer ift der Menfch ? , Was 
wäre der Menfch ohne Gott ? Wer ift die 
Quelle unfers Dafeyns und unfrer Erhal- 
tung? — «v Finden wir nicht einen natürli- 
chen Widerftand in unferm Herzen, keinen 
Gott m verehren? Tragen wir nicht ein Ge- 
fühl in unfern Seelen , das die ehrerbietigen 
Neigungen gegen Gott billiget ? Und find wir 
nicht gezwungen , einen Menfchen zu verab- 
scheuen* der fie erftickt zu haben fcheint ? 
Fühlen wir hingegen nicht , dafs diefe Em- 
pfindungen vortrefflich mit dem natürlichen 
Zuge nach Beruhigung und Glückfeligkeit 
übereinßimmen , und eine ftärkende Nahrung 
für diefes Verlangen find? 

Man braucht zu einer folchen Unterfu- 
ehung beynahe nichts, als Aufrichtigkeit und 
Stille der Leidenfchaften. Der Verftand wird 
in diefem Falle von dem Gewiffen erleuchtet ; 
und die Ueberzeugung des Verftandes von 
der Notwendigkeit und Heiligkeit der Gefe- 
tze , wirket gegenfeitig wieder auf das Ge- 
wiffen* Beyde rufen uns zu : 
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Ein Menfch , der Gott verläfst , erniedrigt 

fein Gefcbicke 

Wer von der Tugend weicht, der wicht von 

feinem Glücke. 

Auf eben dierem Wege können wir 
auch zur Ueberzeugung von der innern Vor- 
trefflichkeit und Heiligkeit der Pflichten ge- 
gen Andre und uns felbft gelangen. Und 
warum foll ich denn alfo Niemanden fchaden, 
und fo vielen nützen, als ich kann? War- 
um toll ich denn frey vom Haffe , vom 
Neide , vom Ungeftümme , von Habfucht , 
von Ehrfucht , von Verleumdung ," von Ver- 
achtung und GeringTchätzung Andrer; war- 
um gerecht, liebreich, gutthätig, mitleidig, 
dankbar, vertragfam feyn? — Weil es 
die Vollkommenheit unferer Seele, und die 
Wohlfahrt der menfchüchen Gefellfchaft, die 
Gott will und wollen mufs , befiehlt; weil 
ich mich in dem Innerften meiner Seele ge- 
nöthiget fühle , gütige Neigungen gegen das 
Beile der Andern , und folche Handlungen f 
die davon zeugen , zu billigen , das Gegen« 
theil aber zu verabfcheuen ; weil ich erken- 
ne, dafs die Welt ein Himmel wäre, wenn 
uvir uns beftändig nach diefer Ordnung rich- 
teten , und dafs fie eine Wüfte voll Elend 
und Marter feyn würde, wenn jeder diefes 
Gefetz der Natur zu übertreten unternähme. 

I 1 Q-wenn 
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0 roenn nur aller Mcnfchen Ehre 
Die Neigung Andre zu erfreun, 
Die Zärtlichkeit und Liebe wäre , 
Welch Glück tvär es , ein Menfch zu feyn ! 
lYenn ße einander froh umßengen 9 
Und nie durch Tücke bintergiengett , 
Durch Neid und Rachgier nie entßellt ; 
Wenn niemals andre ThrUnen flößen , 
Als welche Lieb und Dank vergäßen f 
Wie gottlich reäre dann die Welt! 

Warum foll ich mäfsig, keufch , arbeit- 
fem, genügfam, ftandhaft , geduldig feyn? 
Gott will es, weil er Gott ift, weil er mein 
Glück will , weil die Ruhe der Seele , die 
Wohlfahrt meines Lebens , die Erhaltung 
meiner Gefundheit, das Glück meines Nach- 
ften , und alfo meine ganze Beftimmung , zu 
der mich die Hand Gottes gebildet hat, dem 
ich aus Liebe zu gehorchen verbunden bin, 
ohne diefe Neigungen und ihre Ausübungen 
/licht beftehen können. 

Zur Ucberzeugung von feiner Schuldig- 
keit gehöret alfo die Einficht, daß fie der 
Wille der Gottheit > der ewige , unverän- 
derliche, weifefte und väterlichfte Wille fey, 
^er mein und aller Vernünftigen Glück zum 

Gegen- 
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Gegenftande hat; die Einlicht, dafs ich, ü 
oft ich von irgend einem erkannten Gefetze 
der Tugend abweiche, eine gute Neigung* 
die ich fühle, erfticke, eine unerlaubte, die 
ich als unerlaubt gefühlt habe, befriedige, 
dafs ich , fage ich , alsdann ein Rebell wider 
Gott, und mein eigner Feind bin. 

Zu einer vollfländigen Erkenntnis ge- 
höret endlich, dafs wir unfere Pflichten in 
ihrem ganzen Umfange und in ihrer Ver- 
bindung unter einander überfehen, dafs wir 
die ganze Summe unfers Verhaltens, wie es 
fich durch unfer Leben und alle feine Un^-r 
ftände verbreiten foll, kennen lernen; dafsr 
wir die befondern Pflichten und ihre man^ 
nichfaltigen Arten, die aus der allgemeinen 
Pflicht eben fo, wie die verfchiedenen Aefte, 
Zweige, Blüthen und Früchte aus der Wur- 
zel eines fruchtbaren Baumes, hervor wach- 
fen, erkennen, und auf das Leben anwenden 
lernen. Das Gefetz mag gebieten oder unter- 
fagen; fo ift es gewifs, dafs wo uns die Ver- 
nunft Eine Art des Lafters verbeut, wir auch 
alle Arten deffelben dazu rechnen muffen, die 
mit ihm in Verwandtfchaft ftehen; und dafs, 
wo fie uns Eine Art der Tugend befiehlt, 
wir auch alle Arten dazu zählen müflen, die 

I 3 mit 
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mit jener zu einerley Gefchlechte gehören. 
Man kann diefes durch Beyfpiele fich leicht 
erklären. Wir wollen einige wählen. 

- • Ich feil, fo fagt mir die Vernunft, nicht 
tmmäfsig feyn. Bin ich das nur alsdann, 
wenn ich meinen Körper mit fo viel Speife 
und Trank befchwere, daß er krank wird? 
Nicht auch, wenn ich dadurch meinen Geift 
erfticke, und mich zu Geschafften ungefchickt 
mache? Ift die Uebcrmaafse im Schlafe, in 
Vergnügungen, in Sorgen nach Ehre oder 
Reichthum, nicht auch Unmäfsigkeit > nicht 
felbft die Uebermaafse in Arbeiten? 

m 

t 

Ich foll mein Vermögen nicht verfchwen- 
den. Gefchicht diefes nur, wenn ichs zur 
Ueppigkeit, zur Pracht anwende? Kann ichs 
nicht durch Trägheit und Sorglofigkeit eben 
fo wohl verwahrlofen ? Kann ichs nicht zu 
überfliifsigcn Bequemlichkeiten verwenden ? 
Ob ich mit dem Golde mir den Lobfpruch des 
Schmeichlers, die Ehre, dafs ich die befte Ta- 
fel halte, die reichften Kleider trage, oder 
auch den Namen des Freygebigen erkaufe; 
ift diefes nicht einerley Verfchwendung? Ift 
nur der Mifsbrauch des Vermögens Verfchwen- 
dung, nicht auch der Mifsbrauch der Zeit? 

Und 
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Und kann ich die Zeit verfchwenden , ohnfc 
zugleich gewiffe Kräfte der Seele und des 
Körpers unnütz oder fchädlich anzuwenden? 

• 

Die Vernunft fagt mir: Vertraue Gott! 
Er ift die Vollkommenheit, bey ihm ift Hül- 
fe; ohne ihn bift du nichts. Sagt fie mir al- 
fo • nur, dafs ich mein Vertrauen nicht auf 
die Hülfe des Grofsen fetzen, ihn nicht alfc 
meinen Gott anfehen foll? «— Kann ich 
nicht eben fo wohl auf die Liebe eines Freun- 
des, oder einer Freundinn , zu viel Vertrauen 
fetzen? Nicht auf mein Gold , auf meinen 
Stand, auf meine Schönheit, auf meine Ge- 
schicklichkeit, auf meinen grofsen Verftand, 
auf meine Weltkitigheit, auf meine Ehre bey 
der Welt, auf mein gutes Herz? 

• • • t <■ m 

• 

Ich foll nicht ungerecht feyn. Ift es 
alfo gernig, wenn ich Niemanden Gewalt an- 
thue? Giebt es keine feinern Ungerechtigkei- 
ten ? Wenn ich ans Neid , aus Geiz, aus Ehr« 
fucht alle die Mittel an mich ziehe, wodurch 
(ich mein dürftiger Nächfter erhalten könnte , 
ift diefes keine Ungerechtigkeit? Wenn ich 
ihn fühllos darben lafle, da ich weit mehr 
habe^ als ich bedarf 5 ' wenn ich ihn darben 
laffei weil er zu verfchämt ift, ' mich anzu- 
■i"' I 4 fprecheri 5 
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fprechen; wenn ich ihn durch Verfprechun- 
gen meiner Hülfe, oder durch die Verweige- 
rung derfelben, künftlich nöthige, dafs er 
mir einen Theil feiner Dienfte oder feines 
hothdürftigen Vermögens bewilligen mufs ; 
wenn ich gewiffe Güter, oder Dienfte von 'ihm 
vnter der Bedingung, ihm wieder zu dienen, 
erhalte, und es nicht thue; öffentliche Be- 
lohnungen des gemeinen Wefens, für die ich 
arbeiten foll, annehme, und nicht arbeit* j 
find diefes nicht Ungerechtigkeiten? 

Bin ich mir ungerecht, wenn ich des 
Andern Vermögen kränke? Nicht auch, Wenn 
ich feine Gefundheit durch unmäfsige Dienfte 
aufreibe, und feine Ruhe durch ftolze Härte 
ftöre? Nur, wenn ich feinen guten Namen 
verletze? Nicht auch, wenn ich unterlaffe, 
ihn zu retten, da ich es könnte? Ifts nur 
Ungerechtigkeit, wenn ich ihm feinen Freund, 
feine Gattinn, fein Kind entziehe? Ifts keine, 
wenn ich ihm feine Tugend, fein gutes Ge- 
wiffen raube 5 wenn ich ihn in Itrthümer 
ftürze, ihn durch mein Beyfpiel, durch mei- 
ne Lehren um die Erkenntnifs der Wahrheit 
und die Empfindung des Guten, um die Lie- 
be gegen das höchfte Wefen und gegen Andre 
bringe ? Ift diefs nicht das höchfte Glück ? • 

Bin 
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Bin ich fchon gütig, wenn ich Andern 
Nahrung und Kleider gebe? Ift mein Nach- 
her nur Leib? Soll ich nur für die Erhaltung 
feines Lebens forgen? Sind feine Irrthümer, 
feine unerlaubten Neigungen ein geringeres 
Elend, als der Mangel der Lebensmittel ? Be- 
darf er alfo nicht meines Unterrichts , meiner 
Ermunterung, meines Raths, des Vorfchubs 
guter Gelegenheiten, fich nützlich zu befchäff- 
tigen , um dem Müfsiggange zu entgehen und 
durch Arbeit fein eignes Brod zu gewinnen? 

Bedarf er nicht mdnes Beyfpiels im Guten ? 

* 

Sind die Perfonen, denen ich Hülfe fchuU 
«Hg bin, nur die, die mir durchs Blut, oder 
durch Stand und Lebensart, und Neigungen 
verwandt find? Ift nicht jeder Menfch, auch 
der, der weit unter mir, oder über mir fteht, 
in taufend Fällen mein Nächfter? Mufs er 
nur vorzügliche Gaben haben, wenn ich ihm 
dienen foll? Ift nicht der Einfältigfte noch 
ein Menfch? Mufs er mich blofs durch fein 
Aeufserliches , durch feine Miene zum Mit- 
leiden und zur Hülfe einladen? Ift es nicht 
auch alsdann meine Pflicht, ihm zu dienen, 
wenn mir fein Aeufcerliches mifsfällt? Bin 
ich nicht fo gar denen Dienfte fchuldig, die 
wider mich, find? — — Soll ich nicht wün- 

I s Ichen 



Digitized by Google 



» . 

aoa Allgemeine Mittel, zur Tugend zu 



fchen und fuchen , dafs alle Menfcfaen fo 
glücklich feyn mögen, als fie es nach dem 
göttlichen Willen feyn können? 

Wer eine einzige Pflicht der Tugend 
nicht kennen, nicht ausüben will, der ift 
nicht aufrichtig gefinnet, der will nicht wei- 
ter tugendhaft feyn, , als es feine natürliche 
Neigung erlaubt. 

Man mufs fich ferner überzeugen, dafs 
mit einem jeden Lader nicht allein alle feine 
Arten, fondern auch die Begierden verboten 
find, aus denen fie entfpringsn* dafs mit ei- 
ner jeden Tugend nicht allein alle ihre Arten 
geboten find, fondern auch die guten Nei- 
gungen, als die Quellen, aus denen fie 
fliefsen. Noch mehr; alles ift verboten, was 
das Erfte veranlaflen kann, und alles gebo- 
ten, was das Andre befördern kann* Wel- 
cher Umfang von Pflichten! 

Zum Umfange unfrer Pflichten gehören 
ferner alle Pflichten , die wir in den verfchie- 

■ 

denen Altern, Ständen, Verhältnissen und 
Vorfallen diefcs Lebens zu beobachten ha- 
ben. — Kein Alter, kein Stand, keine 
Lebensart ohne Tugend. In diefem Verftan- 
de haben der Knabe, der Jungling, der Mann 

und 
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und der Greis, der Hohe und der Niedrige, 
der Begüterte und der Arme , der Gefunde 
imd der Kranke, der Glückliche und der Un- 
glückliche, der Gatte und die Gattinn, der 
Vater und das Kind, der Bruder und der 
Freund, der Wohlthäter und der Schuldner, 
der Weife und der Einfältige , ihre befon- 
dern Pflichten. Diefe müflfen wir auffuchen ; 
' und diefe Gerechtigkeit, die wir durch Attfr 
fuchung derfelben be weifen, ift felbft die er- 
fte Pflicht. " : " ' ' 

Soli die Tugend ein Gut feyn, fo mufs 
fie es immer r in allen Umftanden des Lebens 
mufs fie es feyn. Auf diefe Weife können wir, 
oder follten wir doch ftets tugendhaft feyn; 
und auch die gleichgültigften Handlungen zur 
Tugend machen. m . • • / 

Sein Anfehen zeigen, das uns ein Amt 
giebt, ift keine Tugend ; aber es thun, ' vfrofl 
e« unfre Pflicht ift, weil wir die WohlfeHrt 
der Andern und die Ordnung der Welt zu 
erhalten^ ftfchen , weil toir dem göttlichen 
Willen gehorchen wollen; das kann Tugend 
werden. v Ein Vergnügen geaief$eöv«ift 
an und für fich keine Tugend; alleiw es ge* 
niefsen, um fich auftuheitern 4 ateoe Kräfte 
zur Arbeit' zu lammten , Andre mit fich zu- 
gleich zu erfreuen, weil auch die Freude un- 

16 fre 
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fre Pflicht ift ; das kann *ur Tugend wer- 
den, — Ihnen die Moral lefen, ift an 
und für fich kehre Tugend, Gefetzt, ick 
thäte es aus Eitelkeit, Ruhmfucht, Eigen- 
nutze, um meine Einficht, ineine Tugend zu 
zeigen, fo würde es nichts weniger als Tu- 
gend feyn. Aber es kann zur Tugend wer- 
den, wenn ach es aus Neigung für Ihr Glück, 
aus Begierde meine Pflicht zu erfüllen, und 
ans Ehrfurcht gegen den tljue, der uns die 
Moral ins Herz gedrückt hat 

Zweyte Regel: 

Setze die Bemühung, deine Pßkht zu er- 
kennen y forgfältig 'fort , und bewahre 

die erlangte Erkenntnifs vor 
. . Irrtümern. 

i ■ * • * * | 

TXTir gelangen nicht auf einmal zu einer 
" f überxeugenden und vellftändigen Er- 
kenntnis uafrer Pflichten* wir muffen fie 
alfö beftändig fortfetzem Wir gelangen 
nicht ohne Mähe und Anftrengang de« Ver- 
«andes daau, wir muffen mefe. Müh« nicht 
fcheuen. ■; rv.:l ,'• 

Gefetet» wir hätten uns die richtigften 
Begriffe von den Pflichten erworben» wir wä- 
len mit der Natur der Tugenden und Lafter 

0 jl voll- 
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vollkommen bekannt, wir wüfsten ihre Kenn- 
zeichen und Grenzen zu beftimmen , wir kenn« 
ten die Gründe, worauf fie ruhten, und wä- 
*en im Stande, die verfchiedenen Pflichten 
daraus zu erweifen , und fie unter einander zu 
einem ganzen Gebäude aufzuführen, da jeder 
Theil feinen gehörigen Platz einnähme 5 (und 
zu diefer Gefchicklichkeit gelangen wir doch 
nur ftufenweife und langfam) fo find wir den« 
noch nie ficher, dafs unfer Verftand fich in 
dem ungeftörten oder ungekränkten Befitze 
diefer Erkenntnifs erhalten werde, und alfo 
auch nie ficher , dafs wir die innerliche Uebcr- 
zeugung von der Nothwendigkeit und Vor- 
trefflichkeit der Tugend ftets befitzen werden. 
Taufend Dinge ftören oder fchwächen die 
Ueberzeugung des Verftandes , die wir uns 
erworben haben $ wir muffen alfo , wenn wir 
auch diefea Gegenftäqden felbft nicht entflie- 
hen können , wenigftens ihrem Eindrucke wi- 
derftehe-n. Aber auch unter den unfchuldtgen 
und notwendigen Gefchäfften des Lebens ver- 
liert fich ein Theil der Ueberzeugung , die 
wir uns von der Würde der Tugend erwor- 
ben haben. Die klärften Begriffe löfchen all- 
mählich aus, weichen neuen Vorftellungenj 
und Irrthümer treten an die Stelle der Wahr- 

I 7 heitj 
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heit; wir müflfen alfo unfere Erkcnntnifs oft 
erneuern und reinigen. 

Unfre Begierden ftehen fehr oft mit un- 
fern Pflichten im Streite- Wir fühlen den 
Zwang, den wir uns anthnn muffen , und 
wünfchten, ihn nicht nöthig zu haben. Die 
Neigungen erwachen und laden uns durch ih- 
re Annehmlichkeiten ein, da wirs am wenig- 
ften dachten. Wir fcheuen uns zwar, ihnen 
fogleicti zu gehorchen. Der Verftand zeigt fie 
uns als unerlaubt, das Herz als angenehm. 
Sollte kein Mittel feyn, den Verftand und* 
das Herz zu vereinigen , ohne dafs Beyde ihre 
Rechte verlöhren? Schon zieht fich eine klei- 
ne Wolke vor unlere Erkenntnifs. Wider 
unfre Pflicht, dawider wollen wir nicht han- 
deln; o nein! Indeffen unterlagen wir, das 
Bild unfrer Pflicht unverfälfcht in unfrer See- 
le zu erhalten. Wir laffen einige Von den* 
Hauptzügen auslöfchen , oder fetzen unver- 
merkt einige dazu, die lieh mit ihnen zu ver- 
tragen fcheinen; das heifst, wir nehmen Irr- 
thümer auf, die in dem Schoofse unferer Be- 
gierden erzeugt, und von den angenehmen 
Empfindungen der Sinne genährt Wfefden. 
Diefe Irrthümer vereinigen wir mit den Be- 
griffen unfrer Tugend, fo gut wir können. 
Zum Unglücke fehen wir fie oft nicht, weil 

wir 
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wir fie nicht fchen wollen. Die Beyfpiele 
andrer Menfchen rechtfertigen das, was wir 
heimlich als erlaubt wünfchen ; und diefe Bey- 
fpiele werden gefährliche Beweife für uns. 
Indeffen tröften wir uns, dafs wir der Tu- 
gend nicht untreu werden wollen, machen 
im Stillen kleine Ausnahmen, fehlen erft 
V«fchämt, dann dreifter. 

So gehen wir oft Tage, oft Monate 
oft vielleicht den gröfsten Theil des Lebens, 
bald ftark, bald fchwach, bald überzeugt, 
bald nicht überzeugt, dahin. 

Um ein Beyfpiel anzuführen: das Ver- 
gnügen des Gefchmacks und der angenehmen 
Empfindungen ift an und für fich durch die 
Vernunft erlaubt 5 nur die jUebermaafse ift 
verboten. Allein unfre natürliche Neigung 
dazu möchte gern kein Ziel haben. ■■ 
So lange wir ein richtiges Bild von der MäC 
figkeit und von ihrer Vortrefflichkeit in uns 
aufbewahren , werden wir nicht leicht in dem 
Genufle der Speifen oder der Getränke aus- 
fchweifen. Allein man fetze zu diefem Bil- 
de einige falfche Züge, oder man fehe es 
nur auf einer Seite an, oder fetze dem Ge- 
danken von der Vortrefflichkeit der Mäfsig- 
kcit die angenehme Empfindung des Ge- 
fchmacks 
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fchmacks entgegen; und fchon wird die hel- 
le Erkenntnifs , die man fich ehedem davon 
erworben» verfinftert. 

Was heifst mäfsig feyn ? Nicht mehr 
Nahrung zu fich nehmen , als der freye Ge- 
brauch der Kräfte der Seelen und des Leibes 
verftattet. Kann man diefen Begriff aufrich- 
tig haben , und fich fo leicht mit Wein über- 
füllen , der zu Verrichtungen ungeschickt, 
und zu vielen Thorheiten Fähig macht? Nein! 
Aber das Maafs läfst fich doch fo vollkom- 
men nicht beftimmen. Diefs mifsbraucht Kra- 
tipp , der gern feinem Gefchmacke folgen , und 
doch nicht wider feine Einficht handeln möch- 
te. Wie geht diefes an? Er betrachtet die 
Tugend der Mäfsigkeit itzt auf der Seite des 
Körpers allein. Er hat fo und fo viel Ge- 
tränke vertragen können, und ift nicht unge- 
sund worden , er befindet fich vielmehr wohl j 
alfo ift er nicht unmäfsig, wenn er täglich 
nicht mehr als diefes Maafe Wein zu fich 
nimmt. Ob die Kräfte feiner Seele gehemmet 
oder gefchwächt, und zur Arbeit unfähiger 
werden, ob feine Neigung Gutes zu thun, 
nach und nach entfchläft; ob er diefen Auf- 
wand des Geldes nicht beffer anlegen könn- 
te ; nach diefer Regel mifst er itzo feine Mäf- 
figkeit nicht ab. — Das ift freylich fchänd- 
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lieh, fpri'cht er, trinken und fich feines Ver- 
ftandes berauben ; aber das werde ich mir auch 
nicht geftatten. — — jEr fitzt den folgenden 
Tag an der Seite eines Freundes. Unter al- 
lerhand angenehmen Gefprächen und den Be- 
geifterungen der Freundfchaft und des Scher* 
zes reitzt ihn der Wein mehr^ als gewöhn- 
lich. Die Begierde lebt auf. Er denkt heim- 
lich an die Mäfsigkeit. Er fucht ihr Bild, 
und kann es nicht finden. Doch nein, er 
findet es in einer veränderten Geftalt; es hat 
etliche fremde Züge angenommen. Unmäfsig 
im Weine feyn , das heifst itzo, nach Kratipps 
Sittenlehre , fich vornehmen , nicht eher 
vom Weine zu gehen, bis man feiuer, Sinne 
und feines Verftandes beraubet ift. Wer wird 
fo ein Unmenfch feyn? Nein, aber an der 
Hand feiner Freunde darf man wohl die Freu- 
den des Lebens geniefsen und fie mit ihnen 
theilen; der Wein ift ein Gefchenk der Vor- 
fehung; feine Vernunft durch den Wein zu • 
betäuben, das wäre etwas fch reckliches. ■ 
— • Und fo trinkt diefer Redner unter den 
Eingebungen feiner Begierde, nach denen 
er feine Vernunft ftimmet, fich heute um den 
Gebrauch feines Verftandes. 

Wir wiffen alle , dafs der Hang zu einer 
Sache durch die öftere Befriedigung wächft, 

und 
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und dafs das Gleichgewichte des Verbandes 
und des Willens durch die Leidenschaften 
aufgehoben wird. Nehmen Sie alfo an, dafs 
wir oft unter fo falfchen Ausfichten des Ver- 
ftandes unfern Neigungen folgen: fo ift es 
nicht zu verwundern, wenn wir entweder im 
Verftande uns falfche Begriffe von der Tu- 
gend erfchaffen ; oder wenn ihn die Leiden« 
fchaft zurück hält, uns unfre Schuldigkeit 
und die Schönheit der Tugend zu zeigen. 
Niemand wird mit einem male der Lafter- 
haftefte; aber nach und nach geräth man in 
das Unglück, Licht und Einficht in die Ge- 
fetze der Vernunft, und die feine Empfin- 
dung des Edlen und Guten zu verlieren. 

• . * . 

Es ift ferner keine böfe Neigung, die 
wir befriedigen und zur herrfchenden Gewohn- 
heit werden laflen, die nicht andre unerlaub- 
te Neigungen zur Gefellfchaft nähme. Auf 
diefe Art verheeren wir nach und nach das 
Herz, und ftürzen das ganze Gebäude aller 
Pflichten ein. Indeflen fchmeicheln wir uns, 
dafs wir nur Einer Thorheit ergeben find, 
und hingegen viele Tugenden an uns zahlen. 

Es ift wahr, denkt Cleon, der von Na- 
tur zur Wolluft geneigt ift, ich könnte diefe 

Begier- 
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Begierde mehr einfchränken. Aber fie hin- 
dert mich nicht an meiner Gefundheit, nicht 
an meinen Gefchäfften, nicht an der Dienft- 
fertigkeit lind Gutthätigkeit , nicht an mei- 
nem ehrlichen Namen 5 ich bin alfo immer 
noch nicht lafterhaft. 

Welche falfche Begriffe hat Cleon von 
• der Wolluft! Nur angenommen, dafs er fie 
ohne andre Lafter nicht befriedigen kann, fo 
wird er diefe bald auch begehen. Er wird 
fich eben fo wohl fchmeicheln, dafs es keine 
Lafter find 5 er wird ein Verfchwender oder 
Geizhals werden, je nachdem es die Wolluft 
befiehlt; er wird hart und ungerecht wer- 
den, ein Verleumder, ein feiner Räuber, 
weil es feine Hauptneigung gebeut. 

So kann Eine Neigung zum Lafter , der 
wir mit Wiffen nachhängen , den ganzeu 
Grund der Tugend umftofsen , und unfre Er- 
kenntnifs von unfern Pflichten , fo gut fie 
auch Anfangs war , verfinftern und verfäl- 
fchen. — Und welcher Menfch ift ohne 
eine Schoofsneigung ? Wie werden wir alfo 
bey fo vielen Anfällen der Begierden , bey 
den äufserlichen Verfuchuhgen , das Bild von 
der Schönheit und Vortrefflichkeit der Tu- 
gend getreu und lebhaf. in uns erhalten kön» 

nen, 
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nen , wenn wir es nicht immer in unferm 
Verftande erneuern, nicht die verlohrnen Zü- 
ge hinzufetzen, und die verlofchenen wieder 
aufmalen , nicht immer untre Einficht erwei- 
tern , unfre Ueberzeugung durch Gründe er- 
wecken und befeftigen? Thun wir diefes täg- 
lich ? Wir behalten oft die Namen ei- 
ner Sache , die Namen der Tugend und 
Pflicht , wir nennen fie , und denken eigent- 
lich nur den Schall des Worts , nicht die 
Begriffe ; gleichwohl meynen wir , dafs wir 
z. E. an die Mäfsigkeit gedacht hätten , weil 
wir ihren Namen oder eine dunkle Vorftel- 
lting derfelben gedacht haben. 

Wir können ferner die Gründe der 
Tugend , den Hauptbewegungsgrund , dafs fie 
göttlicher Wille ift, aus den Gedanken ver- 
lieren. Die innerliche Güte der Tugend 
befteht darinne, dafs fie der Wille des Schö- 
pfers ift, der nie anders, als gut für uns feyri 
kann. Gleichwohl haben Tugenden und La- 
fter auch ihre natürlichen Folgen , ihre Be- 
lohnungen oder Strafen. Es giebt ferner ei- 
ne Neigung zu gewiflen Tugenden , und ei« 
ne Abneigung vbn gewiflen Ladern , die 
nicht von einem freywilligen Entfchluffe un- 
frer Seele , fondern nur von unferm Tempe- 
ramente , 
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ramente , oder von einer glücklichen Gewohn- 
heit , die wir unfrer Erziehung zu danken 
haben , herrühret. Wenn wir nun blofs 
am diefen Urfachen oder Ablichten das Gute 
thun, oder das Böfe vermeiden; blofs dar- 
um , weil es die Gefundheit befördert , das 
Leben, den guten Namen und das äufserliche 
Glück erhält ; weil jene Tugend uns auf 
eine mechanifche Art leicht wird, oder die- 
fes Lafter uns von Natur zuwider ift : fo 

* 

dürfen wir uns nicht wundern , wenn wir 
falfche Vorftellungen von der Tugend in uns 
erzeugen , ohne dafs wirs wollen oder denken. 

Stellen Sie fich , meine Herren , diefen 
Begriff von der eigenthümlichen Anficht der 
Tugend , damit Sie ihn defto lebhafter und 
praktifcher denken , in einigen Charakterea 
und Beyfpielen vor. 

Kleanth ift gutthätig , nicht aus Men- 
schenliebe ; diefer edlen Neigung ift er fich 
nicht bewufst. Er giebt gern, weil er von 
Natur weichlich und finnlich ift, und einen 
geheimen Schmerz fühlt, wenn er Elende 
lieht oder klagen hört. Er denkt an keine 
Gutthätigkeit , wenn er nicht durch das Ge- 
fühl eines Achtbaren Elendes daran erinnert 
wird. Kann feine Mildthätigkcit eine Tugend 

' feyn? 
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feyn ? Ift fie denn eine wiffentliche frcy wil- 
lige Ausübung einer erkannten und gefühlten 
Pflicht , zu der er fich aus Gehorfam gegen 
Gott für verbunden hält? Sie ift ihm fo na- 
türlich, wie der Schlaf. Er dienet eigentlich 
nicht dem Andern, nicht feiner Pflicht, fon- 
dern nur feinem Blute und Temperamente. 
Kann ihn fein Gewiflen oder die Güte Gottes 
dafür belohnen ? Ift er um das Geringfte 
edler im Herzen geworden* wenn er diefc 
Handlung taufendmal ausgeübet hat ? Leich- 
ter kann fie ihm werden, fie kann Andern 
nützen ; diefes ift es alles. Ich will indef- 
fen dadurch nicht behaupten , dafs wir uns 
in jedem einzelnen Falle der guten Abficht 
ftets deutlich bewufst feyn müfsten ; aber fie 
inufs doch wirklich in uns vorhanden und 
thätig feyn. 

Doris ift von keufchen Aeltern gehöh- 
ten , lind unter den Beyfpielen der Unfchuld 
erwachfen. Sie hat von Jugend auf einen 
Eckel vor allen Merkmalen der Unverfchämt- 
heit bekommen. Sie hat ihre liebenswürdige 
Mutter nachgeahmet, und frühzeitig gelernet, 
dafs ein Frauenzimmer durch Sittfamkeit und 



m 









Liebe erwerben kann. Sie ift vor gefährlichem 
Umgange forgf ältig bewahret , und gegen alle 

Künfte 
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Künfte der Verführung unterrichtet und auf- 
merkfam gemacht worden. Sie flieht allen 
verdächtigen und freyen Putz 5 denn er ift 
nicht anftändig. Sie erröthet über jedes zwey- 
deutige Wort ; denn in ihrem Haufe hat fie 
nie ungefittet reden hören. Sie fühlt keine 
Neigung des Lafters , das die Unfchuld tödtet ; 
denn fie ift gewöhnet , diefes Lafter für da? 
fchimpflichfte ihres Gefchlechtes, für die äufser- 
fte Entehrung ihrer Familie und ihm Namens, 
und für ein ewiges Hindernifs einer künftigen 
Ehe anzufehen. — Ift Doris , wenn fie 
nichts mehr ift, in der That keufch ? Ift die- 
fe ihre Tugend nicht mehr Erziehung , als 
frey williges Beftreben? Ift fie nicht künftlich 
abgerichtete Natur, die den Gang fortgeht, in 
den man fie von Jugend auf gefetzet hat ? 
Es ift ein Glück für fie , fo forgfältig erzogen 
zu feyn ; aber ihr Herz hat eigentlich diefe 
Tugend fich nicht wirklich eigen gemacht > 
fondern nur durch Nachahmung äufserlich an- 
genommen. Liebt fie die Unfchuld nicht , 
weil fie diefelbe für eine göttliche Zierde 
der Seele mit Ueberzeugung erkennt, weil fie 
eine Verbindlichkeit dazu in ihrem Gewiffen 
wahrnimmt : fo hat fie zwar die Miene der 
Keufchheit , aber nicht die Seele derfel- 
ben. — — Doris verfucbe es, und fage der 
• v Welt 
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AVeit aufrichtig, warum fie keufch iftj und 
die Welt wird ihre Tugend nicht hochfchä«: 
tzen, undfiefür eben fo natürlich halten , als 
ihre angenehme Stimme zum fingen , zu der 
Tie durch Kunft frühzeitig gewöhnet worden. 
Ich will damit nicht leugnen , dafs aus diefer 
Erziehungstugend eine eigenthümliche werden 
leann , und dafs die äußerlichen Bewegungs- 
grunde ein Antrieb zur Tugend feyq können 
und dürfen, ob fie gleich der Tugend nicht 
«las Leben ertb.eilen. ■ 

Arift hafset den Geiz, weil er leichtßn* 
nig und fehr gefellfchaftlich ift. Er denkt 
lieber an den Genufs des Vergnügens , als daü 
er an die Mühe des Sammlens denken follte. 
Er kann gar nicht begreifen , wie man gei- 
zig feyn könne , da das ja eben fo viel fey , 
*ls ob man ausdrücklich den Vorfatz habe f 
fich vor aller Welt lächerlich , und in Gefell- 
fchaften verhafst , und zu feinem eignen Diebe 
an machen. Er ift von Natur freygebig, und 
fein Bruder Dämon ift geizig. Alle Welt 
hafst den Dämon, und preift Arifts Freygebig- 
keit. In der That ift diefer nicht tugendhaf- 
ter, als jener 5 aber feine Leidenfchaft ift beC- 
fer und bequemer für die Welt , vor der Ver- 
nunft hingegen keine Tugend. Er geizt nach 
Vergnügen und Anfehen , und jener nach den 

Mitteln 
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Mitteln des Vergnügens und Anfehens. Man 
lafle Ariften die Wahl, oft er lieber, unge- 
fehen und ungerühnit , hundert Thaler zur 
Erziehung eines Waifen hergeben , oder fie 
zu einsr Gafterey für feine Freunde anwenden 
will 5 und die wahre Geftalt feines Herzens 
wird fleh bald verrathen. — Aber er ift 
doch wirklich freygebig und dienftfertig. Ja, 
weil er das Geld nicht achtet. Er giebt lie- 
ber mit Freuden etliche Thaler hin , jeman- 
den zu dienen, als dafs er eine Stunde fei- 
nen Vergnügungen entziehen , und fie zur Er- 
theilung eines guten Jtathes , um den ihn ein 
Unglücklicher bittet , anwenden füllte. Er 
fey alfo immer nicht geizig > es ift Natur. 
Er fey alfo immer freygebig ; es ift auch Na- 
tur. Sein H?ng zum Vergnügen leidet den 
Geiz nipht , und befiehlt die Frey$ebigkeit. 
• Ift Sinnlichkeit die Qyelle der irgend ? 

r 

! • ' » » 

Damis ift enthaltfam in Speifen und 
Getränken , mäfsig in Vergnügungen und 
im Schlafe 5 aber er ift es, weil er das Geld 
„fehr, und die : Gefundheit vnd das Leben 
über , alles liebt. . Er würde aufhören, mäfsig 
7X\ feyn , wenn fein Magen, baffer verdaute, 
der Wein wenige« koftete , und die Krank- 
heit abgekauft werden i könnte« — ^ ver- 
Getterts Moral. I. Tb. K fchwen- 
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fchwendet keine Zeit bey der Tafel ; denn 
das Sitzen ift der Gefundheit nachtheilig* 
Aber er verfchwendct die Zeit mit Freuden 
in Spaziergehen oder Fahren 5 denn diefes 
hält er für gefnnd. Er hütet fich vor dem 
Zorne, und mäfsigt ihn, weil er das Blut er- 
hitzt; aber die Schadenfreude erlaubt er fich, 
•weil fie keine Krankheiten nach fich zieht* 
Er redet von Niemanden Böfes , weil er 
furchtfam ift und Ahndungen fcheuet* aber 
er höret gern 1 übet die Fehler der Menfchen 
fpotten , urii zu lachen ; denn das Lachen 
befördert die Gefundheit. Er verachtet Rang, 
Titel und Ruhm ; denn er will gemächlich 
leben, und fein Leben nicht durch die Ehr- 
fuebt verkürzen. Damis hält fich bey diefer 
Lebensart ftfr einen Freund der Mäfsigkfcit; 
Itrid in der Thatf thut er fich auch viele Ge- 
walt an , iW beobachtet eine fortgefetzte 
Strenge gegen fich. Aber wer wird glauben, 
•däte feine Mäßigkeit Tilgend fey* aufser er, 
der es wünfehet , und diejenigen, welche 
die Quelle feiner Mäfsigung nicht kennen ? 
Geld , Gefundheit und Leben - find feine Tu- 
gend 1 uii*fem; f habliftei Güt. ifcoil er aber 
gefundfeyri' uiid lange lcfcenv Uta gefund zu 
feyri , tirid Uttge^ gelebt f zu häfcöh ? Oder ha- 
ben Gefundheit ün4' Xebeh ihre höhern Ab- 

.» i. x i* . .' fichten ? 

» 
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flehten ? Warum ift er nicht mäfsig , um 
Herr über feinen Gcift , über die nützliche 
Anwendung feiner Kräfte und feiner Zeit 
zum Beften der Welt und zur Beförderung 
feines ^eigenen wahren Glücks, aus Gehorfom 
gegen den göttlichen Willen, zu feyn? 

■ 

Sarkaft treibt feinen Handel mit un- 
glaublichem Fleifsej aber er treibt ihn blofs, 
um feinen Kindern Reichthümer zu hinter- 
laflen , und feinem Haufe einen höhern Stand 
zu verfchaffen. Er bedienet fich keiner un- 
erlaubten Mittel} diefes würde feinen Credit 
fchwächen und den Segen des Himmels hin- 
dern. Er hält ftrenge über Treue und Glau- 
ben, wacht und frnnt , wenn Andre fchla- 
fen, und fpeifet fehr mäfsig, um defto mun- 
trer in feiner Schreibeftube arbeiten zu kön- 
nen. Er verfagt lieh auch die erlaubteften 
Vergnügungen , um keine Gelegenheit zu ei- 
fern rechtmäfsigen Gewinne zu verfäumen. 
Die Welt rühmt ihn als ein Beyfpiel eines 
arbeitfamen und gewiffenhaften Mannes, der 
fein Vergnügen und fein Leben feiner Pflicht 
aufopfert. Aber welch' Gefetz der Vernunft 
faget, dafs er den Handel darum {9 forg- 
fältig treiben foll , um feine Kinder reich 
und vornehmer zu roacheu ? Ift die gute 

K 2 Erzie- 
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Erziehung nicht mehr, als der Reichthum ? 
Und diefe giebt er ihnen nicht. Ift die forg- 
fältige Regierung feines Haufes keine höhere 
Pflicht , als die Pflicht , ihm Reichthüiner zu 
fammeln ? Was ift tlenn feine Seele am En- 
de des Lehens, wenn fie fünfzig Jahre aus 
diefer niedrigen Abficht fich angeftrenget hat, 
*beffer und edler, als Anfangs ? Alle Mühe 
der Welt über fich genommen haben , um 
reiche und vornehme Kinder zu hinterlaflen , 
kann natürliche Liebe , kann Eitelkeit , aber 
Jkeine Tugend heifsen. 

Eben deswegen , weil wir uns , und 
was uns angeht , fo fehr lieben , fo verfai- 
fchen wir leicht die Begriffe der Tugend, 
"indem wir alles zur Tugend machen , was 
uns erlaubte Vortheile bringt, oder was uns 
vor dem Verlufte der Gefundheit, der Ehre, 
des Glücks und des Lebens bewahret. Wir 
dienen alfo oft nur unfern Leidenschaften , 
indem wir der Tugend zu dienen meynert. 
Wir werden andre Menfchen, aber nicht 
jbeffer, nicht frömmer. 

Wer daher von der Schönheit der Tu- 
gend überzeugt feyn will , imifs fie kennen , 
mufs feine Pflicht auf den heiligen und un- 
wandelbaren Willen Gottes zurückfetfcen , 
jmd fie darnach abmeffen ; fonft wird er in 

taufend 
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taufend Fällen fich nicht überwinden, oder 
doch nur eine Scheintugend haben* Er mufs 
feine Ueberzeugung oft und täglich durch ein 
Hilles Nachfinnen, und durch die Ausübung 
des Guten erneuern und Harken, und feine 
Erkenntnifs von den Irrthümern reinigen, 
die fich unvermerkt zur Wahrheit gefellen. 
Auf diefe Weife wird die Erkenntnifs dem 
Verftändigen leicht 5 aber der Unachtfame und 
der Spötter, der die Mühe fcheut, und nur 
flüchtig, und zerftreut und feiten der Weis- 
heit nachdenket, fuchet Weisheit, und findet 
fie nicht. (*) 

(*) Sprüch. Sah 14, 6. 

> 

Siebente Vorlefung. 

Allgemeine Mittel , zur Tugend zu gelangen und 
Jie zu vermehren. 

i 

Dritte und Vierte Regel. 

eine Herren, laflen Sie uns in der Er- 
klärung der allgemeinen Mittel, durch 
welche die Tugend erlanget, beschü- 
tzet und vermehret . werden kann, fortfahren. ) 
erfte Regel war : Erwirb dir eine deut- 
le 3 liehe , 
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lfche, vollftändige und überzeugende Er- 
kenntnifs deiner Pflichten und ihrer Vor- 
trefflichkeit. Die zweyte, eine Folge der' er- 
teil : Setze diefe Erkenntnifs forgfaltig fort, 
und bewahre fie vor Irrthümern. Allein, 
welche mangelhafte und müfsige Wiflenfchaft 
würde die Erkenntnifs unfrer Pflichten feyn, 
wenn wir fie mehr im Verftnnde befchauen 
und uns lieber an ihrem Bilde beluftigen, 
afs fie ausüben wollten! Wende alfo 9 und 
dtefes ift die dritte Regel, die wir itzt erklä- 
ren wollen, wende die Erkenntnifs deiner 
Pflichten beßändig auf dein Herz und Le- 
ben an; bereite dich zu jedem Tage weis- 
lieh vor 9 und prüfe dich am Ende def- 
felben forgfaltig. 

Ünfere Erkenntnifs des Guten fey noch fo 
richtig und vollftändig, fie wird unfrucht- 
bar bleiben, wenn wir uns ihrer nicht oft, 
nicht täglich, nicht eben zu der Zeit erin- 
nern, da .es die Umftände erfordern. Wir 
find oft in der Stille , auf unfern Zimmern , 
in der Stunde der Betrachtung, weife, gutge- 
fihnt, völlig überzeugt. Aber ein Blick in 
die Welt, ein Eintritt in Gefelifchaften , eine 
Gelegenheit zur Verfuchung , eine unvermuthe- 
te Aufwallung iinfrer Begierden, ein geringer 

Vor. 



Digitized by Google 



gelangen und fie zu vermehren. 333 

Vortheil, der uns lockt, ein Vergnügen , das 
uns die Einbildungskraft mit ihren zauberi- 
fchen Farben abmalet, ein Nichts macht un$ 
nicht feiten, .ijnweife und verführt uns, tlafs 
wir wider unfre vorige Ueberzeugung handeln. 
Wir fehen ifczt die Regel des Guten nicht 
mehr, oder doch nur dunkel. Unfre fefte 
Entfchliefsung wanket; und was ift gleich- 
wohl fonft für ein Mittel auszufinden, das 
uns in der Beobachtung imfrer Schuldigkeit 
ftärken und unfern Vorfatz kräftig erhalten 
könnte, als die Vorftellung von der Heilig- 
keit und Vortrefflichkeit unfrcr Pflicht und 
die Erinnerung derfelben in den vorkommen* 
den Fällen? Allein es würde zu fpät feyn, ' 
wenn man fich mit den Waffen der Tugend 
nur erft alsdann ausrüften wollte, ^yenn die 
Gefahr fchon vorhanden ift. Man ftelle lieh 
alfo täglich, und ehe man die verfchiednen 
und abwechfelnden Scenen des Lebens betritt, 
feine Pflicht in ihrer Wichtigkeit und Unver- 
letzlichkeit, mit allem ihrem Einfluffe auf un* 
fer Glück, vom neuen vor. Man gewöhne 
fich , keinen Tag , der allezeit mit neuen Ver- 
änderungen erfcheint, und für uns ein neues 
Leben ift, ohne eine folche Ueberlegung anzu- 
fangen, und keinen wichtigen Schritt in fei- 
nem Laufe zu thun, ohne fich felbft zu fra^ 

K 4 gen : 
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gen : Was fordert deine Pflicht und der feiigt 
Witte Goitet von Ür ? Biß dufefi entfcblojfen f 
ihn auch heute , . gern und freudig zu vollbrin- 
gen? Wird dich nichts in deinem Entfchlufe 
dankend machen ? Was können dir hier oder da 
für Gelegenheiten, edel oder undel 9 gut oder 
tboriebt tu bandeln , begegnen , und wie reiüß 
du dich dahey verhalten ? 

' i t •< » «I 4 » . ' • . » 

* J ' 

Ferner iß eine tägliche Prüfung unfrer 
felbfl: ein unentbehrliches Mittel zur Tugend. 
Wer begeht keine Fehler; und wer wird fie 
ablegen, ohne fie zu kennen; und wer wird 
fie gewahr werden, ohne fie aufrichtig auf- 
zuziehen? Diefes Gefchäffte ift fchwer; aber 
zum Wachsthume im Guten ift es nothwen- 
dig, und es vergilt uns uhfre Mühe mit 
herrlichen Vortheilen. Zu diefer Prüfung wird 
eine gewifle Stille der Seele und ein feyerli- 
cher Ernft erfordert. Man entferne feine Ge- 
fchäffte und andre Zerftreuungen , und heifse 
feine Begierden fchweigen. Man denke nach 
einem vollbrachten Tage, etwa auf fei- 
nem Lager, wie Sokrates die Gewohnheit ge- 
habt, an feine Handlungen, an die Ablich- 
ten, die man dabey gehabt, an die Empfin- 
dungen , die unfer Herz den Tag über gefüh- 
let hat. Man denke an feine Vergehungen * 

an 
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• 

an die Gelegenheiten zu denfelben, an den 
geringen oder Harken Widerftand, den wir ] 
dabey zu überwinden gehabt - Man 
fühle das Uebereilte hey feinen Reden und 
Thaten, das Eigennützige , das Schimpfliche ) 
oder Nichtige feiner Neigungen und Abfich- 
ten. — Man ftelle fich bey feinen Feh- 
lern und Vergehnngen, die man erblickt, 
den Einflufs vor, den fie auf unfer Herz, 
auf unfre Ruhe, in Anfehung der Gnade und 
Liebe des Unendlichen, deren wir uns durch 
lie unwürdig gemacht, den Einflufs, den fie 
auf unfre Gefundheit, auf unfern guten Na- 
men und unfer äufserliches Glück , durch den 
Schaden, welchen fie nach fich ziehen, ge- 
habt, oder doch haben können^ den unglück- 
lichen Einflufs, den fie auf unfre Freunde, 
oder überhaupt auf Andre haben könnend 

Man bemerke eben fo fein gutes Verhal- 
ten, fühle das Edle und Erquickende deffel- . 
ben, erfreue fich, in Demuth und Dank vor 
Gott, feiner Siege über fich felbft und über 
die Hindernifle der Tugend, und ftärke da- v 
durch die Liebe zur Rechtfchaffenheit und 

den Ekel gegen das Böfe. 

•. 

Seneca hat fchon die. Wichtigkeit diefes 
Tugendmittels erkannt Man muß , fagt 
' K$ er, 
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er, C) täglich ßcb felbjl zur Reeben febaft for- 
det*. Diefl tbat Sextius. JVekhen Fehler 
haß du heute abgelegt? Welchem Laßer 
haß du widerflanden? Wot innen biß du 
beßer geworden ? So fragte er am Scblufe 
eines jeglichen Tages fein eigen Hetz aus. 
Was kann fcbSner feyn , als wenn man ßcb ge- 
wöhnet, jeden Tag einer foleben Prüfung zu 
unterwerfen ! leb folge die/er Regel, und rech- 
te täglich mit mir felbß. Wenn die Nacht ein- 
bricht , fo denke ich das ganze Leben des ver* 
ßaßnen Tages wieder durch} ich unter fache al- 
le- meine Handlungen und Reden , ich verbeele 
mir nichts , ich übergebe nichts. Hielt diefes 
der heidnifche Philofoph für eine Pflicht ; wie 
vielmehr mufs es der chriftliche dafür halten l 

■ 

Diefe aufrichtige und tägliche Prüfung 
wird uns unfre Hauptneigungen und die 
fchwache Seite entdecken, auf der wir uns 
am meiften befeftigen muffen. Sie wird uns 
die Gelegenheiten kennen lehren, die uns 
am gefährlichften find, und die Mittel, die 
wir insbesondere anwenden muffen, uns in 

unfrer 

{ + ) JQuotidie ad rationtm reddenddm dt ira vocandus 
eß animu*. Sextius , cenfummato die: qusd hodie 
mtlum Htm fanaßi? cui vitie 'ehflitifli? qua parte 

m $?t. *Ji inurrog&bat animum fuum. $u*d 

fulchnm ha* ttnfuttuMne excutiends tetum dum? 

Vier 
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iinfrer Pflicht zu befeftigen. Ein grofser Vor- 
theil! Ja, ohne diefe fortgefetzte Prüfung 
werden wir auf der Bahn der Tugend nur 
fehr langfam fortfchreiten ; denn das ift eben 
des Klugen Weisheit, das er immerauf fei- 
nen Weg merket, wie Salomon fagt. (t) 

LafTen Sie uns diefe Regel der täglichen 
achtfamen Vorbereitung zu feiner Lebensart, 
und der Prüfung feiner felbft, durch das Bey- 
fpiel des Orefts, eines liebenswürdigen und 
Weifen Jünglings, deffen Gefchäffte die Er- 
langung der Wiflenfchaften und guten Sitten 
ift, jerläutern. Er hat eine glückliche Erzie- 
hung genoflen und früh gewagt, fich felbft 
zu regieren. Sein Verftand ift gut unterrich- 
tet, und noch ift fein Herz von Ausfchwei- 
fungen frey. Er begeht Fehler, und kennt 
fie^ und verbeffert fie. Er ift ftreng gegen 
fich, und geniefst doch taufend Freuden. 
Er ift lebhabt, ohne ausgelaffen zu feyn. Er 
ift gefellig, und doch ein forgfältiger Haus- 
halter feiner Zeit und feines Vermögens. 

K 6 Dämon 

Vtet hat petefiate ♦ et juetidie spud me caußam diu. 

Cum Jublatum e confotlu Innen efi , totum diem me- 
cum fcrutor , faÜa ac dftta mea ferne tior , nihil 
mihi ipfi akfconde, mbH tranfie. SEN. U Uh 
de tra. 

t) Sprifchw. 14, 8. 
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Danton Fragt ihn, wie er ficfa in «liefet 
Ordnung erhalten könne. Oreft antwortet ihm : 
Meißens dadurch,, dafs ich mir jeden Tag 
mit Gott vornehme, nicht ran ihr abzuwei- 
chen, und diefen Vorlatz oft *rneure, fo aft 
es möglich iß:, ausführe, und wenn ich dar- 

wi der gehandelt , es mir fch werlich vergebe* 

» •< 

Früh, Fährt er Fort, To bald ich die 
Pflichten der Andacht und Anbetung beobach- 
tet, und Gott um Weisheit und Gnade an«? 
gerufen habe , denke ich fo fort an mich , an 
die Gefchäfte, Begebenheiten, Gefellfcbaften , 
Verfuchungen , die mich gewils, oder wahr- 
fcheinlich, erwarten. Zu die Ter Tugend, 
wenn es eine ift, hat mich mein erfter An- 
führer, fo bald ich denken konnte, gewöhnt» 

: • : . • . , . • 

\ Fangen Sie 9 fegte diefer liebreiche und 
wackere Mann, 

u) keinen Tag an, ohne Geh vorher 
Ihre Befchäfftigüngen vorzufallen. Der 
Fleifs ift Ihre Pflicht, aber auch Ihr Glück; 
machen Sie fich ihn durch die Ausübung zur 
angenfehmen Notwendigkeit, und durch die 
Abficht zur Tugend. Studiren Sie, um ein 
rechtfehaflener und nützlicher Mann zu wer- 
den, und freuen Sie fich, dafs Sie Fähigkei- 
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ten dazu habend und dafs Ihr Glück mit th« 
rem Fieifse verbunden ift. — W Sie haben 
itzt «och kein Amt; aber das Amt des Jung- 
lings: ift, fich zu einem künftigen Amte vor- 
zubereiten. Der forgfäiöge Gebrauch der Zeit, 
der Gelegenheit, der Kräfte Ihrer Seelen und 
Ihres Körpers , das ift ihr Amt 5 ein wichti- 
ges Amt, das Ihnen Gott fchon durch die Ver- 
nunft aufgelegt hat Richten Sie es mit 
Treue und Eifer aus , und feyn Sie nihig , 
Venn Sie fich diefes Zeugnifs am Abende ge- 
ben können 5 gefetzt, dafs ihr Fleifs auch nicht 
allemal glückt, gefetzt, dafs Sie nicht fo viel 
Genie oder Fortgang In den Willen fchaften 
haben, als einer Ihrer Freunde. Ihr Fleifs 
feil Sie nicht blofs gelehrt, er foU Sie zum 
geduldigen, arbeitfamen, gewiffenhaften Jüng- 
linge, zum freudigen Jünglinge, dereinft zu 
eben diefem Manne , zu eben diefem Greife 
machen , und Sie von allen Gefahren der 
Trägheit und des Lafters abhalten. — So * 
denken Sie i Oreft, früh bey fich felbft, und 
gehen Sie mit diefen Gedanken der Pflicht, 
als mit Ihren Schutzengeln, an Ihre Ar- 
beiten! :I„ . 

2. ) fuhr er fort, denken Sie an die Ver- 
gnügungen, die den Tag über Sie erwär- 
mten. Sagen Sie zu fich felbft: Werde ich fie 
4 • ' K 7 mäfsig 
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tnäfsig geniefsen, fo, dafs ich dadurch neue 
Kräfte fammle? Werde ich. fie dankbar ge- 
niefsen? Werde ich mich freuen , fie Andern 
mittheilen zu können ? Werde, ; ich an mich 
Halten, wenn mfeh der Gefchmack . am Sinn- 
lichen zur Ausfeh weifung verleiten wollte ? 

— Wie werde ich das Glück des Um- 
gangs und der Freundfchaft geniefsen ? Wer- 
de ich meinen Leichtfinn im Reden fefleln? 
Wird mein Schmerz noch gewürzt feyn? 
Werde ich als ein redlicher Mann fprechen ± 
"Was ich denke, und befcheiden feyn, indem: 
ich aufrichtig bin? 

i 3. ) Wie werde ich in den kleinen und 
gröfsern Verfuchungen , die mir begegnen 
können, mich verhalten? Ich gefalle gern. 
Werde ich diefes Glück heute durch eine 
Sphmeicheley erkaufen ? ! — Ich fpotte gern. 
Werde ich mir heute keine Gewalt anthun? 
1 ■ ] " Man wird mir vielleicht das Glück ei- 
nes Andern erzählen ; werde ich grofs genug 
fqyn, mich darüber zu erfreuen, edel genug, 
es ihm zu gönnen, wenn ich auch weifs , 
dafs er mein Feind ift? — Ich fühle zu- 
weilen ein mürrifches und unfreundliches We- 
fen. Werde ich ihm heute nicht widerlic- 
hen? Wie werde ich die Fehler der Andern 4 
vertragen? Auch fo, wie ich wunfehe, dafs| 
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fie meine dulden mögen? — Ich laffe mich 
im Umgange leicht vom Zorne übereilen. Die- 
fen Fehler will ich mir fo wenig erlauben , 
als den Geift des Eigennutzes. — — Werde 
ich an der Seite des andern Gefchlechts mich 
unfchuldig ihres Umganges, ihrer Schönheit, 
ihres Witzes erfreuen, und keine Neigung 
mit mir zurück nehmen, die ich nicht dem 
ehrwürdigften Manne geliehen wollte? 

* « 

4.) Es können mir Verdrüfslichkeiten 
und Unfälle begegnen. WafFne ich mich 
auch fchon vom Anfange des Tages mit 
Muth, mit Gelaflenheit, mit Ergebung in 
den Plan der weifen Vorfehung? Ich bin 
ein Menfch, zur Ewigkeit gefchaffenj Gott 
ift der Herr von meinen Tagen — Viel- 
leicht ift ihr Ziel nahe. Aber follte ich darü- 
ber zittern? Nein, To lange ich recht thue, 
ift der Tod mein Glück und das Leben mei- 
ne Freude. — Vielleicht beleidiget mich 
ein Freund durch feine Schwachheit. Werde 
ich ihm nachgeben? Vielleicht dulde ich einen 
Vorwurf an meinem guten Namen ! Es wird 
fchmerzenj aber Glück genug, wenn ■ ich* 
nicht verdiene. Vielleicht leide ich einen 
Verluft an meiner Gefundheit? Werde kh 
meine Unruhe darüber mäßigen? 

5.) Was 
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Was werde ich in der Stunde der 
Einfamkeit denken? VieUeicht die Bewe- 
giingsghinde zu einer Pflicht, die mir fchwer 
wird? Einen grofeen Gedanken der Religion, 
der das Herz ftärkt und erhebt? Eine fchöne 
Stelle eines Dichters oder Redners, die zur 
Gewiffenhaftigkeit , zur Menfchenliebe, zum 
Muthe wider das Lafter ermahnet ? Wird kein 
ftiller Augenblick für mich verfliefsen, da 
ich die Natur, die Wunder der Erde und des 
Himmels, und die mann ichfaltigen Gefchenke 
Gottes dankbar betrachte, die Spuren feiner 
erhaltenden Vorfehung bemerke, und mit ei- 
ner lebendigen Vorftellung den Tod, das Ge- 
richte und die Ewigkeit zu meiner Weisheit 

und Ruhe, denke? Werde ich nicht 

daran denken , jemanden durch Rath oder Für- 
fpruch, oder doch durch Mitleiden zu beglü- 
cken? Werde ich mich ernftlich daran erin- 
nern, dafs die Tugend das größte Gefchenke 
des Himmels und mein Glück ift; dafs fie 
nichts trauriges ift, auch da, wo fie Mühe 
fordert? - 
Mit diefen Gedanken, fagte mein Füh- 
rer, die Sie erweitern oder verkürzen können, 
fangen Sie jeden Tag Ihrer Jugend an; und 
Sie werden vor taufend Verfuchungen ficher 
und zu Ihrer Pflicht gefchickter fey n. Diefer 

Regel, 
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Regel, fagte er , bin ich felbft von meinen 
jünger* Jahren» bis' in meine höhern gefolgt; 
vm<\ teh habe es , 4>ank fey es Gottl fo weit 
gebracht, dafs mich meine Fehler behutfam 
und demüthig, und mein Fortgang in der 
Weisheit und Tugend muthiger und ftandhaf- 
ter gemacht. Wenigftens kann ich Ihnen die 
Verfichernng geben, dafs ich in keine Tage 
meines Lebens ruhiger zurück fehe, als in 
diejenigen , die ich auf diefe bedachtfame Wei- 
fe angefangen und zu endigen gefucht habe. 
So fchaut der Wanderer, wenn er fich dem 
Gipfel des Berges, den er erreichen will, im- 
mer mehr nähert, froh zurück auf die erftie- 
genen Befchwerlichkeiten , und gewinnet 
Muth, die neuen zu befiegen; denn auf der 
Hohe lacht ihm 



w 




7 


MI 



Diefer mein Führer , fetzt der junge 
Oreft hinzu , gieng fo freundschaftlich mit 
mir um , dafs er mir entweder meine Fehler 
liebreich entdeckte, wenn er fie bemerkt hat- 
te, oder mir felbft das Bekenn tnifs derfelbcn 
am Abende gütig abzulocken fuchte. 
Ieh war wegen meiner natürlichen Lebhaftig- 
keit befonders denen Neigungen ausgefetzet , 
die meiner Unfchuld gefährlich zu werden 
fchienen. Ich entdeckte ihm meine Schwach- 
heiten, 
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hei ten, und bat um feine Hülfe. Er umarm- 
te mich oft wegen meiner Aufrichtigkeit 0, 
fagte er , nur getroft ! Sie fallen nicht, fo 
lange Sie über Ihr Herz wachen. Ift es Ih- 
nen nicht lieb, dafs Sie den Sieg heute über 
Ihre Neigung davon getragen ? Sind Ihnen 
die unerlaubten Wünfche , die Sie gefühlt, 
nicht zuwider ? Würden Sie nicht mit Schre- 
cken auf Ihr Lager gehen , wenn Sie Ihre 
Tugend entehret hatten? Nun fo denken Sie 
diefes itzt, fühlen Sie Ihr Glück , danken Sie 
Gott, wenn Sie in Ihrem Zimmer find, und 
bitten Sie ihn um feinen fernem Beyftand 
auf dem Wege der Tugend. Ich habe fo 
viel Verlangen , Sie zu fchützen und mich 
um ihr Glück verdient zu machen ; . und 
Gott, der die Liebe ift, foUte nicht fo gü- 
tig geünnet feyn, als ein Menfch? nicht un- 
endlich hülfreicher? ■■" ' 

♦ 

i 

Brauchen Sie alle menfehliche Mittel , 
Fleifs in Gefchäften , und Mäfsigkeit ; wi- 
derlichen Sie dem erften Gefühle der Nei- 
gung , widerftehen Sie dem erften Bilde der 
Einbildungskraft , und fliehen Sie die gefähr- 
liche Einfamkeit , die diefe Bilder ausmalet. 
Seyn Sie fchamhafc nicht blofs in Gefell- 
fchaft, fondern auch in dem Umgänge mit 

fich 
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fich aHein. Die Schamhaftigkeit ift die Hü- 
terinn , die uns die Vorfehung zur Bewah- 
mng der Unfchuld ms Herz gefetzet hat. 
Wir würden der Wolluft , die fo vielen 
Eeitz hat , ohne diefen Schutzgeift fchwerlich 
•widerftehen können. 'Vertreiben Sie diefen 
Engel nicht aus Ihrer Seele 5 er hilft Ihnen 
' fiegen. Sie find zwar zu edel , als dafs Sie 
fich erft durch den Gedanken : Die Wolluit 
kann meine Gefundheit verletzen , mir Mar- 
tern und Schändungen des Körpers zuberei- 
ten ! zurück halten müfsten $ und dennoch 
vergeffen Sie der tragifchen Beyfpiele derer 
nie , die auf dem Pfade der Wollüfte zu ei- 
nem frühen und fchrecklichen Tode geeilet 

find. Ich weifs es , lieber Oreft , wie 

fchwer diefe Opfer der Tugend find. Die 
reitzendften Neigungen der Natur dämpfen ; 
o das ift mehr, als. Wälle erfteigen und 
Heere erlegen ! Aber bedenken Sie, die un- 
fchuldigen Freuden der Liebe find Ihnen 
nicht verfagt, nur die zügellofen. Sie follen 
nicht fühllos feyn. Sie follen die Freuden 
der Liebe und der Freundfchaft künftig in 
den Armen einer fchätzbaren und Sie liebenden 
Gattinn erwarten, und ein defto glückfelige- 
rer Mann werden, je unfchuldiger der Jüng- 
ling gewefen ift. Sagen Sie mir alles, als 

Ihrem 
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Ihrem bellen Freunde } aber folgen Sie mir 
auch , als Ihrem aufrichtigen Freunde. — 
Werden Sie nie ficher i denn der Fällt am 
erften , wer ftolz genug ift, in feine Tugend 
kern Mifstrauen weiter zu fetzen. 

Da diele Seite Ihre fchwache Seite ift; 
fo verwahren Sie den Eingang dazu mit jedem 
Morgen befonders. — Die Religion, mein 
üreft , hat eine Kraft , die alle Vernunft 
nicht hat. Wenn Sie früh die Schrift lefen, 
«nd es rührt Sie eine Stelle befonders } fo 
drucken Sie folche in Ihr Gedächtnifs , und 
machen Sie diefelbe des Tages über zu einer 
göttlichen Rüftung. Gefetzt , Sie lefen in der 
Gefchichte Jofephs die Worte : (*) Wie füll- 
te ich ein folch grofses Uebel thun 4 und 
Wider Gott fündigen fo wenden Sie folche 
auf Sich an. Und ich , würde ich nicht wirk- 
lich diefes Uebel thun , wenn ich meiner Nei- 
gung nachgeben wollte ? Gefetzt , Sie läfen 
die Stel e : So hoch der Himmel ift über 

über die, fo ihn fürchten! (♦*) fo f aee n 
Sie zu fich felbft: So lange ich alfo Gott fürch- 

™l L^vJ d !f ' W3S mehr als Ho- 
rnel und Erde , die Gnade und das Wohlge- 
fallen des Unendlichen, die ganze Summe der 

■ Glück- 
te t. Mof. 39, 9. (**) p C I03 1 ir< 
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* Gliickfeligkeit. So lange ich ihn fürchte, darf 
ich mich vor nichts fürchten ; und wer Gott 
nicht fürchtet , der mufs Geh vor allem fürch- 
ten. — — Wohlan denn ! Ich will mein 
Gewiffen auch diefen Tag forgfältig bewahren. 
Der Gott der Himmel und der Erden , der 
Vater aller Geifter , walte über mir mit feiner 
Gnade : 

Den ntajefiätifchen Gedanken - 
Geb ich für alle Welten nicht ! 

Vergeffen Sie nie das vortreffliche Gebet 
. Sirachs : Herr Gott , Vater und Herr 
meines Lebens , behüte mich vor un- 
züchtigem Gefichte, und wende von mir 
alle böfen Lüfte. Lafs mich nicht in 

Schlemmen und Unkeufchheit gerathen« (*j 

• 

Halten Sie fich, wenn Sie Zeit genug 
dazu gewinnen können , tili Tagebuch über 
Ihr eigen Herz , und Hellen Sie wenigftens 
einmal in der Woche eine genaue Prüfung 
Ihres Verhaltens an. Verfchweigen Sie fich 
keinen Fehler , keine unerlaubte Neigung , 

* keinen unedlen Gedanken. Bemerken Sie 
: die Gelegenheiten Ihrer Fehler , die Siege 

über fich felbft , Ihre guten Schritte auf der 
JBahn der Tugend 5 lind diefes thun Sie f 

nicht 

X*) Sir. *3t 4. 5. «• 
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nicht als vor meinen Augen ; fondern als vor 
den Augen des Allwiffenden. — - Sie wer- 
den« ftrancheln , vielleicht , das Gott nicht 
\%*lle! in eine offenbare Ausfeh weif ung fal- 
len ; aber Sie werden bald mit Reue und 
Scham , und neuem Muthe, und gröfsrer 
Demuth , wieder von Ihrem Falle auffte- 
hen. — Gott vergiebt Ihnen unendlich 
mehr , als ich ; aber er vergiebt uns , damit 
wir ihn fürchten und feine Befehle , als Be- 
fehle der Wohlfahrt halten. Er hat uns die 
Tugend nicht zur Marter gegeben ; nein , zur 
Ruhe , zur Freude , mein lieber Oreft. Sie hat 
die Verheifsung diefes und des zukünftigen 
Lebens, und ift zu allen Dingen nütze, zum 
Trolle im Elende , zur Vorfichtigkeit iöi 
Glücke, zur Ruhe im Tode. Seyn Sie be- 
herzt ! Erinnern Sie fich jeden Tag Ihres Le- 
bens der kürzeften und ficherften Sittenlehre : 
Sey fromm ! < und das übrige fteiie 
der Vorfehung anheim* Erinnern Sie ßch 
oft des erhabenen Ausfpruchs eines Sirachs: 
Wie grofs ift der , fo weife ift ! Aber 
wer Gott furchtet, über den ift nie* 
mand. (*) Ich liebe Sie bey allein Ihren 
Fehlern f : denn Sie haben ein gutes Herz t 
Aufrichtigkeit vn4 iWachfamkeit i und Gott 
lieht das Herz an. 

. „ Durch 

<*) Sir. 25, 13. 14. 
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Durch die Hülfe diefer Erziehung , be- 
fchliefst der junge Oreft, durch eine fortge-» 
fetzte Beobachtung diefer Lehren , durch eine 
tägliche Uebung den Andacht , in der ich die 
Vorftellung und den Glauben der grofsen 
Wahrheiten der Religion in mir erwecket 
und belebet habe , durch eine tägliche Vor- 
bereitung auf die Pflichten des Lebens, durch 
eine aufrichtige Prüfung am Ende des Tages, 
bin ich, zwar nicht frey von Schwachheiten ' 
und Thorheiten , aber doch , Dank fey 
Gott ! von wiffentlichen oder fortgefetzten La- 
ftern , bis an meine männlichen Jahre fort- 
gerückt Und ich weifs es gewifs, ich weifs 
es aus der Erfahrung, der Weg der Tugend, 
fo mühfam er uns oft fcheint, oder wird, 
ift der fchönfte , den der Menfch betreten 
kann 5 und eine hülfreiche unfichtbare Hand 
leitet und ftärkt uns, wenn wir nicht» träge 
ftille ftehen , nicht* verdroffen widerftreben, 
oder gar zurück treten. Ich weifs es aus der 
Erfahrung, was einer der vernünftigften Hei- 
den fchön gefagt hat: ( ¥ ) Ein einziger Tag, 
an dem man tugendhaft und weislich gelebt , 
iß mehr xtertb i als eitle gaHzf in Sünden ver- 
brachte Enigkeiti «' • .1. 1:: t^ui 

'J .•?•::) ••• ' 

**> Unus dies bene et ex praeeepHs fapientiae atluj , 
pcnthti immrUliuti Anttpontndm *ß. 
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Vierte Regel: Der mächtigfte Antrieb 
-2 um Guten ift in den göttlichen Eigenfchaften 
enthalten. Suche alfo immerzu ein leb- 
haftes und würdiges Bild von den Voll- 
kommenheiten Gottes in deiner* Seele zu 
entwerfen, dir .dafleibe gegenwärtig zu 
erhalten , und es nie ohne Ehrfurcht 
zu betrachten ; auch verbinde täglich 
diefes Mittel mit dem Gebete. 

Wir bedürfen Muth, die Mühe der Tu- 
gend zu überwinden, und. Kraft, dem Reitze 
des verbotenen Lafters , wenn es uns fefleln 
will , zu widerftehen. Diefen Muth , diefe 
Kraft , den Gefetzen zu gehorchen , gewähret 
uns vornehmlich die Betrachtung der Wür- 
de und Majeftät des Geletzgebers. 0 wie 
mächtig, Theuerfte Freunde., ift nicht der 
Gedanke: Der Allmächtige, der Herr fo vie- 
ler Millionen Welten und Geifter, der Ewi- 
ge , der Allwiffende , Er , der Heitige^und 
Gütige, ficht, bemerket u»4 billiget dich* 
ift dein Freund , wenn du repht thuft , ift 
dein Befchützer und Belohner ! Ohne feinen 
Beyfall ift kein Glück: ohne G^hqtfam gegep 
ihn keine Ruhe der Seele ; . er ^lohnet die 
Tugend in Ewigkeit \ er fe^ftt das_ Lüfter 
• in^VEwigkeit ; und er würde nicht Gott feyn, 
ivenn er zwifchen dem Guten und Böfen kei- 

neu. 
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nen Unterfchied machte. Er ift der Herr der 
Gefetze ; und das Leben verlieren , ift un-; 
endlich weniger , als . mit Wiffen und Vor- 
fatz ein Gefetz Gottes übertreten. — — j 

Gott , den wir mit fterblichen Augen 
nicht fehen können, hat uns feine Vollkom- 
menheiten in den Werken und Wundern 
der Natur finnlich gemacht. Diefe Wunder* 
darunter wir felbft das vornehmfte find, müf- 
fen wir oft und aiifmerkfam befrachten , um 
das Bild von feiner Macht , Weisheit,' Güte 
und Heiligkeit in unferm Verftande lebhaft 
und grofs zu erhalten. Welches Wunder f 
welcher Lehrer der Gottheit ift nicht in uns 
felbft , der Gedanke , und das Vermögen V 
Andern durch Worte diefen Gedanken mitzi*» 

ttoeilen! . • ; 

• • % . • ... 

.... • k • , # 

Gedanke, kannfi du dich ergründen} jj 

. Du nur vefptagß v , dich zu empfinden f . } 
Und jtehfl, dich mit Erflaunen an. 
O du, durch den ich will und mahle f 
Selbft deine Schöpferinn , die Seele , ;/ 
Erftauni, dafs/je dich fchaßenitanns An'jj 

r Sie weifs nicht eh y Aafs Je dich zeuget,? '* 
Bis du durch Je geworden hiß. , V. 
Gedanke , wenn fonfl altes fchweiget\ 1 ' Jlb 
lehrfi du, wie grofs die Gottheit iß! ' - ^ 

GtUerts Moral. I. Tb. L Alles 



r 
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Alles prediget Gott und feine Vorfehling.- 
XJnfer Verftand fagt es uns , dafs er die Quel- 
le unendlicher Vollkommenheiten ift , und 
unter Herz fühlt es , dafs Gott Liebe und 
Heiligkeit ift. Wir find daher verbunden, 
To viel an uns ift , alle Dinge anzuwenden , 
dafs wir uns dadurch in der Anbetung und 
Liebe Gottes ftärken , die Gelegenheiten 
aufzufuchen, die uns zu feiner Betrachtung 
führen , und hfcilfame Lehren und Antriebe» 
daraus herzuleiten* die uns bewegen* das 
Gute um Gottes willen zu thun. Unfire gu- 
ten und böfen Schickfale müflen uns an un- 
fre Abhängigkeit von Gott und an unfer 
Vertrauen auf ihn erinnern. Himmel und 
Erde,' Geftirne, Meere, Berge, und Hilles ,1 
ttfas unferm Auge grofs ift, mufe uns, die 
Gröfse Gottes zu Gemüthe führen. Die be- 
Händige Erneuerung und Abwechfelung der 
Natur müfs in uns das Bild der WHsheit 
und Votfehimg Gottes erwecken. Und wie 
oft können uns nicht Speife und Trank , die 
wir zu' uns nehmen, die Gefundl^eiti die wir 
geniefsen, der gute Name und die Ehre, die 
uns folgen-, wie oft können uns nicht auch 
die Freuden einer tugendhaften Liebe , der 
Freundfchaft und eines vertrauten Umgangs, 
zu VorfteUungen der unendlichen Liebe und 
»IIA U .\ . <i . i- ; w* tc 
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Güte Gottes dienen , die unfere Dankbarkeit' 
und Gegenliebe erwecken und befeelen , und 
uns lehren follen , einem fo gütigen Vater 
mit allen unfern Kräften zu gehorchen } fir 
gut zu feyn , wie er ift; und in der heften 1 
Ordnung und Uebereinftimmung , wie er 9 
feine Gaben anzuwenden , als weife Haushai- 
ter , die nach der verfchiedenen Anwendung 
der anvertrauten Güter entweder ewig glück- 
lich oder unglücklich feyn werden. 

« » 

■ 

Indeflen müflen wir bekennen , dafs es 
fchwer, ja unmöglich ili, die Vorftellungeiv 
des unendlichen Geiftes unter den irdifeken 
GefchäfFten und (innlichen Zerftreuungen die- 
fes Lebens immer rein und lebendig in un- 
fern Seelen zu erhalten- Die hellfte Ver- 
nunft leidet ihre FinfternifTe t und der befte 
Wille erliegt oft unter feiner natürlichen 
Trägheit > wenn der Menfch einen blofs gei- 
ftigen Gegenftand (ich vorzufallen fuchet. 
Dennoch bleibt diefe Vorftellung, fie fey noch 
fo fchwer , wenn fie anders ein Mittel zur 
Tagend ift , unfre beftandige Pflicht ; und 
wir müflen diefes Andenken an Gott nur um 
defto öfter erneuern , je leichter es fich ätis 1 
unferm Geifte zu verlieren pflegt. Diefe Be-' 
griffe raüITcn nicht nur lebhaft , fondern auch 

L % Gottes 
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Gottes würdig ; die höchften ; rein von dem 
Zufatze aller menfchlichen UnvollkommenheK 
ten feya » wenn fie auf unfre Tilgend mit, 
Nachdruck wirken füllen. Denn was kann 
d^n | Gefetzen in den Augen deflen , der ih- 
nen gehorchen foll, mehr Anfehen und Maje- 
ftät verleihen» als die Vorftellung der. Hoheit 
lind Liebenswürdigkeit des Gefetzgebers? Es 
ift wahr; die Tugend ift nnfer Glück, unfer 
höchfter Vortheil \ und das Lader ift unfre 

• 

Strafe , nnfer höchftes Elend. Aber nicht -al- 
le Tilgend belohnet unmittelbar ; nicht jedes 
Lafter beftrafet unmittelbar. Die Ausübung 
vieler Tugenden kann auf einige Zeit mit. 
Verluft und Mühfeligkeit , und die Ausübung 
vieler Lafter mit einem anfeheinenden Glücke 
verknüpft feyn. Und was wird in diefer 
Ausficht des Menfchen , der fein Glück kei- 
nen Augenblick mitten will, und doch oft 
fein wahres Glück nicht kennt , was wird 
ihn , wenn feine Pflicht ein irdifches Glück 
zum Opfer fodem, und die göttlichen Gefetze 
feinen Neigungen und Wünfchen widerftrei- 
ten , in dem Gehorfame gegen diefe Gefetze 
ftärken , als das erhabne Bild des Gefetzge- 
bers , der nichts befehlen kann , als was wei- 
fe und gut ift , wenn unfer Herz auch noch 
fo viel dawider einwenden wollte , und wir 

auch 
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auch die Urfachen feiner Gefetze gar nicht 
einfehen könnten ? Selbft die Belohnungen 
und Strafen, 'die mächtigen Triebfedern el- 
ftes gehorchenden Herzens , erhalten ihre 
Kraft von der Vorftellung der Heiligkeit , 
Güte und Gerechtigkeit des unendlichen Ge- 
fetzgebers, Wie wenig wird den ein noch 
künftiges ewiges Glück, oder ein ewige? 
Elend feines Geiftes rühren , der Beides nicht 
in der unwandelbaren Liebe und Gerechtig- 
keit des Ewigen gegründet erblickt f Wie 
nnrein und lohnfüchtig wird endlich nnfer 
Gehorfam gegen die göttlichen Gefetze blei- 
ben , wenn er nicht durch die Betrachtung 
der göttlichen Vollkommenheiten belebt , fon- 
4ern. blofs von dem Eigennutze ge wirket 
wird ! Unfre Tugend wird Sklavendienft, und 
fticht eine Willigkeit der Seele feyn , welche. 
Liebe, Ehrfurcht und Dankbarkeit voraus 
fetzet 5 fo wie hinwieder diefe Empfindungen 
ein lebendiges Erkenntnis Gattes in unfenn 
Verftande voraus fetzen. 

.„ Diefe Bemühung des denkenden Men- 
fchen, den Schöpfer in dem wundervollen 
Baue der Welt,, in fo viel unzahlichen 
Wohlthaten , die aus feiner Hand ftrömen , 
in der Regierung fo wohl unfrer befondern 

L 3 als 
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als der allgemeinen Schickfale, in der Erhal- 
tung unfers Lebens, in der Einrichtung unfrer 
Seele , in den Empfindungen des Gewiffens 
jmd den Ausfprüchen der Vernunft, zu bo* 
merken und 4nzuH :ten ; diefe Andacht des 
Herzens , fo wie fie die Pflicht des Vernünfti- 
gen und die erhabenfte Freude ift, ift zugleich, 
wenn wir fie täglich fbrtretzen , das ftärkftc 
Mittel, uns in einer willigen Unterwerfung 
gegen die .Gefetze Gottes zu erhalten ; und wer 
Gott nicht denken mag , denkt allezeit bey 
feiner Tugend niederträchtig, oder hat viel- 
mehr gar keine Tugend. 

Ja* er, zu defen Zieht kein iriifch Auge 

fingt j 

Ziefs keinem Sterblichen fein Wefen unbe- 

. . zeugt. 
Sieh auf , fo fiehfi du ihn; Mr nur, mllß du 

ihn hören , 

Im Donner redet er und in der Vögel 

Chören. 

Du magßfeyn, w> du wllft, ihmkannß du nicht 

entgehn. 

Wo du hiß , iß auch Gott , dein Gott roird vor 

dir flehn. 

Sein ; Odem fchaßl , entfielt % und febnfft es dann 

aufs neues * - 
Er trägt der Welten Bau , obn Arbeit , ohne 

« 

Die 
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Die Religion gebebt das beftändige Ge- 
het als ein heilfames Mittel zur Tugend ; 
und fchon die Vernunft hat Licht genug, 
die ; Vörtrefflfchkeit diefes Mittels einzuleiten* 
und es im* ahzupreifen; < v v V v ; 

»•!.*« f *** I * * * * «. 

Diejenigen, die das Gebet geringe fchä- 
tzen , kennen 7 es uhftreitig nicht. Sich täglich 
in einer ftillen uud feyerlichen Stunde mit 
dem Verlangen eines ehrerbietigen Herzen* zu 
dem Unendlichen nahen, feine Gedanken? auf 
ihn felbft richten , fte von allen fremden Vor- 
ffeUungen reinigen, ihn, als die Quelle alles 
Guten, um Segen und Gnade anrufen, feine 
Wohlthaten erkennen und ihn gerührt dafür 
preifen; feine Mangel und Schwachheiten in 
dem Lichte Gottes und in der Anrede an ihn 
entdecken und bekennen , die Vergebung der- 
felben im Glauben fliehen und erhalten 5 welch 
Gefchäffte kann ehrwürdiger und gefchickter 
feyn, die Tugend des fch wachen Menfchen 
zu befchützen und zu verftärken ? Es ift 
wahr , Gott bedarf unfers Gebetes nicht. 
Er kennt deh fceheimften Wunfeh unfrer Her- 
zen ; ohne dafs wir ihm folchen mit Worten 
entdecken. Er ift geneigt, uns glücklich zu 
machen, ohne dafs er erft durch unfer Gebet 
dazu müfste bewegt werden/ Er ift ftets 

L 4 Gott , 
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Gott, ohne Unter Gebet Aber der Menfch 
bedarf des Gebetes ; und feine Tugend lebt, 
wenn ich fo reden darf, von /dem Gebete. 

ein Mittel, in Act Weisheit und T* 
gend zn wachten 5 und< von diefer Seite miif- 
fen wir hier das Gebet betrachten. Es ift 
w#Jtf, : wir gewinnen in unfern Seelen durch 
die Betrachtung der göttlichen Eigenschaften; 
fch$n Lviel ; aber diefe Betrachtung dringt tie- 
fe* mittfto Geift, wenn wir da* Gebet felbft 
damit? verknüpfen. ,\ , • tvn r : . . . rr.fi 
v Wer kann mit Wahrheit betefl, ohne: 
fich und fein Inneres zugleich zu prüfen? Ditefe> 
Prüfung ift von derjenigen, die wir in dem 
Vorhergehenden angeprieten, der Stärke nach 
unterfchieden* Wir gehen bey einer allge-: 
meinen, Pfüfudg gern parteyifch mit uns um,. 
luidL fehmeicheln uns wegen eines geringen Ge-i 
horfams oder wegen einzelner guten Thaten? 
mit dem Namen der Tugend. . Die Eigenlie- 
he verdeckt oder verkleinert unfre Fehler, 
wenn wir. blofs mit uns felbft zu rechten ha- 
bsn. Aber mit, feinem Geifte auf Gott ge- 
richtet, Frey iVön irdifchen Vorftellüngen nmdi 
unruhigen Begierden , in einer feyerlichen An- 
rede an den Unendlichen , der alles weifs, » 
der auf unter Herz merkt, der von keinem 
Scheine geblendet, von keinem leeren Tone 

bewegt 
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bewegt wird; lieh fo prüfen, diefes tnufs 
mehr Aufrichtigkeit bey der Prüfung, mehr 
Selbfterkentnifs , mehr Rette über feine Feh- 
ler wirken. Diefe Prüfung ftärkt unfre De- 
miith, und befeftigt nnfre heillämen Ent- 
fchliefsungen j zu gehorchen. Ift das Gebet 
alfo nicht ein Gluck für uns? 

p, • • -» 

, Wer ficb der Pflicht zu beten fchätnet, 
- Der fchämt Jich , Gottes Freund zu feyn* 

Wer kann mit Wahrheit beten * ohne zu- 
gleich das Bild der göttlichen Vollkommenhei- 
ten in feinem Geifte zu erneuern? Und wird 
die Vorftellung feiner Güte, Weisheit, Hei- 
ligkeit und Allmacht, die wir in dem Gebete 
fo feyerlich, und einzig mit Gott befchäffH- 
get , unternehmen , nicht tiefer in unfern Geift 
eindringen, als das allgemeine Andenken an 
Gott? Werden diefe Betrachtungen, die das 
Gebet theils voraus fetzet, theils zugleich vor 
fich fchliefst, nicht die Empfindungen der 
Ehrfurcht und Liebe, der Dankbarkeit und 
des Vertrauens zu Gott erwecken, beleben 
und ftärken? Und diefe Empfindungen, find 
fie nicht die höchfte Tugend und die Quellen 
alles Gehorfams ? Das Gebet ift alfo ein Se- 
gen für unfre Tugend, und erwärmt, gleich 
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der Sonne, den guten Saamen in unferm Her* 
zen. Wie können wir ferner um die Gnade 
und Liebe des allmächtigen Vaters bitten , 
und doch den Vorfatz behalten, das zu un- 
terlalfen, was uns diefer Gnade würdig ma« 
chen kann? Können endlich Menfchen, die 
vor Gott ihre Un Würdigkeit , ihr Unvermö* 
gen, ihre Fehler täglich bekennen, und be- 
reuen, und die Vergebung derfelben luchen, 
fich noch immer vom Stolze beherrfchen laf- 
fen, noch immer ohne Demiith bleiben, und 
ohne Liebe gegen die Glieder der Familie des 
Gottes , den fie als den gemeinschaftlichen, 
Yater und Wohlthäter anbeten? 

, * « * 

Der Spitzfindige wende noch fo viel wi- 
der die Notwendigkeit des Gebets ein. Die 
einfaltigfte Vernunft erkennet es, durch die 
Religion aufgeklärt, als ein heilfames und, 
noth wendiges Mittel, zur Tugend zu gelan- 
gen, und in derfelben zu wachfea. Ja,. 
Theuerfte Freunde, fo lange wir aufrichtig 
diefe Pflicht ausüben, fo lange können wir 
vpn unferer Tugend viel Gutes hoffen, und 
von Gott alles. Je mehr, der Ekel gegen dar 
Gebet wächft, defto näjier find wir dem La r 
fter. Wir fühlen uns bereits t und fcheuen, 
uns vor den Augen deffen, der. das Unrecht 

r ver-' 
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verbeut. Vfjir wünfchen heimlich , er möch- 
te uns nicht bemerken, und entziehen uns 
kindifch feinen Blicken , als fähe er uns nicht, 
wenn wir uns mit unferm .Geifte und Gebete 
nicht mehr i zu ihm nahen. , Auch . ein halbes 
Q^bet, wenn ichfo, reden darf, wird felteiv 
ein Herzens? von der Tugend fallen laßen, 
Ich berufe mich, ftatt aller B$weife : , g?trpft 
auf unfere Erfahrung. Welche Tage haben * 
wir am leichtfinoigften, am eitelften und ftraf. 
harten, und welche am bedachtfamften und 
nützUcbften augebracht? Diefe, da wi* früh,, 
oder in ^llen Hillen Augenblicken* an.G^t 
unfeni,; Schöpfer und Vate** im Qebetp mit, 
tieffter Unterwerfung dachten, uns unfere 
Pflichten lebendig vorteilten,' ihm unfern Ei- 
fer wörtlich gelobten, ihn zum Zeugen unfrerr 
aufrichtigen Geßnnungen anriefen , um feinen 
mächtigen Beyftand deinüthig und zuverficht-i 
lict haten ? Oider jetie, d^ wir diefe Pflicht 
ganz, unterljefsep ? * u -rf* ,,«v r 

Ich weifs es, Sie kennen diefe Regeln; 
der wahren Weisheit vielleicht fo gut, als ich; 
fie liegen alle in dem Gebiete der Vernunft 
und der Religion vor unfern Augen entdeckt ;, 
und fi^zu fchen, ift nicht fchwer. Aber Ge : 
auszuüben , Theuerfte Freund* , das ift, die, 
h^chße Weish^iti und ?»:rf«fer 4^u- 

L 6 bung 



Digitized by Google 



aga Allgemein* Milte! > zur TugeniJiu 



bung will ich Be gfem ermuntern und leiten,* 
und mich des Vertrauens bedienen und wür- 
dig machen, das Sie in »ich fetzen. Ver- 
fahren Sie täglich nach den Regeln, die ich 
Ihnen itztmrid seither vorgetragen habe* und 
Sie Heerde* es empfinden ; wie heilfita fie in 
fich find* : ' Ich feen^e die -WenigCteÄ ubtef 
Ihneh^ und ich fthe Sie vielleicht *i A^emg 
Jähren alle nicht mehr, und alsdann wohl 

niemals in (liefern Leben wieder* Aber Sie 

gehören doch alle mit mir zu der grofsen Fa- 
milie Gottes, deren Glück mir Werth ftyn, 
rihd *utn das ich fnich atif alle Art verdient' 
liradiett feil. ' Möchte ich doch diefc Pflicht' 
in äiefer Stunde mit Abficht und NachdiWk ! 
erfüllt, und der Tugend auch nur Einen frü- 
hen Verehrer gewonnen, oder ihr einen na- 
her zugeführt haben ; wie glücklich wollte 
ich mich preifen ! Dieft einzige That , wäre 
fie mite fchon eines ganzen Löbens wertli? 
Ja, ich, Theuerfte Jünglinge , kh trete m^nfcK-i 
Ifchem Anfehen nach bald, und viel eher' von 
dem Schauplatze diefes Lebens ab, als Sie; 
allein in wenig Jahren, (\Ienn was find 
dreyfsig und fünfzig flüchtigt Jahre?) verei- 
niget uns alle die Ewigkeit wieder. Da wird 
es für uns erwiefen feyn, wie glücklich de* 
ift t *4er es fich früh gewagt hat, mit Gott 
r * l tugend- 
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tiigendlmft^to ' J Teyh , oder f tt zn werden V 
Wenn er es noch' nicht war. Da dankt mir 
vielleicht eiuer unter Ihnen, To wie ich dem 
Freunde danken werde,, der mich den Weg 
der Weisheit geleitet. " ' . • . t 

; , 'JMit^^If:«!^^'^ es geh e * ' tVU 
Aucb\ mir vielleicht ein Jüngling, zß'Z l 'j^ 

Heil fey dir, denn, duviafi mein Leben , 
, Die Seele mir gerettet , dui M - 7" 
f Q Qott t -wie mufs.d«si; Glück erjreuh f > v 

Der Retter einer S^le feyn! ^ u i A 1 i » 

» . * • *» i . ■ *• 

,*r ' .4 ' > * .'.."3 ».• W i '8l r ' * * «* 



Achte Vorlefung. 



•* . •• • 



'Mnfie Reget. 



» a > i 



Allgemeine Mittel^ zur Tugend zu gelungen und 

Je zu ymnebren.. ; , ., 

- *4« r * * »"x f I « rt, 
I. ; i *» ... 

Je weniger wir , meine Herren , diefe Welt, 
uns felbft und andre Menfchen kennen, 
defto mehr fteht urifer Verftand in Ge- 
fahr, mit Irrthümern und Vorurtheflen er- 
füllt zu wäfden, und defto mehr ift unfer 
Herz den Neigifngfcn irtid Leidehfchaften un- 
terworfen, 4ie der Weisheit und Tugend *ch 
- ' L f wider- 
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widcifetze^, und uns ynyermsrirtj «f ;, die* 
Bahn des Leichtfinns und des Laders leiten. 
Daraus folgt die notwendige Regel: 

" Fünfte Reg6L : ' ; ^ '[ 

Bemühe dich früh, von deinen erßen fah- 
ren an, die Welt, die Menfchen und dich 
felbft kennen und immer genauer 
kennen zu lernen. 

TTiele verleben oft, unter immerwährenden 
▼ Zerftreuungen , die Hälfte ihrer Jahre , 
ohne mit Ernft daran zu denken* was die 
Welt ift, und warum fie auf der Welt find. 
Alis den ganajurigen dw.miifteh, und noch 
nicht der fchlimmften, Menfchen zu urth ei- 
len, müfste man glauben, fie hielten fich 
defs wegen von Gott auf diefe Erde gefetzet, 
um ihren Sinnen und ihrer Einbildung zu 
fchmeicheln , oder die Kräfte ihres Gciftes und 
Leibes fo anzuwenden, damit fie Bequemlich- 
keit, Ueberflufe,' Ehre, Äemtfcr und Würden 
erbeuten möchten. Wir kommen feiten oder 
doch fpät dahin, dafs wir diefe Welt und die 
künftige mit unfern Gedanken als etwas ver- 
bundenes betrachten lernten ; und wir füllten 
uns doch, wenn wir weife feyn wollten, von 
Jugend auf gewöhnen , alfo zu denken ?• 
Diefe. Welt iß ein Ort der V*rhereitu»g % Air* 

fes 
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fes leben ein Stand der Prüfung , wir . uns 
durch Gebor/am gegen unfern Schöpfer zu einer 
künftigen unendlich herrlichem Welt gefcbickt 
machen fallen. Sa unterfcbieden die Mcnfchen 
hier an Gaben, Ständen , Verrichtungen und 
Glücksgütern find : fa haben fie doch alle , Ein 
Amt, Eine Pflicht , nämlich nach dem ihnen 
zugefallenen Loofe , ihren Gehorf am und ihre Lie- 
he gegen die Vorfehung zu üben. Die fes foB 
der Hohe und Niedrige, der Reiche und Arme % 
der Weife und Einfältige % der Gelehrte und der 
Handwerksmahn , der Glückliche und der Ge- 
plagte thun. In diefem Punkte verfammeln ficb 
aüe Linien des Zirkels der Welt. Wer in der 
Pflicht, in die er gefetzt iß, treu ifl> und bey 
diefer Treue auf die Vorfehung zurück fieht 9 
der hat ihren Beyfatt\ ihren Schutz, und in der 
künftigen Welt die Belohnung feines Verhalten* 
zu genießen. Wer ficb diefer Pflicht weigert 
und den Abfichtew Gottes widerßeht , der wider* 
fleht feinem eignen gegenwärtigen Glücke 9 ver* 
achtet die gottliche Gnade, und eilt ewigen Stra? 
fen entgegen. 

Diefe Vorftellung von der Welt, trenn 
-wir fie von den erften Jahren an tief in un-> 
fre Seele drückten, und zur Grundfefte unfrer. 
fittlichen Handlungen machten , würde unfre ; 
Tugend in ftUen Uraftäqden. m&H&n hek 
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fen. Sie wfifdö uns im Glücke Mäfsigung , 
im Unglücke GelaiTenheit , in den höchften 
Würden Demuth, in dem niedrigften Stande 
Edelmuth, und überall Weisheit lehren, die 
hinderniffe der« Tugend leichter zu überwin- 
den, uns nicht Höfs von den Sinnen leiten 
zu hflen , und unfer Glück mehr in uns felbft 
zu fnchen. * . \ > ' 

Wir lernen gemeiniglich bey unferm Ein- 
tritte in die grofse Welt die Menfchen in ei- 
nem fehr falfchen Lichte kennen. Aus die- 
fen Vorstellungen entfpringen mannich faltige 
Irrthümcr und Blendwerke der Einbildung,' 
welche den betrügerifchen Begierden , die 
fchon in uns da find, gleichfam das Leben 
ertheileii , und uns zu einer thörichten Nach- 
ahmung andrer Menfchen verführen. 

* Wir unterfcheidert feiten das, was der 
Menfch wirklich ift, von dem, was er zu 
feyn fcheint , und zu fcheinen fich bemüht. 
Was ift der Menfch von Natur? Sein Ver- 
ftand ift durch Unwiffenheit und Einfalt ver- 
ändert, fein Herz mit böfen Neigungen und 
einer unmäfsigeri S el bft lieb e erfüllt ; und fein 
Körper ift ein zerbreehliches , fchwaches und 
imgefundes Wohnhaus für feine Seele. Und 
was ift der gröfste Theü der Menfchen, auch 

» 

wenn 
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wenn er durch Zucht und Kiinft vcrbeffert 
worden ? i Meißens eine Vermifchung von 
Schwachheit und Stärke i von Weisheit und 
Thorheity Wn Tagend und Lafter, von Ruhe 
Und Unruhe. Bald fieht der Menfch feine 
Mängel -ie$ G'eiftes und* Körpers, und ver* 
birgt fie; bald will er fie nicht fehen und 
befler fcheinen, als er ift. Eigenliebe, Stolz 
und Eigennutz find die gemeinften Quellen 
feiner Handhingen, wenigftens in der fb ge- 
nannten gießen Welt, j Aus ihnen entfprin« 
gen fo wdhl die Mittel, die er zu feinem 
Glücke wählet, als die Art, wie er fie an* 
wendet, und der fehlerhafte Eifer, mit dem 
er bey diefer Anwendung verfährt. 

Der Menfch will befler, reicher, weifer, 
vornehmer, als Andre feyn, weil ei fich über- 
mäfsig liebt. Er will in Andern Achtung 
lind Bewunderung erwecken, weil er ftolzift, 
weil dieter Stolz feiner Einbildung fchraei- 
chelt, weil Achtung und Bewunderung ihm 
Unterwürfige, Dienftfertige und Sklaven fei- 
ner Leidehfchaften verfchafFen. J Was diefe 
Abßphten befördert, hält er für Klugheit; und 
diefe Klugheit ahmen wir blindlings nach. 

- Wer weifs nicht, dafs das Kleid, der 
Aufzug, das Gefolge, der Stand, das Ge- 

»' : - fehl echt, 
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fchlecht, die Miede, das Gefprach, die äuße- 
re Lebensart , nicht, der Menfch, nicht das 
SJelbft des Menfchen f ilicht feine wahre Wür-? 
de, und, alfo; auch nicht fei* wahres Glück 
ift? Uüd gleichwohl, wie oft laßen wir uns 
von diefem Scheine blenden! Wie oft, nicht 
allein in unfern frühern Jahren , fondern auch 
wohl noch in den fpätern, laffen wfr unfer 
Auge, unfer Ohr von dem; Werths des Meii^ 
fchen iund feines Glücks ujrtheileri* und t*lM 
fchen uns mit I Traumen der Einbildung , 1 und 
mit dem Wunfche , , tmfer Glück naßh diefea 
Träumen einzurichten! . s \ \> . ..." 

r - • . . * » * t 

Wir treten in eine grofse Gefellfchaft * 
in eine Gefellfchaft der Vornehmen 5 und was 
erblicken > wir da ? Weife, ehrwürdige, tu- 
gendhafte, bewundernswürdige und glückliche 
Gefchöpfe, die wir zy feyn wünfehen, fleren 
Sitten wir nachahmen, deren Meynungen wir 
begierig annehmen , ohne fie erft zu unterfu- 
chen. Und was würden wir oft fehen, wenn 
wir nicht nach den Sinnen urtheileten ? ' ^ 

■ 

" l pämist diefer Grofse, fpricht. Alie£ 
hört ihn als ein Orakel an. "Er redt von den 
Gefchäften des Staats mit einfichtsvoller Be- 
redtfamkeit. Wie angenehm und nachdriiefc- 
>< lieh 
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lieh ift fein Ton , und wie beredt und edel 
feine Miene! Alles ift Anftand an, ihm. Die 
Pracht feiner Kleidung erhebt fein Anfehn , 
und. wo er hintritt, folgen ihm : Aufwärter 
und Verehrer. Man bewundert ihn überall» 
denn auch Kleinigkeiten erhalten einen Werth 
4urch ihn. , Diefer Mann beehret mich mit 
einer günftigen Miene. Welch ein Glück ! 
Er nähert fich mir, um mit mir zu fprechen. 
Meine Antworten gefallen ihm.. Er* klopft 
mich beyfallsvoll auf die Schulter. Ich 
zittre vor Freuden. Er lobt meine Befchei-* 
denheit öffentlich 5 er rühmt meine Wiflen- 
fchaft, verfpricht mir feine Gnade, im kur- 
zen feine Freundfchaft. 0 wie glücklich bin 
ich! und wie ehrwürdig ift diefer Grofsje ! — — 
■■— Iatrogner Jüngling! : , . 4j q . 

Wer iß der Grofse, der dich ehrt? " "' : u ' V 
Sprich: kennt er der Ferdienße Werth? 
Setz ihn aus feinem hoben Stande >• ^ 
Vielleicht wird dir fein Beyfall klein f 
-Vielleicht hältfl dus, Um nertb zuifeju, ^ 
Nunmehr für eine Schande. 

g • - . - * * « , 

Wie würdeft du erfchrecken, wenn du 
diefem Manne in das Innerfte feines Helzens 
folgen könnteft ! — Trenne das von ihm , 

was 
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was nicht fein ift. Folge ihm in fein Zim- 
tner , wo er fein Ordensband , fein blenden- 
des Kleid | feine blitzenden Diamanten ablegt. 
Ift diefes noch der bewundernswürdige Kör- 
per? Vielleicht fiehft du einen Leib, durch 
Lafter und Ausschweifungen entkräftet und 
gefchändet. Vielleicht fchmückte er fich , um 1 
feine Gebrechen zu verbergen. 

Ftolge ihm in feine Seele nach. Höre ihn 
reden und denken. Ift er der Weife, der 
Glückliehe, der er dir zu feyn fchien? Ver- 
fchloflen in feinem Zimmer fpricht er von de- 
nen, die er ftürzen, und von denen, die er 
zu feiner Sicherheit erheben will. Seine 
JStaatskunft ift eine arbeit&me Lift, fich bey 
dem Regenten beliebt, und fein eigen Glück 
immer gröfser und fefter zu machen. . 

Was ift die Weisheit fonft n durch die fein 

Geift ge fliegen? 

Nichts als die Wifenfhaft, den Fürßen zu 

vergnügen, 

Durch Sceneu ßolzer. Luß ihn glücklich zu 

. v zerßreun , 
Uni, umßchgrofszufehn , des Fürßen Knecht 

zu feyn. 

Ift diefes der weife und vergötterte Mi- 
nifter? Einer feiner Lkiblinge kömmt, und kün- 

" diget 
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diget ihm ein neues Schlachtopfer der WdUnfir 
an. Wie? Diefer gefetzte und ehrwürdige 
Mann , ift ein Sklave der niederträch tigften 
Leidenfchaft ? Diefer Mann lobte deine Be- 
fcheidenheit ; und er ift ein WoHüftling? Er 
lobte deine Wiffenfchaft i und das erfte Buch, 
das er itzt ergreift, ift ein unzüchtiger Ro- 
man? Was hätteft du, nach der Miene und 
den Reden diefes Mannes zu urtheilen , von 
ihm gedacht, dafs er in feinem Cabi nette am 
Ende des Tages vornehmen würde? Diefer 
Mann denkt nicht an lieh , nicht an feinen 
Beruf, nicht an feine Pflicht, nicht an Gott? 
Er thut das Gegentheil. Und wenn er alfo 
noch höher, wenn er der gröfste Monarch 
wäre, wer ift er? Ein Thor, ein Laftcrhaf- 
ter, der fich durch Kunft in etwas verftellt, 
das er nicht iflv Elender Damis ! / 

Der Sklave , der den Staub von deinen Füfsen 

kehret, 

■ Iß gegen dich ein Gott, mm er die Tugend 

, eijrct* , 1 , 

: In eben diefer Gefellfchaft fleht der Jung- 
ling eine Dame, der man den Ruhm der An- 
muth, der Tugend und der Lebensart erthei- 
lßt. Wie glänzt ihr Anzug, und mehr, als 
.alle ihre Juwelen, ihr belebtes Auge! Alles 

ift 



Digitized 



a6a Allgemeine Mittel , zur Tugend zu 

ift GeCchmack in ihrer Kleidung und in ih- 
rem Betragen: Sie fcberzt! und man bewun- 
dert fie. Man redt einige Augenblicke von 
ernfthaften Vorfällen, von der Erziehung ei- 
nes jungen Fräuleins \ und diefe Dame redt 
Weisheit, fpricht göttliche Sittenfprüche, und 
athmet Verftand. Sie tanzet ; und ihre Per- 
lon gefällt noch mehr. Alles ift frey und 
grofs. Sie fpielt, und thut es mit einem 
Anftande, der dem Spiele das Anfehen einer 
edlen BefchäffHgung giebt. Welche Hebens-; 
würdige Perfon des fchünen Gefchlechts , denkt 
der Jüngling, und preifst ihren Gemahl, den 
fie oft befcheiden anlächelt, glückfelig! 

Aber diefe grofse Perfon auf dem Theater 
der Welt, wer ift fie, entfernt von dem 
Zwange der GefeÜfchaft, entkleidet von dem 
trügenden Schmucke, befreyt von den Fcf- 
fein des Standes, und der Begierde zu gefal- 
len , wer ift fie in ihrem Zimmer, bey ihren 
Kindern , bey ihrem Gemahle , bey ihren Be- 
dienten? 

->-jUtf^i^ 5 '>fla&^' : BiittTe; : ' 0 tfle' hat fie 
durch ihren Schmuck fo viele Fehler und Ge- 
b rechen ihres Körpers zu bedecken, und durch 
künftlichen Anftrich die bleiche kranke Far- 
be des Gefichts in eine frifche gefunde wi 

verwan- 
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verwandeln gewufst ! Sie Wollte alfo feyn , 
was; fie nicht war. Sie hintergieng das Auge 
aus Eitelkeit. Dkfe verftändige Dan«, fpricht 
mit ihrer Kammerfrau von einigen Fehlern , 
die ihr, heutiger Anzug gehabt , fehr hitzig f 
und ich hätte geglaubt , fie würde fich itzt 
nach der Aufführung ihrer Kinder erkundi- 
gen. Sie überlegt mit ihr, welches Klei* 
fie morgen anlegen foll , und fängt an , auf 
den Antener giftig zu fchmähen , ( denn er 
hat ihr Ähn Ducaten im Spiele abgewon- 
nen,) den KHtander hingegen zu bewundern, 
und ihrem jungen Sohne fein Geni£ zu wün- 
fcheni denn er hat trefflich getanzet. Ift das 
die verftändige weife . Lesbia ? Dorimene f 
die zufeUsweife \ die öberfte Stelle in der; Ge- 
feUfchaft eingenommen , ift< nunmehr in Les*, 
biens Munde eine Nätrinn j eine: ßühlerinn.» 
I^esbia redt endlich: fpöttifijh von ihrem ße-f 
mahle, der fie zu bürgerlich ÜehtJ befiehlt $ 
man foll fie morgen vor zehn Uhr nicht we- 
cken , .xmd den Vormittag keines von ihren 
KtadattlvMrJfe laßen* weit fifc upi.Eto Uhr 
angekleidet feyn 1 «nüfste. Mitten unter die- 
fen Betrachtungen eilet fie zür JRuhe ^ ükid 
läfst fich- Von ihrer Kammerfrau ein Abend- 
gebet vorlefen , um dabey einfchlafen zu ken- 
nen. Das ift alfo die würdige Lesbia, die 
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in Gefellfchaft ihrem Verftande eine gcwiffe 
feine Richtung, ihrem Herzen eine ihm frem- 
de Güte, und ihrer Geftalt «ine eben fo frem- 
de Anmuth zu ertheilen weifs ? Eigentlich 
hat fie weder Verftand noch Tugend. Sie 
pranget mit erborgten Sittenfprüchen , und 
mit Neigungen, 'die fie ihrem Herzen eben 
fo, wie die Kleider ihrem Körper, an- 
legt. • * * 7 * 

- Die .Gefellfchaft , von der wir gefpro- 
chen , ift in dem Haufe eines vornehmen Rei- 
chen, eines Reichen von Gefchmacke; Der 
Jüngling fchliefst aus feiner Pracht , aus dem 
Ueberfluffe , aus dem Gefolge , aus der Ach- 
tung, die ihm Andre bezeugen, auf fein 
Glück, und fafsi: die Meynung , wer fo le- 
ben könne , wie Lupin , fey glücklieh- Ift 
ers wirklich i oder, feheint' er es niirfcüfeyn? 
laflen Sie uns feinen Zuftand entwerfen, 
und fein Bökenntnifs höreh. 

Seht hier, den glücklichen Lupin! . ■ 
Er glänzt, und alles glänzt * fittnm Haus um 

Er führt wich feibfl b&mti Mebr.kawtlmaft 
. . nicht erblicken,. , . 

. Mehr Kunß und mbr Gefchmack, erfonnen 

zm E»tzücken t 

Hier 
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Hier berrfcbt Bequemlichkeit , vereint mit 

kluger Pracht; 

Was Künfllem -witzig glückt , was ßlaler ervig 

macht, 

Was feine Wollufl heifebt , diefs lachte mir 

entgegen ; 

Und nichts gebrach an dem, was Menfchett 

wünfehen mögen. 
Wie glücklich , fieng ich an , wie glücklieb 

ßnd Sie nicht ! 
Und eine Rothe ßieg Lupinen ins Ge- 

Zieht. 

Was kann man y fuhr ich fort , noch mehr als 

diefs begehren ? 

Ich glücklich? ff räch Lupin, und fchon ent- 

wifchten Zähren. 

Mein Sohn , ein Bösewicht, den ich nicht bejferm 

kann ; 

Mein Weib, das mich nicht liebt Ich un- 

glückfeiger Mann / 

Was hilft mir mein Pallaß i Was helfen Mil- 
lionen ,* 

Würd ich diefs Elend los, in Hütten wollt ich 

wohnen. 

i • ■ 

. Und gleichwohl , wie oft preifen wir 
• nicht , durch den äufsern Glanz geblendet , 
die Lupine glücklich , und ftreben nach ih- 
rem Glücke, als nach der gröfsten Zufrie- 
denheit des Lebens ! Wie fchwer wird es 
uns, die Tugend im Staube, und das 
Verdienft in der Hütte zu erkennen und zu 
fchätzen , wenn wir uns gewöhnet haben , 
• Gellerts Moral. I. Tb. M bey- 
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beydes nur im äufserlichen Schimmer und in 
dem Anfehcn des Standes und der Würden 
zu Tuchen ! Wie fchwer wird uns , zu glau- 
ben, dafs man ohne Pracht und Reichthümer 
und ausgefuchte Bequemlichkeiten, ohne eine 
herrliche Tafel , ohne Würden , ohne Gefol- 
ge und Bewunderer, ohne Palläfte , ohne die 
äufserlichen Merkmale der Verdienfte , m- 
hig^ und glücklich genug feyn könne ! Wie 
fchwer wird uns die Ueberzeugung, dafs der 
Reiche oft arm bey feinem Reichthume , und 
der Arme reich bey feiner Armuth , dafs ein 
guter Muth 9 auch ohne die Tafeln des 
UeberflufTes, ein tägliches Wohlleben fQy ; (*) 
dafs der Weg der Tugend des Frommen 
Freude fey » auch im Staube 5 und dafs der 
* Lafterhafte , umringet mit allem Glücke der 
Hoheit, dennoch elend und blöde fey! Wie 
fchwerlich kann man fich überreden, dafs 
ein unbekanntes Leben viel natürlicher und 
bequemer fey, als ein grofser Ruhm 5 dafs 
der, der fich in Aemter und Würden drängt* 
und nach Gewalt bey dem Könige ringt, oft 
nur nach den Ketten der Sklaverey ringt ; 
dafs-, wie Young fagt , (♦*) der Neid, und 
die Eiferfucbty gegen die, die uns glücklich 
' febeu 
(♦) Sprüchw. Sal. If , H- 

(*♦) In feiner Abhandlung von dem wahren Wer* 
the des menfchlichen Lebens. 
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Scheinen , eine doppolte Tborbeit fiy $ Tborbeit 
als eine Sünde , Tborbeit als ein Irrtbum f 
weil es gar keinen Neid auf Erden geben wür- 
de y wenn wir wüßten, wie wenig andre Men- 
feben befitzen, oder genießen! Wie fchwcrlich 
kann man fich überreden y daß die wahre 
Gröfse und Hoheit des Menfchen nicht ficht* 
bar , nicht finnlich fey , und ganz allein für 
das Auge des Verbandes gehöre} dafs Weis- 
heit, Güte, Gerechtigkeit und Kenntnifs der- 
jenigen Wahrheit, die uns Gott, feine Voll- 
kommenheiten , feine heiligen Ablichten und 
Wege richtig kenneu und verehren lehret »< 
dafs die Beförderung der wahren immerwäh- 
renden Wohlfahrt vernüiiftiger Gefchöpfe, 
die Err.ettung der Menfchen von ihrem Ver- 
derben : dafs diefes allein grofse und wahr- 
haftig erhabne Gegenftände und Güter der 
Seele feyn j und dafs alles andre dagegen f 
aller äufserlicher Glanz klein und nichts fey f 
keine Hochachtung verdiene, keine wahre 
Hoheit geben könne! . 

Eben diefer Jüngling , von dem wie gt» 
redet haben , tritt den andern Tag von dem 
Landhaufc , wo die Gefellfchaft ^ewefen, in 
4ie Hütte eines Greifes , von dem er gehö- 
ret, dafs er neunzig Jahr alt find fehr zu- 
frieden fey. 

M * Aber 
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Aber feine Hütte, von den flcifsigen 
Händen feiner alten Hausfrau nur landmäfsig 
gefchmückt , welcher Unterfchied gegen das 
Schlofs , das er itzt verlafien ! Er redt mit 
dem Alten und fragt ihn , was er mache. 
Ich , fpricht er , baue und reinige die Bäume 
in dem Garten meines Herrn , fo laffge . mich 
meine abgelebten Füfse halten 5 anfserdem 
fitze ich gemeiniglich hier auf meiner Ruhe- 
bank, auf der ich fchon als Knabe gefelTen , 
und denke an meinen Tod , und erwarte ihn 
alle Stunden , und danke Gott im Himmel , 
dafs er mir in meinem Leben fo viel Gutes 
erwiefen hat V- ^ Worinne hat denn euer 
Gutes beftanden , lieber Alter ? ■ Dafs 
ich von Jugend auf gefund gewefen bin , und 
bis in mein neunzigßes Jahr habe arbeiten 
können ; dafs ich mein- Erodt bis heute ge- 
habt, auch oft eine Erquickung ; dafs mich 
Gott eine fromme Frau hat finden laffen, die 
friedlich mit mir zum Grabe und zum Him- 
mel geht, die mich liebt, mich verforgt, und 
von der ich zwey wohlgerathene Kinder ge- 
habt habe , die Gott vor etlichen Jahren zu 
fich genommen. Endlich, lieber Herr, meine 
gröfste Glüekfeligkeit auf Erden ift diefe, 
dafs mich Gott vor Sünden wider das Gewif- 
fen bewahret , und mir ein zufriedenes Herr 

gege- 
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gegeben hat , und die Hoffnung der ewigen 
Seligkeit. Ich fterbe: gern, und habe keinen 
Kummer, als d*fs meine alte ■ Gattinn Üph- zu 
fehr um mich grämen wird. - • 

* 

Der Greis , denkt der Jüngling, indem er 
ihm eine .Wohlthat reicht, ift bey aller feiner 
Niedrigkeit nicht unglücklich. Aber dte kleine 
Hü«e, dps töpfeWe Tifcbgeräthe , der leinene 
Rock , von den Händen feiner Gattinn gefpon«. 
nen , die Schaale Milch , mit fchwarzem 
Brodte vermenget, die der Alte iffet, das zwar 
reinliche, aber doch einfältige Lager des Alten , 
fein arbeitfames Leben bis ins neunzigfte 
Jahr, fein von der Sonne verbranntes Geficht, 
feine Hand , von der Arbeit hart , fein zittern- 
des Haupt , benehmen dem Glücke und der 
Tugend des Alten viel von ihrer Würde in 
des Jünglings Augen. Defcn was find alle 
diefe Gegenftändc für die Sinne ? ,Was, fo 
denkt feine Einbildung, ift ein ruhiges Leben 
ohne Bequemlichkeit , ; Ueberflufs und feine 
Lebensart? Gleichwohl ift diefer Greis, der 
kurz nach feinem Abfchiede in deft Armen fei- 
ner Hausfrau , ruhig entfehläft , eines der 
glücklichftcu , der weifeften Gefchöpfe, To 
bald wir ihn jenfeit des Grabes denken, 
t "\ ■ ? rr.j -3..: , r nlu'/tf rii', 
. i M 3 Wie 
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i Wie wenig wir von Jugend auf ange- 
führt werden, uns fei hfl kennen zu ler- 
nen , unfre Schoofsncigungen , unfre Schwach 
heiten und guten ESgenfchaften , die Kräfte , 
die wir zu den Gefchäften des Lebens em- 
pfangen haben , den Mifsbrauch derfelben , 
deni wir fo leicht ausgefetzet find, die be- 
fondre Lebensart^ die wir wählen follen, und 
die doch einen grofseu Einflufs in unfer 
Glück , oder Unglück haben wird , je nach 
dem wir verftändig oder betrüglich wählen; 
diefes ift durch die Erfahrung nur zu fehr 
beftätiget. Und wie wenig wir oft dieferi 
Fehler in den reifern Jahren , wenn unfer 
Verftand fchon zu einer unrichtigen Denkungs- 
art verwöhnt , und unfer Charakter durch ei- 
ne fehlerhafte Erziehung und duh?h einen 
nnbehutfamen Umgang mit der Welt übel 
gebildet ift, wie wenig wir diefen Fehler 
alsdann verbeffern , oder zu verbeffern im 
Stande find; möchte doch diefes keine' fo ge- 

wilTe Erfahrung feyn ! *-"> 
* . ■ , »» • 

-.' Die Gefchichte , wenn wir fie auf eine 
weife Art ftudiren, verkürzet den langen und 
mühfamen Weg , den Menfchen und uns 
felbft kennen zu lernen. Der Menfch ift in 
allen Weltaltern , nur unter verfchiednen 
c'Y/ l Geftal- 
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Geftalten , eben derfelbe. Seine Neigungen 
und Gefinnnngen laßen (ich aus feinen The- 
ten und Handlungen beftimmen , und diefe 
aus jenen erklären* . Aber wie oft erlernen 
wir die Gefchichte nur für das Gedächtnifsi 
höchftens zum Gebrauche des Verftandes und 
zur Zierde der Beredfamkeit ! Wie feiten 
für unfer. Herz ! Wie feiten von der Seite f 
wo fie der Spiegel der göttlichen Vorfehung 
und die Auslegerinn alles de (Ten . ift , was uns 
die;Religion von der BefchafFenheit des menfefa- 
liehen Herzens lehret! 

i . * . * 
Wie zuträglich würde es zu diefer Abg- 
licht feyn , wenn wir viel umftändliche und 
mit Einficht gefchriebene Lebensbefchreibun- 
gen r nicht allein der Grofsen, fondern auch 
der merkwürdigen Perfonen des mittlem, und 
der tugendhaften des niedrigen Standes, lefen 
könnten ! Aber diefe Lebensbefchreibungeal 
müfsten uns die Grofsen nicht blofs auf ihren 
glänzenden Thronen , nicht blofs in ihren 
erfiegten Lorberkränzen ; die Staatsmänner nicht 
blofs in ihren Cabinettern , wie fie in Be- 
rathfchlagungen begriffen find ; die Gelehr- 
ten nicht blofs auf ihren Studirftuben zeigen, 
wie fie fich den Wiflenfchaften aufopfern. 
Sie müfsten fie uns auch , um uns ihren 

M 4 fittli- 
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fittlichen Charakter kennen zu lehren , in den 
Angelegenheiten ihres Haufes und Herzens, 
in dem vertrauten Umgange mit ihren Frcnn- 
den und mit ihrer Familie , in dem Verhal- 
ten gegen ihre Untergebenen , in den gellei- 
men Rollen , die fie frey von aller Vorftel- 
lung im Glücke und Unglücke gefpielt, in 
den Liebesfehlcrn fehen laffen, die fie bald 
glücklich, bald unglücklich beftritten haben.- 
Wir mürsten fie darinnen, ohne rednerifphe 
Vergröfserungen ihrer guten Eigenschaften, in 
fo aufrichtigen Gemälden erblicken, als uni 
die heilige Schrift von ihren grofsen Männern 
niacht, die bey aUer ihrer Frömmigkeit im» 
mer noch Menfchen find, unvollkommene ifnd 
doch im Guten nachahmungswürdige Beyfpie«« 
le. Solche Nachrichten würden nützlich feyn, 
uns die Kenntnifs des Menfchen erleichtern 
und uns unfer eigenes Bild in Andern fehen 
laffen. 

i Wenn grofse und rechtfchaffcne Männer 
.aufrichtige Anekdoten ihres geheimen Lebens 
auffetzten und fie den Händen ihrer Freunde 
überliefsen , aus denen fie m der Zeit, da es 
die Klugheit erlaubte, der Nachwelt mitge- 
theilet würden; wie lehrreich würden fie 
.nicht dem denkenden Lefer, und wie demü* 
thigend oft für ihn feyn! Wie glänzend 

ift 



Digitized by 



gelangen" und fie zu vermehren/ 1 vfi 

• 

ift Ludwig, der Grotee, wenn ihn uns die 
Gefchichte von ferne auf dem Throne, in fei- 
nen Eroberungen und auf dem Theater könig- 
licher Anftalten zeigt! Wie glücklich fchehit 
er zu feyn! ' Und doch wie fehr ein Menfch, 
wie klein, wie unglücklich wird er uns, 
wenn wir ihn in der Nähe, auf feinem Zim- 
mer, in der Gewalt verfteüter Lieblinge, an 
der Seite unglücklicher Kinder, unter der 
Laft feiner Leidenfchaften, in den Feffeln der 
Wollnft, unter den Zarufungen der Schmeich- 
ler, unter der Unruhe feiner leeren Stunden, 
lind endlich an der Hand einer -Mäintcnon 
voller Scham über feine Vergehungen erbli- 
cken, und um den -Herrn aller Herren zu 
feinem Freunde zu machen, ihn, in der fal- 
fchen Meynung -die- Religion zu berchützen, 
gegen ihre aufrichtigften Bekenner niit einem 
bedürftigen Sehwerdte Wüthen fehen! Ihn 
von der erften Seite kennen, heifst ihn Hur 
nach einem bezüglichen Scheine kennen 5 ihn 
von der andern Seite kennen , nrofs einen 
Prinzen Weisheit ' und Kenntnik feiner feftft 
lehren^ Einen -Ra!cif»e j einen Addifon nur ' 
als Dichter kennen, ift wemgs i^u ak Freund, 
2}$ Vater, als dienten, ihn als Jüngling, 
als Mann bey Hofe, ihn als einen Chriften, 
ihn im Tode kennen, dieTes ift Kenjatnifrfiir 

. : . " » ui « £ * das 
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das Herz. Wenn der Jüngling in dem Leben 
des Addifon lieft: Als Addifon die Aerzte und 
aße Hoffnung des Lebens aufgegeben , ließ er ei* 
neu jungen nahen Anverwandten 9 dem er noch 
ßerbend nützen wollte. , zu ficb rufen. Ann 
faugi fcbwieg der ft erbende Addifön. Nach ei* 
ner befcbeidnen und anßändigen taufe fagte irr 
Jüngling: Tbeuerßer Herr 9 Sie haben mich ru* 
fen laßen. Ich glaube und hoffe , daß Sie mir 
etwas befehlen wollen. Ich werde Ihre Befeh- 
le beilig beobachten. Darauf ergriff Addifon des 
Jüngling} Hand, drückte ße und Sprach fanfi 

zu ihm: Siehe,, in welchem Frieden ein 
Chrifl ßerben kann l Er fprachs mit Müh* 

aus, und ßarb bald darauf. Wenn ein Jüng- 
ling diefe Nachricht lieft , &llte fie nicht dea 
\ifunfch in feinem Herzen erwecken, auch 
einft fo glückfelig imd lehrreich zu Herben * 
ijnd täglich fo zu l$ben, damit er einft au£ 
diefe Art fterben könne? Laffen Sie. diefe Er-v 
ajählnng ehien tiefen Eindruck auf Ihr He«: 
machen, theuerfte Commilitonen. In diefeia 
Frieden fterben können A das ift die wahre 
Hoheit des Menfchen : un4 .Chrißen , das ift 
Ruhm und, &JfekM^X?)ii , : , < ' a 

§i • • ■'!. J£ "in < 1 ' /° u Neuii* 

• ( * ) piefe Ermatamine wird, auf di> Leier . einen, 
um To Vier tiefern Eindruck machen, wenn wir 
fit verfiebern, daß det feiige VerfafTer die Wahr. 
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Neunte Vorlefung. 

Allgemeine Mittel, zur Tugend zu gelangen uttA 
ße zu vermehren. 

■ 

Sechste, Siebente und Achte Regel. 

■ 

ie Leidenfchaften odet^ ASecten find ein 
mächtiges Htodernifs der Weisheit und 
Tugend. Sie entliehen von der na- 
türlichen Begierde nach Glückfeligkeit. Sie 
werden durch die Sinne, durch die Einbil* 
dungskraft, durch innerliche angenehme En> 
pfindungen, durch falfche Vorftellungen einet 
moralifcheri Werths oder Unwerths, den whr 
mit den Gegenftänden verknüpfen, erregt xlvA 
unterhalten. — Wer kann daraus nicht 
die Regel ziehen, die uns alle Sittenlehrer 
anpreifen, daß man den Eindrü- s ec fj Ste 
cken der Sinne, den Bletidwerken ^ effe j # 
der Einbildungskraft wehren , fei- , 6 # 
ne Neigungen, wenn an und für fictf 
ertaubt ßnd^ mäßigen, die unerlaubt^ 
fogleich zurück halten, und den unrtchti- 

M 6 . ' i gen 



heit feines Ausfprucht in einem fo etbanliefren 
Tode durch fein eignes Exempei beftütiget hat. 
•AnmtrA. dtr Hcrumtg. 
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5m Vorfieltungen , die den Effecten das 
.eben geben, durch Verfimd begegnen 
mufs. m 

T Teder ltennt die ubeln Polgen der heftigen 
J Leidenfchaften. Er ficht und fühlt , dafs 
fie den Verftand blenden, den Willen zum 
Sklaven machen, dafs fie durch die Befricdi- 
gung bey nahe unbezwinglich werden, dafs 
fie dem Leben und der Gefundheit, der Eh- 
re, dem gemeinen Wefcn und der Glückfe- 
ligkeit der Andern fchaden; und doch brin- 
gen es nur Wenige durch diefe Bewegung«^ 
gründe dahin, fich von ihnen ioszureifsem 
Ein fiehrer Beweis, dafs unfre Natur «in all* 
gemeines Verderben muffe erlitten haben , weil 
die ordentlichen Mittel, fie za beffern, fo 
wenig ausrichten, j 

Die Haupturfachen, warum wir ztrheF- 
ttg begehren oder verahffchemen , find die Sinn- 
lichkeit;, die Gewillt der Einbildungskraft und 
die Verknüpfung gewiffer Nebenbegriffe von 
Vortrcffltchkeit und moralifcher Gute, d-e wir 
den Gegenftänden der Sinne und der Einbil- 

aungsbraft unvermerkt beyiegen, ' * 

» * *f > 

»vi .. ; , * «\ i I« * % 4 ' . - « — ■* 

*• • 

Die erfte ditfer Urfachen ift die Sinn- 
lichkeit, oder der flariic Eindruck, den die 

gegen- 
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gegenwärtigen Gegenftände auf unfre Empfin- 
dung haben. Wir find in den erften Jahren 
irnfers Lebens beynahe nichts, als Sinn. So 
lange unfre Vernunft noch nicht erwacht , 
. vertritt die Empfindung die Stelle der Ver- 
nunft 5 und wenn fich dtefe regt, hat jene 
fchon bey den Meiften ihre Herrfchaft aufge- 
richtet In der Minderjährigkeit des Verftan- 
des, da diejenigen, die für unfre Erziehung 
zu forgen haben, unfre Begierden bilden und 
uns gewöhnen Tollten, mafsig und richtig 
zu empfinden, uns vornehmlich folche Gegen- 
ftände zeigen follten, von denen wir einen 
edlen Eindruck annehmen könnten, werden 
wir vielmehr deji Sinnen und ihrer Gewalt 
überliefert. Die Beyfpiele unterrichten uns 
ftillfchweigend , werden die Philolbphie unfrfcr 
Begierden, «nd Hecken uns mit vielen fal- 
fchen Begriffen des Vergnügens und Mifsver- 
gnügens an. Alfo verftreichen unfere erften 
Jahre. Nunmehr wird es uns fchwer, Sachen 
des Verftandes zu denken , da Wir fo lange 
nichts, als die Gegenttände der. Sinne , ge- 
dacht und -empfunden haben. Wir können 
unfrer Vernunft fehweriieh gebieten, wenn 
wir ihr gebieten follten. Wir wiflen die 
Güte unfrex Empfindungen Aicht anders zu 

.... V* *-* 

beftimmen, als nach dem angenehmen oder 
• ; M 7 Wido- 
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widrigen Eindrucke, den die Sinne erreget 
haben; und angenehme Empfindungen fchei- 
nen uns allein gute zu feyn. Alle Begierden 
wachfen dadurch, dafs fie oft befriediget wor- 
den; und fo wächft die Gewalt der Sinnlich- 
keit; das Nachdenken wird uns befchweriieh; 
und wir urtheilen von dem Werfche oder Un- 
werthe einer Sache nach dem Auge, dem Oh-. . 
rc , dem Gefühle. 

Was ift das Syftem untrer erßen Jahre?* 
Was hält der unausgebildete Jüngling für 
gut, für edel, für nicht gut, Für fchädjich?* 
ie urtheilet er? Nach deu Vernunft? 



Die traurige Vernunft i Wie könnte die 

er f rem} 

.Die Weisheit , die er kennt, iß Lerm und 

Spiel und Wein. ,\, 
' Wir wollen, jauchzet er, die Zeiten froh ge-\ 

brauchen. '* 

Und laßen ohne Lufl die Gtifier. nicht verb- 
rauchen. 

„Mit Rofen y die der May den Jünglingen er- 
laubt , 

Und Greife* nur verfügt, bekränzen wir dar' 

i: Haupt. 
Der Alten fpotten wir, und fpotten ihnen 

Lehren i 

mioßphirten jfr, wenn Je fo alt nicht 

wären ? 

- ' . ' Und 
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VtiA wie urtheilet der Mann? Was find 
feine Wünfche ; und welches find die Güter f 
die er für fuchenswerth hält, und nach de- 
nen er fo ängftlich und arbeitfam ringet? 
Sind es nicht Reichthümer und Bequemlichi 
keiten , Pracht und Anfehcn , Ehre und 
Würden? 

Die Gewalt der Einbildungskraft wird 
ebenfalls ein grofes Hindernifs der Weisheit 
und Tugend. Unfre angenehmen oder unan- 
genehmen Empfindungen werden in der Ein- 
bildungskraft aufbewahret; und fo oft uni 
die Sache oder ein Theil urid Umftand der* 
felben einfällt, erneuertauch die Einbildung 
das dabey genofsene Vergnügen, oder Miß- 
vergnügen. Wir erblicken in der Natur, oder 
in Gedanken, einen Ort, wo wir Freude oder 
Verdrnfs gefühlet; und fchon fallt uns bey-: 
des mit feinen Urfachen und Folgen ein, und 
das Verlangen darnach, oder die Abneigung; 
wacht plötzlich in uns auf. Diefe Bilder der 
Einbildungskraft find gemeiniglich nicht die 
getreuften; daher find auch die Empfindungen* 
welche durch fie erwecket werden, ihnen an 
Untreue ähnlich. Wir «vergrößern in der 
Einbildung den Reiz eines Gegenftandes , der 
uns angenehm gerührt hat, und vermindern 
feine Mängel. ' Wir vergrößern un vcr mc rkt 
- .1 das 
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«las Befchwerliche an einer Sache, die uns 
angenehm war, und vermindern das Gute , 
das fie bey fich hatte oder haben konnte* 
Mit einem Worte , unfre Einbildungskraft, 
beftöchen von unfern Neigungen , fetzet bey 
ihren Gemälden hinzu und läfst hinweg, 
gleich einem fchmeichlcrifchen und ungetreuen 

Maler. Amynt ift vor einiger Zeit in 

einer Gefellfchaft gewefen, wo man ihn mit 
Lobfprüchen und Ehrenbezeugungen überhäu- 
fet hat. Die Einbildung ftellet dem ehrfüch- 
tigen Amynt diefe Scene des Vergnügens itzt 
wieder vor. Sie malet ihm die lächelnden 
und ehrerbietigen Mienen feiner Bewundrer, 
ihr Beftreben, ihm zu gefallen, fichtbar ab; 
fie läfst den lauten Bey fall in . feinen Ohren 
*om neuen erfchallen. < Welch Vergnügen 
giebt ihm niöit diefe Vorftcliung! Aber ift 
diefes Bild, mit dem ihn die. Einbildung ent- 
zücket, and fein; Verlangen nach diefer Ge-. 
fellfchaft *nd nach dem Genufle des Bcyfalls 
wieder anfeuert, denn auch getreu? Nichts 
weniger. Sie unterdrückt die befchwerlichen . 
TJroftände, und vergröfsert die angenehrhenw 
Die GefeUfchaft hat ihn bewundert, das iftf 
wahr.. Aber es ift aifch wahr*, dafs er fich 
bey diefer Gefellfchaft viel Zwang anthun** 
fich kriechend nach ihtfri. Meyhungen muL 

Ein- 
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Einfällen richten, und viel falfche Urtheile 
von den Fehlern oder Verdienften der Andern, 
anhören mufste. Diefe Züge läfst die Einbil- 
dung in ihrem Gemälde aus. Sie zeigt dem 
Amynt die Lobfpriiche als ein freywilliges 
Gefchenk, und läfst hinweg, dafs er Geh 
den gröfsten Theil derfelben durch ein Ge- 
genlob und durch demütbige Dankfagnngea 
erkaufte. Sie zeigt ihm feüien erhaltenen 
Beyfall, als- den billigen Tribut feiner Ver- 
dienfte, und läfst in der Vorftellung hinweg, 
was er doch felbft in der Gcfelifchaft fühlte, 
dafs diefe Perfoncn ihre Bewunderung über- 
trieben, und gewiffe Gefälligkeiten von ihm 
dafür , verlangten. Sie zeigt ihm nur die 
vorteilhafte Seite, und läfst die befchwer* 
liehen Umftände bey diefem genofsnen Glü- 
cke, die ermüdenden Complimente, die Länge 
der gehaltenen Tafel, die übereilten Reden, 
zu welchen die Ehrfurcht den Amynt ver- 
leitet, den Stolz, mit dem diefe Gefellfchaft 
fein Herz vergiftet, die verlohrnep Stunden, 
die er weit vernünftiger hätte anwenden kön- 
nen, alles diefes läfst fie hinweg. Durch die- 
fes ungetreue Bild erwacht in ihm die Begier- 
de nach der Erneurung des Beyfalls, und der 
Wnnfch nach der vorigen oder jener ähnli- 
chen Gelegenheit. Je öfter diefe Vorftellun- 

gen 
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gen in ihm Platz nehmen, je williger er fich 
ihnen überläfst; defto mehr wächft fein Ver- 
langen nach Beyfall , fo dafs es bis zur Stufe 
der Leidenfchaft fteiget Diefe Zaubereyen 
der Einbildungskraft, die uns in die Gefchäffi. 
te fo wohl, als in die Einfamkeit folgen , 
die uns ftets mehr fehen laffen, als wir in dem 
GenufTe der Sache antreffen, die uns mehr 
auf die Stärke des Vergnügens , als auf fei* 
ne Dauer , aufmerkfam machen , die uns nur 
die vorübereilende Beluftigung malen, nicht 
aber die Empfindungen der Seele, welche auf 
ein falfches Vergnügen folgten, die uns nur 
das gegenwärtige Uebel an einer Sache, 
nicht aber das künftige Gute, nur den 
Schmerz, fich wegen einer Beleidigung nicht 
zu rächen, aber nicht die Ehre, die Rache 
befiegt zu haben , zeigen ; diefe Blendwtrke 
der Einbildung, fage ich, find beftändige Zu- 
flüfle unordentlicher Begierden. Und eben 
diefe Blendwerke muffen wir durch das Licht 
des Verftandes zerltreuen, wenn wir an .Weis« 
heit wachfen und nicht wider unfer Glück 
begehren , oder verabfeheuen wollen» In 
der Stunde der heftigen Leidenfchaft, fie ent* 
liehe nun durch die Einbildung, oder durch 
einen Gegenfland, der auf unfre Sinne wir- 
ket, verliert der Verftand feine Stärke. Dia 
« 2 ange- 
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angenehme Empfindung, oder auch die unan- 
genehme , nöthiget ihn , in das Verlangen des 
Herzens zu willigen. Man mufs alfo dem 
erften Gefühle zeitig durch Gründe der 
Weisheit und Tugend widerftehen, fich 
aus feiner eigenen Erfahrung , oder aus frem- 
den Beyfpielen belehren, wie betrüglich das 
Urtheil der Sinne und der Einbildungskraft 
fey. Man mufs fich in den Stunden der 
Ruhe nnd Freyheit durch Nachdenken und 
Ueberlegung wafnen, indem man die Gele* 
genheiten und Gefahren , die uns übereilet ha- 
ben, oder^hätten übereilen können, überdenkt, 
fich die Gelegenheiten, die« nns heute oder 
morgen begegnen können , vorftellet , und 
Weisheit daraus lernet , wie man fich dabey 
verhaften foll. Nicht weniger mufs man den 
Vorfatz, diefer Weisheit zu gehorchen, oft 
in fich erwecken, und fo bald die Gelegen- 
heit Geh zeigt, ihn ftandhaft, fo fchwer er 
auch dem Herzen werden mag , ausfüh- 
ren. — — Man gdwöhhe fich daher, gegen 
alles, was wir nicht geprüft haben, mifs- 
tfauifch zu r (eyn, und fo bald wir den Auf- 
ruhr der teidenfehaft merken, uns von ihr 
loszureißen. Der Wein, den ich itzt vor mei- 
nen Augen fehe , oder den mir die Einbil- 
dungskraft zeigt, erweckt in mir die Vo^ 

ftcllung 
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ftellung des angenehmen Gefühls, mit dem 
er begeiftert. Ich fchmecke ihn in^ voraus j 
aber ich weifs, er ift meiner Gefundheit, oder 
doch meinem Herzen gefährlich. Er verlei» 
tet mich zur Unbedachtfamkeit, zu Ausfchwei- 
fungen, oder unordentlichen Begierden. Mei- 
ne Einbildung redt wahr, wenn fie mir fein 
Vergnügen anpreift* aber mein Verftand fagt 
mir , dafs ich über diefem Vergnügen ein weit 
gröfseres verlieren werde. Wem foli ich 
glauben? Man erinnere Geh alfo, wenn man 
fich unbedachtfam von einer heftigen Neigung 
hinreifsen laffen, an das gröfserc oder dau- 
erhaftere Gute* das man durch ein flüch- 
tiges Vergnügen der Leidenfchaft verlohren, 
an das äufserliche oder innerliche Uebel, wel- 
ches man fich dadurch zugezogen, dafs man 
der Pflicht ein kurzes Vergnügen nicht aufop- 
fern , oder einen geringem Schmerz dem 
gröfsern Gute zu Ehren, nicht erdulden wol- 
len. ~— Ein unbändiger Zorn, was hat er 
dir oder Andern für Verdrufs und Unruhen 
erregt!— Eine Befriedigung der fchmeich- 
lerifchen Wolluft, mit welchen Vorwürfen 
hat fie dich oder Andre beftraft? Welche 
Unordnung in deinem Leben und in deinem 
Herzen, welch Uebel in, der Gefellfchaft ge- 
giftet, und mit welcher Schande dich vor dem 
v«i . Ange- 
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Angefichte deines Schöpfers bedecket! — ~ 
Was find die Folgen einer finnlichen Träg- 
heit, der du dich überläfleft, der beftändi- 
gen Zerftreuungen in neue Vergnügen, denen 
du nacheileft, des Miifsigganges, dem du dich 
ergiebft, find es nicht Unehre, Mangel, Un- 
zufriedenheito mit dir felbft, und Anweifun» 
gen zu neuen Thorheiten und Laftern? 

V 

Allein fo gewifs es ift, dafs die unordent- 
lichen Neigungen und Begierden durch die 
Blendwerke "der Einbildung und durch unrich- 
tige Vorftellungen des Verftandes erhalten und 
verftärkt werden : fo gewifs ift es auch , dafs 
diefe Vorftellungen durch jene oft, und viel- 
leicht ftets , zuerft erzeugt werden. Ehe noch 
der Verftand gefchickt ift, fich durch falfche 
Vorftellungen blenden zu lafien, äufsern fich 
die unerlaubten Begierden fchon; und ge- 
wiflfe Neigungen: -der Eltern pflanzen fich mei- 
ftens auf das Herz des Kindes fort. So erbt 
der Zorn, der Geiz, die Rache, die Wolluft 
nicht feiten auf die Kinder. Verrathcn nicht 
Thaten zarter Kinder, die noch nicht denken 
können, bösartige Neigungen? Man kann 
endlich einen Rachgierigen^ Wollüftigen, Gei- 
zigen leicht überführen, dafs er fich von ei- 
nem Scheine der Einbildung hintergehen läfst ; 

wird 
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wird er aber deswegen fich in einen fanftmü* 
thigen, freygebigen und enthaltfamen Mann 
verwandeln? Und wie lange behauptet diefe 
Ueberzeugnng ihre Kraft? Er fällt, ohne zu 
wiffen, wodurch, wieder in feine vorigen 
Feffeln zurück. Alfo find nicht blofs unfre 
f alfchen Meynungen, fondern; oft unfre fai« 
fchen Begierden zuerft zu bekämpfen, die 
eben den irrigen Vorfteilungen das Leben er- 
theilen 5 fo wie diefe dankbar jene wieder un- 
terftützen. 

- I Die Verknüpfung gewifler Nebenbegrif- 
fe von Vortrefflichkeit und von morali* 
fcher Güte, oder auch von dem Gegentheile, 
die wir den finnlichen und andern Gegenftän» 
den der Einbildungskraft beylegen, und zu 
denen wir theils durch die Erziehung, theils 
durch den Umgang mit der Welt gelanget 
find, diefe Verknüpfung, fage ich, ift eine 
neue Nahrung vieler unrichtigen Begierden 
lind Affecten.. v,. T 

Warum begehren wir Reichthum, lieber* 
flufs, Anfehen, Pracht, Bequemlichkeit, das 
Koftbare in Mahlzeiten, IG eitlem und andern 
Dingen To heftig? Warum halten wir fie fo 
fehr für Glück ? Warpm halten wir das Gc- 
gentheil, einen niedrigen, unbekannten Stand, 
Armuth und Dürftigkeit, fo fehr für Elend? 

Ift 
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Ift das Erfte an und für fich, feiner Natur 
nach, Glück, oder der Anwendung nach? 
Ift das Andre an und für fich, feiner Natur 
nach, Elend, oder nur in der Art, wie wirs 
ertragen? Wir verknüpfen Begriffe von ei- 
nem moralifchen Werthe oder Unwerthe 
mit diefen Gegenftänden , der ihnen nicht we- 
fentlich ift. 

Es ift wahr, Reichthum ift ein treffli- 
ches Mittel, viel Gutes auszurichten. Aber 
brauchen wir ihn zu diefer Abficht? Wün- 
fchen wir ihn deswegen fo fehr? Wir wün* 
fchen ihn mehr aus Eigennutz. Wir gelie- 
hen, dafs fein Belitz nicht glücklich macht , 
dafs er ungewifs ift, dafs er nicht fo liebens- 
würdig ift; aber wir denken zugleich dun- 
kel mit feinem Befitze den rühmlichen Ge- 
brauch, und erhitzen und rechtfertigen da« 
durch unfre Begierde nach Reichtlüimern. 

■ 

Diefe dunkeln Begriffe von morali- 
fcher Vortrefflichkeit, oder moralfchem 
Uebel, find oft die geheimen Triebfedern 
unfrer heftigen Begierden. Wir fehen, dafs 
die Reichen und Vornehmen mehr gefchätzet 
werden , als die Andern ; und fo denken wir 
den Reichthum und den vornehmen Stand, 

als verknüpft mit moralifcher Gute} mit 

Ver- 
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Verdienft, mit Einficht, mit Lebensart, mit 
Tilgend, mit Hoheit der Seele verknüpft- 

Wir ringen nach Ehre; und weil Ehre 
Verdienft voraus fetzet, fo denken wir mit 
der Ehre das Verdienft als verknüpft, das 
doch feiten an ihr zu finden ift. Diefer be- 
rühmte Mann hat fo viele löbliche Thaten 
gethan, du willft auch berühmt werden; der 
Ruhm ift etwas vortreffliches. Aber eigent- 
lich rührt uns nur der Kützel des Ruhms, 
und nicht feine wahre Würde. , 

Eraft fucht nichts fo fehr, als Pracht. . 
Weifs Eraft nicht, dafs die Pracht an und 
für. (ich kein Gut ift? Er weifs es; aber er 
denkt die Pracht nicht blofs von der Seite der 
Bequemlichkeit, oder des Schimmers. Er 
denkt fie, wie . fie Freunde und Bewundrer 
macht, uns den Ruhm des Gcfchmacks und 
der Lebensart erwirbt, den Ruhm des Ver- 
ftandes; wie die Tafel, an der wir koftbar 
unfre Gäfte fpeifen, uns den Ruhm zuwege 
bringt, freygebig und von der grofsen Welt 
zu feyn. Anftatt, dafs er fich diefe Eigen- 
fchaften erwerben follte, will er fie bequem 
und ohne viel Mühe in feinen Befitz bringen ? 
und in der Pracht erblickt er fie. Diefe fal- . 

fchen 



Digitized by Google 



gelangen und fie zu vermehren, 239 

flehen Begriffe hat er aus dem Umgange ange- 
nommen, ohne fie gehörig zu prüfen. 

Cotill verbindet mit der Vorftellung von 
der Schönheit der Perfon, die er heftig liebt» 
verschiedene Begriffe von monilircher Güte, 
die feine Liebe fo feurig lind in feinen Augen 
fo edel machen. Er denket mit dem Begrif- 
fe der Schönheit zugleich , dafs die heitre und 
liebliche Miene aucl\ ein fanftes und leutfe- 
liges Herz vorausfetze, dafs da mehr Verftand 
fey, wo Artigkeit und einnehmendes . Wefeii 
ift, dafs der vornehme Stand und das VermQ- 
gen feiner Geliebten feine Liebe um fo viel 
rühmlicher, und ihn um fo viel glücklicher 
mache* dafs Andre aus der Liebe diefer Per- 
fon auf feinen Gefchmack, auf feinen Ver- 
ftand, auf feinen Vorzug fchliefsen würden, ' 

Neran hält feinen niedern Stand für 
Elend. Und warum denn? Kann er in die- 

m fem Stande kein Gutes thun ? Ift fein Haus 
nicht Welt genug für ihn^ die er fich täg- 
lich verbinden kann? Hat Niemand Ehre, als 

. wer die Welt mit grofsen Theten und einem 
grofsen Namen erfüllt? Hat nicht der ftille 
Beyfall der Rechtfchaffhen lind der wenigen 
Klugen, der gegründete Beyfall unfers Her- 
Gelferts Moral. I. Tb. N " zens 
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Jens einen weit gröfsern Werth, als der ge- 
räufchvolle, unfichere Beyfall der Welt? Und 
der Beyfall der Gottheit, ift er nicht der er- 
habenfte Ruhm , nach dem man ftreben kann ? 
Ift fein Stand Elend in Anfehung der finnli- 
chen oder andrer Freuden?' Kann Neran bey 
dem mäfsigen Genuffe der einfältigften Speifen 
keine Freuden der Sinne empfinden? Gehört 
zum Gefchmacke blofs die Koftbarkeit? Wird 
>r nicht, wenn er mit feinem Vergnügen haus- 
zuhalten weifs, oft mehr Vergnügen haben, 
als der Vornehmere? Erfetzet nicht die Dauer 
* Teines Vergnügens den Grad der Empfindlich- 
keit, den er zu entbehren fcheint? Hat es 
nicht die Vorfehung fo eingerichtet, dafs die 
natürlichen Triebe der Erhaltung leicht und 
'überall befriediget werden können? 

* 

Ift das allgemeine Vergnügen , das aus 
dem Anblicke der Natur und ihrer Betrach- 
tung auf uns einfließt, dem Neran nicht 
eben fowohl und mehr offen , als den Vor- 
nehmem ? Mufs er die Dinge , darinnen 
'Kunft und Pracht Geh zeigen, felbft befitzen, 
um fich daran zu vergnügen ? Macht nicht 
der Belitz und der tagliche Genufs das Herz 
gegen folche Reizungen gleichgültig? 

Kan» 
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Kann Neran die Freuden der Freuhd- 
fchaft und der Liebe , des Wohlthuns und 
der Dankbarkeit, diefer edelften und zugleich 
empfindiichften Neigungen ; kann er die ge- 
heimen und erhabnen Freuden der Religion, 
und ihre fo kräftigen Tröftungen nicht füh- 
len ? Mufs er defshalb erft in einen hohen 

Stand rücken ? 

• • • • . * . 1 

Neran verknüpft in Gedanken mit ei- 
nem niedern Stande, mit der Armitth , ge- 
wifle moralifche Uebel , die Geringfehätzung 
von Andern , den Vorwurf , dafs er nicht 
Verdienfte genug habe , den Mangel an Freun- 
den und Gönnern, den Mangel an Gelegen- 
heiten, edle Thaten zu thun. Er glaubt, 
man würde fein gutes Herz nicht bemerken ; 
und taufend folche Vorftellungen mehr, die 
gemeiniglich aus einer übertriebenen Seibftiie- 
be entfpringen , helfen ihn Geh felbft täu- 
• fchen. , Dafs Marull von feinem Vermögen 
- einen Waifen kann erziehen laßen, und dafs 
es Andre als einen Beweis feines guten 
Charakters anfehen, diefes verknüpft er mit 
dem Begriffe des Reichthums. Aber ift denn 
der niedrigfte Stand diefer edlen GeGnnirngen 
und Thaten nicht auch fähig? Siegmund . 
3er die Pferde des Marulls beforgt, ruft ein 

N t eltern- 
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clterjilofes.Kind, das er täglich auf der Strafsc 
fich felbft überlaffen, und ohne Erziehung 
aufwachfen lieht , heimlich in den Stall , und 
lehrt es lefen und fchreiben, und bringt ihm 
die Grundfätze der Religion bey , und bittet 
feinen Kameraden um einige Wohlthaten für 
die ... Erziehung diefes Kindes. Wer thut 
mehr Edles , Marull in feinem hohen oder 
Siegmund in feinem niedern Stande? 

.Es ift fchwer 9 diefe Verknüpfung der 
Begriffe , an die wir von Jugend auf gewöh- 
net werden , und nach denen wir unvermerkt 
den Werth der Gegenftände zu beftimmen 
pflegen , auszurotten; und dennoch ift es die 
.Pflicht dies Menfchen, durch Kachfinnen und 
durch Verfuche des Gegentheils , diefe Vox- 
ftellungen, die blofs zufällig mit einander 
Verbunden find, von einander zu trennen, 
. wenn wir nicht unrichtig urtheilen , nicht 
nach . einer falfchen Einbildung begehren, 
. und,, die .Gegenftände nicht mit gebietrifchen 
Leidenfchaften erkaufen wollen, . 

# . S.o bald wir nicht richtig und wahr ur- 
. theilen ? fo müfsen wir auch unrichtig und 
falfch begehren und empfinden. Empfinden 
aber muffen wir, und unfer Herz kann nicht 
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müfsig feyn. Vergifst es feiner Beftimmung 
zu'edfen und beffern Gegenftänden, fo müf- 
fen fich unedlere feiner bemächtigen. Das 
Herz liebt, billiget, fucht alsdann, was die 
Sinne, die Mode , die. Beyfpiele der grofsen 
• Welt , die elenden .Urtheile derer , denen ei 
gefallen will billigen. Wie könnten fonft 
die Jagd, der Tanz, das Reiten und gewifle 
andre Uebungen des Leibes , gewifle Gebräu- 
che und Ceremonien die Neigungen der Ju- 
gend und des Alters oft ganz aji fich ziehen! 
Wie könnte man es auflöfen , dafs Vernünf- 
tige ihre Würde in der Gefchicklichkeit viel 
zu'trihkeh , in der Kunft fich zu fchlagen, 
in dem Verdienfte fich reicher als Andre zu 
kleiden , * fuchdn könnten ; wenn wir nicht 
mit diefen Dingen in Gedanken einen mora- 
lifchen Werth verbänden , den fie doch felU 
ten haben ? 

Man lerne alfo überhaupt ein edles Mifs- 
trauen in feine Ujtheile y in feine Vergnü- 
gungen , und in das , was man fcheut, fetzen» 
Man gebiete feinen Sinnen , widerfetze* fich 
den Empfindungen durch die Stärke der Ver- 
nunft, und fehe. picht allein auf den Grad, 
fqndern noch mehr, auf die Dauer des Vergnü- 
gens , oder Mißvergnügens. Man rechne den 

N 3 Werth 
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Werth eines Gutes, oder feinen UnwertÄ:. 
ftets fo aus, dafs man das Vergnügen, fo darauf 
folgt , oder das Elend , das damit verknüpft 
ift , auch in die Summe bringe. Man bedenke 
endlich oft, wie ungewifs und unbeftändig 
alle Vergnügen find, welche von äußerlichen 
Dingen abhängen ; dafs wir niemals allen 
Schmerzea entgehen können , weder denen*, 
die uns insbefondere , noch denen, die uns in 
der Verbindung mit Andern treffen , und dafs 

Wir ohne Religion nie ruhig werden. ( ¥ ). 

• • • 



' Sieben. 

r 

(♦) Mittel, wider die Unordnungen, die von de» 
Affecten herrühren: 

2. Wider die Unordnungen im Verßdnde. 

k) Man mute die Uebereilung vermeiden, und 
nicht mit feinem Urtheile zu fchnell feyn. 

/ b) Man mufs bis zur Quelle feiner Auferziehung 
zurückgehen, um die'Febl.er. derfelben zu ent- 
decken, und die Vorurtheile, zu denen man 
dadurch verwöhnt worden, defto williger ab- 
zulegen. 

*) Man mufs fich einen Freund wählen, der ver- 
ftändig genug ift, die Wahrheit zu erkennen, 
und grofsmüthig genug, fie zu Tagen. 

//. Wider die Unordnungen in den Sinnen. 

4) Man mufs fich hüten, dafs man die Sache, 
die den Affe et erregt, nicht oft wiederhole. 

t) Man 
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'Siebente Regel. 

Uns in der Ueberzeugung von der Vor* 
trefflichkeit der Tugend zu flärken, und 
unjer Vermögen zur Tugend zu vermehr 
ren , haben wir alle einen Jichern Weg » . 
den Weg der innerlichen Erfahrung und 
der fortgefetzUn Ausübung unfrer Pßich- . 

ten j was wird alfo gewiffer feyn , als 
daft wir diefen Weg gehen 
muffen ? 



w pfindung des Guten und Böfen, des 

N 4 Erlaub- 

b) Man mufs den Müßiggang fliehen. 

€ ) Man muß den Sinnen elwas Gewalt an th un. 

III. Wider die Unordnungen in der Einbildung. 

4) Man mufs der Einbildung gewifTe Bilder ein« 
drücken 9 die man zu Hülfe rufen kann , wenn 
der Aftect Bilder in uns erweckt, die zum Bö* 
fen reizen. 

b) Man fuche fich zu dem Ende aus den Wahr« 
heiten der Religion diejenigen aus* die uns 
am eefchickteften zu feyn feneinen , die Herr- 
fchaft über die Seele zu behaupten ; z. E. man 
denke oft an den Tod , das Gericht, die Ewig- 
kei t , fo wohl die glückfclige als unglückfeh. 
ge, an die Allgegenwart Gottes. 

IV. Wider* die Unordnungen im Herzen, 

«) Man mufs der Unruhe und Unerfittlichkeit 
feines Herzens nach neuen Gegenft'änden da- 
durch abhelfen, dafs man alleCreaturen, alles. 




«was 
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Erlaubten und * Unerlaubten , die fichrer ift, 
ak aUe JDemonftration. Allein wie wir dem 
Lichte der Vernunft widerftehen und es ver- 
finftern können ; fo können wir auch das in- 
nerliche fittliche Gefühl fehwächen und zu- 
rückhalten. Wie wir auf die Ausbrüche 
der Vernunft merken muffen : fo muffen wir., 
auch auf die Billigung oder Mifsbilligung 
unfers Herzens, oder Gewiffens, merken. 
Seinen Eingebungen zum Guten widerftehen, 
feinen Vorwürfen über das Böfe kein Gehör 
geben , heifst das Herz gegen das Gute und 
Böfe unempfindlich , und fich des getreuften 
Rathgebers unwürdig und verluftig machen. 
Nicht willen wollen, was in unferm Herzen 
vorgeht, das bringt uns endlich dahin, dafs 
wirs nicht wiffen können ; und an der Hand 
der Unachtfamkcit und der Zerftreuung dahin 
gehen , und das Gefühl des Guten nicht in 
fich erwecken, das ift eben fo viel, als es 
erfticken und vernichten. Läfst fich der 
Werth der Tugend empfinden , und ift diefe 
Empfindung ein kräftiger Antrieb zur Tu- 
gend : fo ift kein gewifferes Mittel, diefes 

. . feiige 

was wir fo ttbernräfsig fchätzein und oft fo 
? änRftlich wünfehen, in die Clafle der Eitel- 
keit fetze. 

Man mufs öfters von den Gefchöpfen zu dem 
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-Jfelige Gefühl zu verftärken , als dafc wir 
keine Gelegenheit verfäumen , unfre Pflicht 
auszuüben, und des innerlichen Bey Falls uns 
bewufst zu werden. Der glückliche Erfolg 
unfrer Pflicht, der uns mit uns felbft zufrie- 
den macht , vermehret unfern Gefchmack an 
der Tugend , giebt uns Muth und Luft zu 
neuen Unternehmungen , und •erwecket zu- 
gleich den Ekel am Böfen. Dadurch wüchft 
das Vermögen , recht zu thun 5 die Mühe 
wird immer leichter 5 und die Pflicht , die 
whs mit dem BeyFalle des Herzens belohnet, 
angenehmer. Wir erfahren , dafs der Weg 
der Pflicht der Weg zur Ruhe, und eben defs* 
wegen ein göttlicher Weg fey ; und in die* 
fer Uebefzeugung wacht der Vorfatz , ihn 
ohne Ausnahme zu gehen, immer mit, neuen 
Yerftarkungen in unferm Herzen auf. ' 
Eine, böfe Neiguiig erftickt, eine Leidenschaft 
befiegt , eine . unerlaubte That unterlaufen 
haben , und dann -die FVeude ^iber feinen 
Sieg empfinden , . und das Schändliche, <la$ 
durch allen Reiz des Laders durchdringt , in 

feiner Seele fühlen p « diefes ! überzeugt unwi* 
v r * m .»$ \ : . der» 

Schöpfer hinauf fteigen wi fich gcwöteiehy 

?: überall Gott zu finden. 
\* Mm Verf. 
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derßehlich , dafs die Tugend von Gott fey* 
und erneuert den Entfchlufs, lieh flräfliche 
Neigungen weder durch die Einbildung , noch 
durch die Ausübung, zu erlauben. Das 
Herz gelanget zu der Stärke * keine unedle 
Regung zu dulden , weil es fühlet , daß 
durch die Duldung die Neigung zum Lafter 
wachft | und dafs Leidenfchaften , die wir 
oft und ohne Widerftand Fühlen, eben da- 
durch ftärker und durch die Ausübung noch 
unerfättlicher werden. Wenn wir fo gleich 
von den erften Jahren unfers Lebens an uns 
aufrichtig bemühten , die Neigung zur Sinn* 
lichkeit und Wolluft , zum Eigennutze , zur 
tlnmäfsigkeit , zum Stolze , zum Neide , zur 
Unwahrheit, zur Härte und Graufamkeit zu- 
rück zu halten 5 wie viel liebenswürdiger 
würde uns die Tugend werden j wie viel la- 
fterhafte Handlungen unfers künftigen Lebens 
würden wir dadurch verhindern , und wie 
ftark würde die Stimme des Guten in uni 
reden ! Dürfen wir uns verwundern , daft 
wir in dem männlichen Alter fo wenig Nei- 
gung zur Tugend fühlen , wenn wir fie in 
den jungem Jahren nicht gepflegt , oder fie 
durch Ausfchweifung gar unterdruckt ha- 
ben? Dürfen wir uns verwundern, dafs uns 
die Pflichten des Mannes unerträglich wer« 
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den + wenn wir die Pflichten des Jünglings 

nicht ausgeübt haben? Nimmt nicht die Lie- 
be zum Guten durch die Unterlaffung des 
Guten ab ? Wächft nicht die Neigung zum 
Böfen durch die Ausübung ? Wird nicht die 
Gewohnheit zum Gefetze der Natur ? — • 
Gedenke daher , o Jüngling , an deine 
Pflichten in deiner Jugend, ehe denn. die 
böfen Tage kommen , ehe die Kräfte der 
Seele abnehmen , ehe die Lebhaftigkeit dei- 
nes Geiftes erlifcht , ehe das Herz durch die 
Gewohnheit im Böfen hart wird. Was ift 
fchöner , als der gewiflenhafte Jüngling, der 
den Frühling feines Lebens mit Unfwhuld 
fchmücket und die Tugend früh lieben ler- 
net? Seine Wiflenfchaft ift Freude, und 
feine Kunft Sittfamkeit ; denn die Freude 
begleitet gern ein Herz, das recht thut; 
Wie weit wird er in feinen männlichen Jah» 
ren auf der Bahn der Tugend fortgerückt, 
nnd wie glücklich wird er als Greis feyn, 
wenn er in die durchlebten Alter feiner Ta« 
ge nicht blofs ohne Schauer und Schrecken, 
fondern rtiit Freuden der Seele und mit dem 
Beyfalle des ewigen Gefetzgebers zurück blfc 
cken kann V Was rührt uns auf dem Gerich- 
te einer angenehmen Perfon beyder Gefchlech* 
ter am meiften ? Sind es nicht die Ehipfin» 

N S dungeir 
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düngen dfer Unfchuld , der Heiterkeit uncT 
Güte, des Herzens , die fich in den Mie- 
nen abdrücken, und uns die verborgene SeeU 
malen ? Wie fehr mufe alfo die Tugend die 
Seele verfchünern , da fie der Schmuck des 
Gefichtes ift , und wie fehr mufs das Lader die 
Seele verunftalten, da feine böfen Züge , in- 
dem belichte abgedrückt , das Auge mit Ab- 
fcheu erfüllen! 

* * « » 

: '« Der falfche Gedanke, der To viele vt>ii 
ihrer Pflicht entfernet , als ob die , Tugend 
die Freuden des Lebens aufhöbe > und 
tnan aufliören mflfste ein Menfch zu feyn* 
rm tugendhaft zu leben, läft fich nicht glück- 
licher widerlegen , als durch die innerliche . 
Empfindung des Guten, das man ftandbaft 
*md fortgefetzt ausübt. Eben fo falfch ift die 
Sohamhaftigkeit , wenn man fich bey feinet 
Pflicht vor den Vorwürfen feiner Gefäfartea 
und vor ihrer Verachtung . fürchtet , wenn 
man bey einet Ifarengen Tugend fich felbft 
ftaget: Aber was *>itd die Welivonidir den* 
tWf Wird Jie dich nicht für einen Sonderlinge 
ftfc tinen Milzföcbtigen und Heuchler halten} 
J&hqfl oft hät diefe trügeriifche Sohamhaftig. 
Jcek; den Jüngling fehlgefuhret , und das Hera 
Jct JYIana$$ wankend gemacht* Äuchii« 
: •« t u u w kann 
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kann am bellen dtirch da« Gegentheil , durch 
die Empfindung der Würde der Tugend , die 
wir aus einer langen Erfahrung kennen , zu- 
rück gehalten werden. Man kann es em- 
pfinden , . dafs die wahre Ehre im Beyfalle 
unfers Gewiffens , und nicht in den betrüg- 
liehen Urtheilen der Andern beftehe. Man 
kann durch eine aufrichtige Beobachtung fei- 
ger Pflichten , zur Empfindung der erhaben- 
sten Freude und des Troftes gelangen, dafs 
der Alknächtige unfer Freund ift $ und wird 
«uns diefer Troft nicht Muth zur Beharrlich- 
keit in der Tugend geben ? 

Achte Regel 

Die Beyfpieie haben eine erßaunende Kraft 
nuf unfern Verßand und auf unfer Herz; 
die Vorßellung derfelben und der Um* 
gang mit fechtftliaffnen Leuten iß daher 
ein kräftiges Mittel , uns in der IVefc* 
heit und Tugend zu befeßigen 

und zu erhalten. . " *• 

ir ahmen alle Von ftatur gern nach, und' 
nehafen die Neigungen und Gelinnui*. 
<gen-4erefr ^ die wir hoehfehätzen y und mit 
Herten wir Umgang pflegen , unvermerkt an 5 
und wie wir von den Straten der Sonne , in 

• S f • • * *• * der 
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der wir gehen , Farbe und Wärme empfan-' 
gen , ohne dafs wir daran denken : fo bil* 
det auch der Umgang , ohne dafs wir daran 
denken, unfern Gefchmack und unfre Sitten, 
Wer mit den Weifen umgehet , wird 
weife; wer aber der Narren Gefeile ift t 
wird Unglück haben. (*) Unter allen 
Verfuchungen , die uns von der Tugend ab- 
leiten, und unvermerkt dem Lafter zuführen • 
können , ift die böfe Gefellfchaft die gefähr- 
lichfte ; und daher ift die Pflicht , uns vor 
derfelben zu hüten und ihr zu entfagen , fo 
grofs. Niemand fchmeichle fich auch, dafs 
er den wahren Vorfatz habe , gut zu feyn 
oder zu werden , und fich vor dem Lafter 
zu hüten, der die Verfuchungen und Gele* 
genheiten dazu nicht forgfältig vermeidet. 
Sind wir fchon in fchlimrae Gefellfchafteii 
verwickelt : fo ift die Flucht zwar fehr 
fchwer ; aber doch ift fie unumgänglich not- 
wendig. Wandle den Weg nicht mit ih- 
nen , o Jüngling, wehre deinem Fufse 
vor ihrem Pfade — denn der Gottlo- 
fen Weg ift dunkel, und fie willen nicht, 
wo fie fallen werden. (**) Hingegen ift 
#s mehr , als wahrfcheinlich , dafs wir in 

J u - guten 

(♦) Sprüchw. Sal. 13 * 40. 

t»«) SprUchw. Sal, 4, 1% 
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guten Gefellfchaftefn weniger Gelegenheit zu 
Verfnchungen, und öftere zu guten Handlun- 
gen finden. Diefer Vortheil allein genom- 
men^ follte fchon ftark genug feyn , uns an- 
xutfeiben, dafs wir die Gefellfchaft der Ver- 
nünftigen und Rechtfchaffnen fuchten, und 
uns auf alle Art beftrebten , ihrer Gewogen- 
heit würdig zu werden. 

- » » • 

In diefe Claffe gehört infonderheit der 
rechtTchafFne und tugendhafte Freund, der 
uns an gegenfeitiger Liebe und an Jahren 
gleicht. Welcher Voftheil , an feiner Hand 
mit Liebe geleitet , durch fein Beyfpiel er- 
muntert , durch feinen Beyfall belohnet, 
durch feinen Rath unterftützet >, durch feine 
Bitten, oft durch feinen Blick gewarnet und 
geftärkt, auf der Bahn des Güten fortfchreU 
ten zu können ! Einen Weifen und from- 
men Freund finden , ift ein unfehätzbaret 
Glück, eine der gröfcten Wehlthaten, die 
tms .die Vorfehung auf der Weif erzeugt; 
einen folchen Freund aber fuchen , ift eine 
der gröfsten Pflichten 5 und ihn fchätzen uÄd 
nachahmen , der einzige wahre Dank , wo- 
durch wir uns eines folchen Glückes würdig 

machen können. 

< • 

« • 1 . 'Sich 
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Sich endlich überhaupt die guten Bey- 
fpiele feiner oder der verflofsnen Zeiten , oft 
vorftellen , fie ftudiren, und durch fie zu 
gleichem Eifer im Guten fich bilden ; fich an 
die BeyQnele derer oft erinnern , die durch 
das La Her fich fichtbar beitratet , und an ih- 
rem Unglücke das Elend des Laders erken- 
nen und fühlen lernen ; wer kennet diefes 
Mittel der Weisheit nicht, und- wer kann 
es nicht ausüben ! Jeder Stand, jedes Alter* 
jedes Gefchlecht , hat feine Beyfpicle der Tu- 
gend , und nur gar zu gewifs auch feine 
fürchterlichen Beyfpiele, die uns fegen, wät 
wir nicht fey n follen. ' Diefe Beyfpiele lieh 
zu Nutze zu machen , ift, "wie allezeit , fo 
vornehmlich in unfern jüngern Jahren , ein 
Glück für u n fre Sitten , und der gröfste Lob« 
fpruch unfers Charakters. PHtHUS rühmt in 
einem feiner Briefe (*) von dtefer Seite her 
einen gewiffen Jüngling , gfunius AvituSj 
der ihm durch . 4en Tx>d eatriffen worden. 
: • V.-V ./ • - Stint 

('*) Omni 4 mihi ßuiiA , emnts curat , emnia Awcamen* 
tA ext mit v excufftt • eripuit dolor, quem ex morti 
- Junii ^Aviti gravi /Timum cepi cujus haec praeci» 
pua prudintiA* qüod alm prudentioret arbitr abaturz 
häec vtAeCipkk erudith , ötJd difeere volehat. * Sem- 
per ille AUt de ßudiis aliquid* aut de officiis vitAA 
confulebat. Semper itA recedebat , ut melior faElus ; 
et erAt fafitu , vel eo , quod audier At , vel quod omni* 
ftf qUAeßtTAt. Hin. Efr L. fllL th 2h 
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Stirn größte Klugheit (fpricht er , nachdem er 
zuvor feinen Verlufl beklagt bat,) beßuni. 
darinnen , da/s er Andre für klüger als ßcb 
ftlbjl hielt} und feine grijßte Gelehr fatfikeit dar* 
innen , dafs er von Andern lernen wollte. 
Immer fragte er etwas, das entweder die IV if- 
fenfebaften oder die Pflichten des Lebens bes- 
traf. So kehrte er Jlets durch das , was er g&m. 
hört , oder gefragt hatte , gebejferter zurück. m 
Diefes Gemälde, von der Hand eines großen 
Gelehrten und jfefitteten Staatsmannes , kann 
Ihnen , meine Herren , nicht gleichgültig . 
feyn. Und wenn es erlaubt wäre, das öf- 
fentlich zu fagen , was man in einem ver- 
trauten Briefe ohne Fehler fagen darf : fo 
würde ich ein grofses Theil diefes Lobes auf 
einen ruhmvollen jungen Avitus anwenden, 
den ich unlängft, und in dem vielleicht vie- 
le von Ihnen einen trefflichen Freund ver- 
logen, auf einen Brawe, Sein Andenken 

befchliefse diefe Stunde! ~ i 

* • • * % x 

r I r 

- 

» »»» * , 

Zehnte 
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Zehnte Vorlefung. 

- 

Allgemeine Mittel \ zur Tugend zu gelangen und > 
Jie zu vermehren. 

• * > 

Neunte RegeU 

Wir befchliefsen in diefer Stunde die 
Lehre von den allgemeinen Mitteln 
der Vernunft, zur Tugend zu gelan- 
gen, die wir zeither in gewiflen Regeln vor- 
getragen haben. Die letzte war von der Kraft 
der Beyfpiele und dem Umgange mit recht- 
schaffnen Leuten hergenommen. Zu diefem 
Umgange rechne ich auch den Umgang mit 

guten Schriften für den Verßana und das 

nerZf in welchen Einficht und Beredtfan*- 
keit fich vereinigen, die Sache der Wahrheit 
und Tugend zu führen, und die Aufmerkfam- 
keit des Lefers fich zu erwerben. 

• . « 

Ihnen , meine Herren , darf ich die Wer- 
ke der Weifen des Alterthums, die Schriften 

eines 
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eines Plato, Xenophon, Theophräft, Cebc$ f 
Epictet, Antonin, die Schriften eines Cicero i 
und Seneea nicht erft empfehlen. Sie find 
von «ehr als einer Seite fchätzbar, bald als 
ehrwürdige Ueberrefte der gefunden Vernunft, 
bald als Beweife von der Schwäche der Ver- 
nunft, wenn fie von keiner Offenbarung un- 
terftützet wird. Der Eifef , Wahrheit und Tu- 
gend zu finden, von dem diefe Werke oft 
zeugen; der Fleifs, die Beredtfamkeit und 
die natürliche Güte des Herzens, womit fie 
oft gefchrieben find , verdienen und belohnen 
die Aufmerkfauikeit der Lefer. Aber mitten 
uftter den Bemühungen, uns weife und tu- 
gendhaft zu machen , könnten fie uns ftatt der 
Tugend leicht einen Stolz einflöfsen , der fich 
blofs mit dem Scheine der Tugend fchmücket. 
Diefes gilt befondcrs von der Stoifchen Sitten- 
lehre. Ihre prächtigen - Sittenfprüche blähen 
das kranke Herz auf, fchmcichcln ihm mit ei- 
ner Stärke, die es nicht hat, und überladen 
es feiner natürlichen Unmacht. 

• 

Wir haben aus unfern Zeiten viel treff- 
liche Sittenfchriften , wo fich das Licht der 
Religion mit dem Lichte der Vernunft vereiniget, 
oder worinne die durch die Religion aufg£* 
klärte Vernunft unterrichtet und rühret. Ich 
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will einige derfelben erwähnen, (*) nicht, 
ob ich glaubte , fie wären Ihnen gafnz unbe- 
kannt, fondern um Ihre Achtung für diefe 
Werke durch meinen Bey tritt zu beftärken, 
und Ihnen eine kleine, und nicht koftbare 
mof alifche Bibliothek zu entwerfen und zu 
empfehlen. r . -.v« ... ai* t ' 

* Mosheims Sittenlehre — nach meiner 
Empfindung ein fehr fchätzbares' Werk y bey - 

* i "* der 

(*) Man wird alfo ein vollftändiges Verzcichnifs 
aller Schriften, die (ich bey die&r Gelegenheit 
anführen ließen, hier um fo viel weniger erwar- 
ten , da dergleichen ohnediefs mit der Abficht 
, des gegenwärtigen Werkes nicht überein korru . 
" inen würde. Aber vielleicht wundeft man (ich, 
dafs man unter den genannten Schriften einige 
vermifst, deren Empfehlung man mit Rechte 
1 erwarten 1c on rite, weil fie von bekannter Güte 
find. Und auch das wird man (ich nicht wun« 
dem laden, viel weniger fo auslegen, als ob der 
feiige Verfafler ihnen dadurch, dafs er von ihnen 
gefchwiegen, ihren Werth ttreitig machen wol- 
len; wenn man nur daran gedenkt, dafs diefe 
- Vorlefung fchon feit geraumer Zeit aufgefetzet 
i ift. Manche moralifche , oder der Moral ver- . 
wandte Schriften, die gleichfalls angeprtefen zu 
werden verdienten, find Crft nachher im Drucke 
erfchienen; und ob der feiige Verfaffer Wohl zu- 
m weilen einige davon nachgetragen, fo hieug er 
- f doch in feiner Arbeit allzufehr Von dem kränkli- 
.. chen Zuftande feines Körpers ab, als dafs er fol- 
' ches immer und durchgängig hätte thnn können. 
, Indeffen dürfen wir nicht, unangezeigt laffen» : 
, was er einige Monate vor feinem Ende gegen eU 
~* nen feiner Freunde mündlich geäußert; dafs er 
j aämljch bey der Ausfütuuugi -fein/es Entfchluffes,, 
diefe moraüfehen Vorlerungea zum Drucke in 

völligen 
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- 4er Weisheit der Religion , zugleich voll 
~ gründlicher Weisheit der Vernunft und voll 
. trefflicher Abhandlungen aus dem Reiche der 
. Wiffenfchaften > und neben der Kenntnifs des 

menfchlichen Herzens, die darinnen herrfchet, 
zugleich voll Bercdtfamkeit, die den Lefcr 
, vergeffen läfst, dafs er fünf ftarke Bände lieft, 
und ihn am Ende faft unzufrieden macht, 
. dafs ihrer nicht mehr find* ein Werk des 
' Genies 

völligen Stand zu fetzen, feinen Fleifs ab fonder- 
lieh an diefe Vorlefung wenden, nnd fo wohl 
dem Verzeichnifle der Schriften mehr Vollftän- 

; digkeit geben, als auch die Urtbeile darüber in 
dem und jenem noch genauer beftimmen wolle. 
Iii feinem Mänufcripte finden fich auch wirklich 
einige Spuren, dafs er mit diefer Arbeit einen 
Anfang gemacht. Die Lefer werden wünfehen, 
dafs er damit zu Ende gekommen feyn möchte; 
und wir wünfehten es mit ihnen. Wem würde 
es nicht angenehm feyn, feine Urtheile durch die 
Urtheile eines Gellem beitätigt zu fehen, oder 
lie mit denfelben vergleichen zu können? IndeC 
fen geht der Güte und Brauchbarkeit der gegen- 
wärtigen Vorfefung dadurch, dafs er durch fei- 

„ • nen Tod verhindert worden , feinen Vorfatz ganz 
auszuführen, nichts ab, als etwan ein kleiner 
Grad mehrerer Vollkommenheit. Zu einer 
brauchbaren und nicht fehr zahlreichen morali- 
schen Bibliothek, die der feiige Verfafler hier 
entwerfen wollen, wird nicht erfordert, dafs al- 
le gute Schriften, oder doch alle vorzüglich gu- 
te Schriften diefer Art nahmhaft gemacht wer« . 
den; fondern nur diefs, dafs eine hinlängliche 
Anzahl derfelben vorgefchlagen werde, und dafs 

- unter den vorgefchlagen en keine fich finde, die 
nicht gut und zu der Abficht , zu welcher ße 
empfohlen wird, befonders brauchbar fey. 

. .Wirk der Her mag. 
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V Genies imd der Gelehrfamkeit, das Werk ei* 
nes Mannes, der die Ehre unfers Jahrhun- 
derts war, und den Jahrhunderte noch nü- 
tzen und bewundern werden , von deflen Na- 
men vielleicht unfre Nachkommen, wenn fie 
das Zeitalter des guten Gefchmacks in der 
s ideutfehen Beredtfamkeit beftimmeit wollen , 
t es das Mosheimifche nennen werden ; fo wie 
man die fchönfte Periode der griechischen Phi- 
} lofophie die Sokratifche zu nennen pflegt. 
Ich ermuntre infonderheit diejenigen von Ih- 
nen, die lieh der Kanzel widmen, die Moral 
diefes Mannes achtfam zu lefen und lieh auch 
wohl Auszüge daraus zu machen. Ja, ich 
bitte Sie inftändig , es künftig in ihren Aem- 
tern noch zu thun, und mit feinen Einfich- 
ten, feiner Gelehrfamkeit, feinen gründlichen 
Schriftforfchungen , feiner Kenntnifs des Men- 
; fehen und feiner Beredtfamkeit und Anmuth 
Ihre Einficht und Beredtfamkeit zu nähren. 
, Der feiige Gesner nennt diefes Werk mit 
Recht einen Schatz für geiftliche Redner. Wer 
es mit defto gröfserm Nutzen lefen will, der 
mache lieh zuerft den fummarifchen Auszug 
. des Herrn Doctor Millers wohl bekannt. 

Baumgartens und Crujius Sittenleh- 
re — — obgleich beyde Werke nur in der 

-Sprache 

• / 
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Sprache der Katheder , die oft noch mündli- 
che Erklärungen vorausfetzet, abgefafst find, 
und nicht eigentlich in unfer Verzeichnifs ge- 
hören : fo haben fie doch viele Verdienfte der 
Gründlichkeit, Vollftändigkeit und der Güte 
* des Herzens, als dafs ich fie unempfohlen über- 
■ gehen könnte. Sie werden infonderheit de- 
nen nützen, die Andre wieder von den Pflich- 
ten der Vernunft und Religion unterrichten 
wollen. 

Hutchefons und Fordyce Sittenlehre 
der Vernunft. Diefe beyden Engländer er- 
klären und vertheidigen die Rechte der Tu- * \ 
gend, die Anforderungen des Gewifiens uftd 
der Vernunft, in einer fehr fafslichen Me- 
" thode. Sie führen überall den Menfchen zur i 
Liebe der allgemeinen Vollkommenheit, und 
zur Anbetung und Liebe Gottes, als zu fei- 
nem höchlten Gefetze und zu feinem ange- 
mefsnen Glücke zurück. Ihr Eigenthümli- 
ches beftcht vornehmlich darinnen, dafs fie 
nicht fo wohl die Pflicht und das Herz der 
Älenfchen aus Gründfätzen, als vielmehr fei- 
ne^Pflicht und Tugend aus den Grundlinien 
des Herzens , aus feinen moralifchen Empfin- 
dungen des Guten und Böfen, zu erklären, 
und gleich den Naturforfchern aus Beobach- 
tungen und Erfahrungen das fittliche Syftem 

aufzu-^ 
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aufzurichten Tuchen. Aber beyde, infonder- 
, heit der erfte, bauen in ihrer Sittenlehre wohl 
. zu fehr auf den moraüfchen Gefchmack, (Sens 
• tnorale ) den Schaftsbury zuerft durch feine 
Schriften bey den Engländern in Aufnahme 
. gebracht. Fordyce ift Hutchefons Schüler ge- 
. wefen, und fein Werk fcheint der Kürze we- 
. gen einen Vorzug vor dem Werke des Leh- 
rers zu haben. Hutchefon hat auch eine klei- 
nere Moral lateinifch gefchrieben, die ich fei- 
»ein gröfsern Werke vorzuziehen geneigt wäre. 

Richard Lucas fichrer Weg zur wäh- 
len Glückfeligkeit — — aus dem Englifchen 
überfetzt, drey Theile ; ein lehrreiches Werk , 
das eher zu ausführlich als zu unvollftän- 
dig ift. 

[ BafedowSf Profeffors zu Altona, 
praktifche Philofophie für alle Stände; ein 
nützliches, und wo nicht für Gelehrte, doch 

, für wifsbegierige Lefer, in den meiften Ca- 
piteln fehr brauchbares Buch. Er unterrich- 
tet die Welt von ihren Pflichten eben fo 
leicht, als gründlich, und weifs durch die 
Mahnichfaltigkeit und Wichtigkeit der Ma- 

... terien, 

- <•) Man wird hieraus von fclbft ermefTen, dafs 
der feiige Geliert noch weit weniger mit denje- 
nigen Schriften des Herrn ßafedow über die Re- 
ligion, 



»gelangen und üexa Vermehren. 313 

■ 

, tcrien, durch Reichthum und Kürze, durch 
einen populären Vortrag auch der tieffinnigern 
Gründe, durch eine nachdrückliche Schreibart 
und durch einen überall hervor leuchtenden 
Eifer für Wahrheit und Tugend, für Pflicht 
urid Religion, für das Belle der Welt, die 
Aufmerkfamkeit des Lefers zu gewinnen und 
zu erhalten. Der Hofmann, der Kaufmann 
und Bürger, und felbft das andre Gefchlecht f 
können vieles aus (liefern 'Werke nützen.' Er 
denkt" oft aus fich felbft, oft neu, zuweilen 
211 kühn; aber er fchämt fich auch nicht, 
tler Schüler eines Pufendorf, - Baümgarten f 
Mosheim , Crufius, Hutchefon und Mon- 
tesqyieu zu feyn. Vielleicht hätte! er fich 
in der Ordnung der Materien deni Syfteme, 
ohne ängftlich zu werden, mehr nähern, die 
meiften Charaktere aus dem Touflaint enU 
behren, die Schreibart hin und wieder ver- 
fchönern und einige harte Sätze unterdrücken 
können. Und wie fehr würde er fich das 
deutsche Publicum verbindlich gemacht haben, * 
, wenn er, an ftatt 'feiner fo anftöfstgen Philale* 
thie, (*) diefe feine praktifche Phüofophie 
*' '. ,; '-• '/ ' '*.« ? r i. ■ - wnge* " 

% . lieion, welche, der Philalethie gefolgt find. tu. 
frieden gewefen feyn könne, ^inmtrk. dir Htr* 

Gtttttts Mord. I. Tb. O 
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umgelrbeitet hätte , die vor! ihm Niemand ' fo 
gemeinnützig eingerichtet. Koch brauchbarer) 
Für Jünglinge ift feine Sittenlehre aus na*> 
türlicher Erkenntnifs Gottes und der Welt* 
die er für feinen Sohn (1768 ) aufgefetzt und 
in das Werk: Die ganze natürliche Weis* 
heit im Privatftande der gefitteten Bür- 
ger — eingerückt hat« 

• * ■ m 

Die vornehmften Wahrheiten der na- 
türlichen Religion in zehn Abhandlungen 
auf eine begreifliche Art gerettet und er* 
kläret; ein** Schrift des fttigsn Profeffors» 
Reimarus in Hamburg, die Geh beydes durchr 
die Güte des Innhalts und der Schreibart em- 
pfiehlt. Auch <Buttlers , Bifchofs zu Der- 
ham, Analogie der natürlichen und geoffen«* 
karten Religion aus dem ordentlichep Lau* 
fe der Natur ift weg^n der Neuheit des Be* 
weites für die^vehritüiche Religio^ den e* 
aus der Analogie mit det i Natur -führ^let 
fenswütdig, und bey allem dem Tieffinne* 
mit dem darinnen gedacht ift , uml ohne . al r 
ien Schmuck der Schreibart, der hier nich* 
ftatt haben konnte, dennoch eben fo unter- 
haltend, als lehrreich für einen aufmerksamen 
fcefer. —4- tfrid da es ! infori^erheit; ieiiife; ho- 
he, ja die höchfte Pflicht unfers Verftandcs ift, 
n " \ \ * ■■ _ (ich 
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Ceti von der Wahrheit und Gewifsheit der gött- 
lichen Offenbarung aus Gründen zu überzeu- 
gen, um diefelbe ehrerbietig als die Reget 
unfers Glaubens und Verhaltens in unfernt 
ganzen Leben anzunehmen : fo gehören in 
unfre Bibliothek vornehmlich einige der treff- 
lichen Werke aus diefer Clafle, aus welchen 
ich Ihnen itzt nur zwey kleine anpreifen will : 
nämlich * A . 

Doct. Samuel Sqvire Vorftellung detf 
Gewifsheit, Wichtigkeit und Uebereinftiqi-f 
mung der natürlichen und geoffenbartenj: 
Religion (von Herrn ZollikoFer 1764) hier . 
in Leipzig überfetzt i — — und noch mew 
empfehle ich Ihnen ' 'ä 

Herrn Doct. NöJJeltS in Halle Auszug 
aus der Vertheidigun£ der Wahrheit und 
Göttlichkeit der chriftlichen Religion. Si* 
werden kaum etwas gründlicheres und kürz* 
res, fafslicheres und fchöncres in diefer Art 
finden , als den gedachten Auszug, und dal 
gröfsere Werk diefes fcharffinnigen ThfäH > 
logen. S < ; \ v 

Laws r Ermunterungen an alle Chrfc 
ften zu einem frommen und feiigen Le» 
ben,-^—- Ich nenne diefes Buch vornehm- 
lich wegen einer glücklichen Methode, der«* 

E '>■'' ■ %- b #M J ifick 
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fich der Verfaffer bedienet hat, durch Charak- 
tere und Gemälde die chriftliche Sittenlehre 
aufzuklären und für das Leben anzuwenden. 
Möchten ihm doch die Sittenlehrer, , die für 
die Welt und nicht für die Schulen fchrei- 
ben, auf diefem trefflichen Wege folgen ! Wir 
Triften oft die allgemeinen Regeln der Tu- 
gend genau, und kennen doch ihren Umfang 
lind ihre Anwendung zu wenig. . Wir ken- 
nen -oft die Thorheiten und Lader der Men- 
fchen überhaupt, und kennen fie doch nicht 
in den verschiedenen Geftalten, die fie im Lc- ^ 
ben annehmen , nicht in den geheimen Gän- 
gen und Wendungen, durch welche fie ihr 
.Ziel zu erschleichen f ucheri. Ich geftehe es , 
dafs der rechtfchaffne Law feine Sittenlehre 
. dann und wann zu hoch treibt, und die ftren- 
ge Eingezogenheit zu fehr empfiehlt 3 aber 
diefen Fehler feines Werks hat er durch 
▼iele Verdienfte vergütet Ich fetze diefer 
Schrift das Werk eines noch bekanntem Eng- 
lifchen Theologen , 

Des Doddridge Anfang und Fortgang 
der wahren Gottfeligkeit ip ; der menfch- 
lichen Seele, an die. Seite- : Nicht fowohl 
der Geift einer Harken Beredtfemkeit, als der 
Geift der Erbauung, ifiacht diefes Bijch fphätzr 
iari und fein deutscher und kurzer Ünter- 

richt 
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rieht nähert fich dem Charakter und, den Um- 
ftänden aller Lefer, welche aufrichtig und be- 
gierig genug find , fromm zu feyn , und es im-> 
mer mehr zu werden. Es ift beynahe in alle 
lebende Sprachen überfetzet. Es fey nun die- 
fes oder ein andres Buch, das unferm Gc- 
fchmacke noch mehr gefällt; (und wie vor- 
trefflich würde nicht das Werk des gottfeH- 
gen Arnds in diefer Abficht feyn, wenn es 
ftets mit eben fo vieler Genauigkeit und Be- 
ftimmung gefchrieben wäre, als es mit einem 
frommen Herzen gefchrieben ift ! ) es fey , fage 
ich , diefes oder ein andres Werk , z. B. 
Die ganze Pflicht des Menfchen — - 
Bernards Abhandlung von der Vprtreff- 
lichkeit der chriftluhen Religion , eiii herr- 
liches Buch, in bequeme Abfchnitte einge- 
theilet; — Cramers Andachten in Be- 
trachtungen, Gebeten und Liedern über 
Gott, feine Eigenschaften und Werke; oder 
Seilers Geift und Gefirinungen des ver- 
nunftmäfsigen Chriftenthums , eine gute 
Schrift zur Erbauung, unlängft (1769) er- 
schienen ; fo bleibt der öftere wo nicht 

tägliche Gebrauch eines lehrreichen und er- 
baulichen Handbuchs ein heilfames Mittel zur 
Stärkung in der Religion und Tugend* 

r l 0 3 Früh, 
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früh'", wenn die Seele noch heiter \mi 
gleichfam durch den Schlaf verjüngt ift, 
nimmt fie die Vorftellungeil und Eindrücke 
. <ier Wahrheit und des Guten defto williget 
und lebhafter an j und diefer Eindrücke be- 
würfen wir mit jedem Tage. Sie müffen im- 
merzu in unr erneuert werden,. damit fie uni 
gegenwärtig feyn, wenn wir träge in unfern 
Pflichten Werden , oder in die. Verfuchurig zu 
^Fehltritten fallen. Und ift denn das Gefetz, 
der Bildung und Pflegling feines Herzens und 
.. 4er Erbauung die hefte halbe Stunde des hei- 
;tern Morgens und der ftillen Nacht zu.fchen- 
Tien , ein fo ftrenges Gefetz ? Ein jeder Mor- 
gen ift für uns eine neue Auferftehung zum 
: Leben. Wie heilfam wird es feyn/die er- 
* wachte Seele in der Weisheit und Tugend 
zu ftärken, fie in der Ueberzeugung von der 
Wahrheit ihres Glaubens, von ihrer Erlö- 
fung, von der Vergebung ihrer Sünden und 
'von der Heiligkeit und Wohlthätigkeit ihrer 
Pflichten zu befeftigen! Ein jeder vollende- 
ter Tag ift ein kurzes vollendetes Leben der 
Seele. Wie heilfam wird es feyn, von ihr 
Hechenfchaft zu fodern und fie mit der Weis- 
heit zu nähren , die uns gewiflenhaft und zur 
Ewigkeit sefchlckt machen foll! Eine jede 
Nach* ift für uns eine offenbare Aehnlichkeit 

det 
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des Todes; wir* leben > im fcu fterben 
«ri jeder Morgen eine offenbare Aehnlichkeit 
der Auferftehung; vir fterben, um wieder 
aufzuleben. - Sollten diefe Zeitprunkte nicht 
vorzüglich gefchickt feyn , unfern Geift in den 
ttiannichfaltigen Auftritten des Lebens zu fei- 
nen Pflichten zuftärken, und zu dem letz- 
ten ufld gröfsten ernfthafl; und feyerlich vor- 
zubereiten ? Ein gutes Buch , das uns in dte- 
fer Bemühung unterftützet, ift von diefer. 
Lite betrachtet , noch mehr als ein weifer 
Freund. Diefen kann man nicht immer, nicht 
gerade in den heften Stnnden haben. Wel- 
cher göttliche Segen für die Seele find nicht 
in folchen Augenblicken , viele untrer geg- 
lichen Gefähge , infonderheit der alten t Wie 
kurz und nachdrücklich erinnern fie nicht 
den Verftand, und wie ftärken fie nicht das 
Herz zum Fortgange in der Tugend , und zum 
Siege in der Stunde der Verfuchung! 

\ . • ■ .« k • » - ' 

Einige Werke, die zur Erkenntnifs 

• und Verehrung Gottes aus deir Natur 

führen. 

• •• 

Derhams Aftrotheologie und Phyficö- 

•fcheologie. Obgleich die Schreibart dielte 

• doppelten Werkes keine befondse Ann\uth hat: 

.wi 0 4 fo 

w 
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fo kann es ~ doch einen wifs begierigen Lefet 
fehr unterrichten , und fein Heiz von den 
Wundern der Natur zur Verehrung ihres 
Schöpfers und Erhalters fuhren. Der fei. 
Fabricius in Hamburg hat es überfetzet und 
mit. einem langen Verzeichniffe der Schriften 
ans diefer Cla(fe bereichert , die aber gröfs- 
tentheils nur für die gelehrte Wilsbegierde 
gefch rieben find. . < ' 
• 

Der Schauplatz der Natur vom Abt 

Büche ; ein gröfstentheils nützliches Buch. 
Noch nützlicher würde ein guter Auszug feyn. 

• f * 

Sulzers moralifche Betrachtungen 
Über die Werke der Natur und feine Un- 
terredungen über die Schönheit der Na- 
tur; ein kleines mit Beredtfamkeit und Ge- 
fchmack gefchriebenes Buch, deren wir mehr 
haben follten. 

Herveys erbauliche Betrachtungen 
über die Herrlichkeit der Schöpfung — — 
fie würden vielleicht noch eindringender feyn, 
wenn fie weniger fchematifch und allegorifch 
wären. 

Nkuwentyts rechter Gebrauch der 
Weltbetrachtung zur Erkenntnifs der 
Macht, Weisheit und Güte Gottes; von 

t « Prof. 
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Prof. Segnern 1747 Frey überfetzet, (in gr. 4.) 
Diefes Werk eines Holländers ift bey aller 
feiner Gröfse doch weit angenehmer zu lefen, 
als des Engländers Ray Spiegel der Weif- 
heit und Macht Gottes, welches zwar viel 
Güte der Materien, aber auch viel gelehrten 
Ueberflufs und eine langweilige Schreibart 
hat. Diefes letztere ift fchon 1717 in iinfrer 
Sprache überfetzet. — So auch Wolfs 

Schriften von den AbGchten der natürli- 
chen Dinge — — und von dem Gebrau- 
che der Theile im Menfchen, - Thiere* 
und Pflanzen % können uns mit nützlichen 
Einfichten in die Natur bereichern} noch mehr 
' aber .<'*,'' ' : A :{ ■ 

1 Bonnets Betrachtungen über die Na* 

, tur , von dem. Herrn Prof. Titius iübfcrfetzfc* 
( gr.8. Leipzig. 1766;) Diefes Wetk eines 
noch lebenden berühmten Naturfbrfchers in 

' 4er Schweiz ift eines der nützlichften, fiifs- 
lichften und angenehmften in' feiner Gaffe, 
Es befteht aus einer Reihe von Gemälden 
der Gefchöpfe des Erdbodens, im kleinen ge- 
zeichnet; . mid der Verfaßter I entwirft hier 
^leichfam eine kurze Unfrerftlhiftbrie der 
Natur, ia tfcr Hauptabficht, den grofeen Zu* 
fammeii hang aller Natur werke, die böftändige ' 
Kette und dk genaue Einförmigkeit derfeU 
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ien in allen ihren Wirkungen, dem Lefe* 
riarzuftellen , und ihn überall den mächtigen 
niul weifen Urheber der Natur erblicken und 
verehren zu laifen. Es reizt die Wifsbe. 
giert! e des Lefers, ohne fie zu ermüden und 
ohne feine Aufmerkfamkeit Cehr anzuftrengen. 

• 

Ueberhaupt wünfehte ich einen recht 
fchönen Naturcatediismus für die Welt, das 
ift, «inea kurzen Inbegriff der Wunder der 
-Natur, jvoxA eine Anleitung, wie jeder: ver- 
nünftige Zufchauer der Natur mit feinen eig- 
nen Augen ihrer Weisheit, Ordnung, Schdn- 
iicit und Fracht nachfpüren , und Geh von dem 
gewöhnlichen Fehler der Unempfindlichkeit 
Jbefreyen möchte, in den wir bety dein tägli* 
xhen Anblicke der Wunder 1 der Himmels und 
der Erde zu gerathen pflegen. Des P Iii che 
fichaufxfctz der Natur ift vielleicht fchon 

der grofse Catechismus , wenigftens ifts doch 
ein Werk von acht Bänden. Ich wünfehte 
lieber einen kleinern, mit dem lebhaften Gei- 
&t eine* Fontenelle und dem gottfeligcn 
Herzen eines, Derhäms gefchrieben. - Gramer 
hat in feinen Andachten vieles von diefem 
.Wunfche erfüllt.. , In dem Reföhe der N*. 
Mit und der Sitten, und in dem Arzte find 
4Ucb viele Betrachtungen und Zergliedern n- 
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«cn der Werke der Natur enthalten , die für 
den gemeinen Verftand fafslich und lehrreich 
find. f 

« » « • 1 

Einzelne Moralifche Schriften, die 

« größtenteils mit Witz und Schärffinn . 

5 abgefafst lind. ' 

* ' Der Ernft der Moral verwirft nifcht alle 
Heiterkeit des* Witzes. Sie nimmt, um defto 
gefälliger zu erfcheinen , oft eine lächelnde 
Miene* an, und kleidet ihren Vortrag in das 
ÄnmutHige^ein. Sie unterrichtet Bald Tn kur- 
zen {hinreichen Sätzen, bald in Charakteren 
und littlichen Dichtungen, bald in fatyrifchen 
Gemälden*, bald in kurzen Abhandlungen, 
worinne fte" das Nützliche mit "dem Anmuths- 
vpllen verbindet, und das Trockne % das die 
Gründlichkeit mit lieh fcu führen pflegt, durch 
Lebhaftigkeit verbirgt. taffen Sie uns' jtfnigi 

(bicher Schriften nennen. " 1 ~ 

« • • • • 

Die Charaktere des ta Brilyertt Re 

find beynahe ein Jahrhundert' in dem Bell-- 
tze des Beyfatti. 1 — * Auch des Abts Trüb- . 

let Eflais de Litterature et di Morale find 
wegen verfchiedener kleiner jnoralifchea Auf- 
latze noch lefen* werth. ~ 

t - • • iO' 6 Die 
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• * • 

Die Maximen des Herrn, von Hocke* 
foucault und der Marquifinn de la Säble. 
So finnreich die erften find, fo würden fie 
doch nützlicher feyn, wenn der Witz des 
Vetöaffers wehiger arbeitete, die menschliche 
Tugend blofs zu Ehrgeitz und Eigennutz zu 
erniedrigen. Die Madame die la Sable denkt 
wahrer, wenn fie auch nicht fo finnreich 
denkt, als ein Rochefoucault. 

. c. Die Beftimmung des Menfchen voän 
dem Herrn Probfl: Spalding; — — eine 
Meine Theorie der Moral, fchön durch die 
Einfalt des Plans und die Lebhaftigkeit des 
Vortrags 5 eine Moral der Vernunft, die aber 
oft aus der Moral der Religion gefchöpfc 
hat. 

Rabeners Satyren, infonderheit der er- 
fte, iweyte und vierte Theil. . Der Charak- 
ter diefes Mannes verdienet eben fo viel 
Hochachtung als fein Genie. Lernen Sie an 
feinem Beyfpiele, dafs man ein Origifialan- 
tor, und doch zugleich für die Gefchäffte des 
Vaterlandes der arbeitiamfte und brauchbar!*« 
Mann feyn kann. 



Thomas Jbbt vom Verdi enfle. (fcer- 
1», 1765. S.) Diefes Werk iß mit Scharf- 

i firm, 
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finh Beredtftmkeit* Erefmüthigkeit . nnd 
tnannichfaltiger Belefenheit gefchrieben; CS 
unterrichtet und vergnügt. • : Anch da, wo 
yrix die Meynungen des Autors nicht annete* 
men mögen, gefällt er doch durch die Art; 
mit der er fie gefegt hat, die nicht feiten 
originalmäfsig ift. — — Montesqvieu fcheint 
zu fehr fein Held zu feyn; hingegen weifs 
er den Roufleau mit feinem Emile glucklich 
zu demüthigen. Kurz, es find' fcharfünnige 
Betrachtungen über den Werth der Verdieni* 
fte des vernünftigen Menfchen und Bürgel 
Ich wünfchte, dafs er drefes Verdienft mehr 
und öfter in dem Lichte der Religion be- 
trachtet, und von diefer Seite gezeigt, und 
Beyfpiele des Rnhmwürdigen aus der Schrift 
und Kirchengefchichtc angeführt, und fein 
«Werk , das lehren ' foll , in einer weniger 
.finnreichen und abgebro ebnen Schreibart auf- 
gefetzt hätte. Er verliert fich oft in feiner 
.Schreibart in* Gkiehniffe und nicht ganz rieh- 
tige Metaphern, und braucht neuerfundne 
.Wörter und Wortfügungen , wodurch man- 
che Stelle dunkel und räthfelhaft wird. Der 
aweyte Theil diefes Werkes ift faßlicher, 
als der erfte.v 'V. 

rV 5 Cmners moralifche Abhandlungen* 
die er unter dem Titel : • Vermifchte . Schrif- 

0 7 ten, 
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ten , herausgegeben* Ich darf meinen ZuhÖ* 
rem die Schriften eines Mannes nicht erffc 
«Bipfehlen , 4er als Dichter, als Redner, alt 
«efchichtfchreibe^, dor nöberall Wahtiieit* 
Tugend und Religion mit feinem Genie und 
Gefchmäcke verherriiöhet ! 1 ^ ' 

Desgleichen enthalten die Bremifchen 
Beyträge zum Vergnügen des Verftandes 
lind Witzes.,, und die vermifchten Schrif- 
ten von den. * Verfaflern der ßey träge \ 
viele treffliche profaifche und po et ifche Stu- 
cke zum Berten der Sitten und des Herzens , 
3afs ich mirs nicht vergeben würde , wenn 

ich fie unerwähnt liefse. 

. • . . . • • » • • 

Ich rechne ferner einige Wochenblätter 
bieher, den Zufchauer, den Auffeher oder 
Vormund * den Jüngling, den fremden* t 
den Nor difch en AufTeher *,.\ den Freun d , 
den Arzt. . ^. * *v- • 

- , Der Zufchauer* So nützlich diefes Werk 
dem Gefchmacke und der Kritik ift : fo heiU 
Szm ift es in vielen Blättern den Sitten. 
Für mich ift es eines von denen , die -ich 
vorzüglich liebe, und die in meiner Jugend 
meinen Gefchmack und felbft mein Herz ha- 
ben bilden helfen. Wenn ich höfe, dafs ein 
Jüngling. den Zufchauer gern liefe* fo fehe 
• u • * * ^ ieh 
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ich ihn fchon mit Vertrauen ari. 
Tikel , zuweilen Pope i vorzüglich aber Ad" 
difon waren die Verfaffer diefer Blatter; 
Addifon einer der Gelehrteften feiner N** 
tion, ein Staatsmann , ein Kenner des mensch- 
lichen Herzens , ein Freund der Tugend und 
des Gefchmacks. Diefes Wochenblatt , das 
für beyde Gefchlechter , für Lefer von aller* 
ky Stande , ein angenehmes Lehrbuch ift^ 
hat leider viel unglückliche Nachahmungen 
hervor gebracht. f r 

; • Der Äuffeh« (Guardian) ebenfalls ei- 
ne vortreffliche Wochenfchrift von Steelen, 



als zween Bände. 1 

• Der Fremde ; eine Wochenfchrift , Aih 
üer fei. Prof. Schlegel ehedem noch als Le- 
fcationsfekretahr in Copenhagen gefchrieben ? 
ein Freund, deffen Umgang ich in meinen 
akademifchen Jahren genoffen, und deflfeä 
Verdienfte ich zeitlebens fchätzen werde ; in 
feinei? Sphäre ein grofses Genie , nnd wenn 
-er länger gelebt hätte , ein deutfeher Cor- 

Der Jüngling. « Diefet Wochenblatt \ 
das mit fo vielem Gefchmadce gefchrieben und 
fchpn -174^. hier in Leipzig herausgekommen 

ift, 
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ift, verdiente, jungen Lefern bekannter zü 
feyn , als es ift. Ich bin nicht fehr dafür 
eingenommen , dafs man in feinen akademi* 
fchen Jahren fchon ein Autor wird. Aber 
wenn mau es mit fo vielem Glücke und mit 
fo ftr enger Kritik der Freunde wird, wie ehe* 
dem die beyden vornehmften Verfoffer des 
Jünglings, die nachher berühmte geiftliche 
Redner geworden find , fo leidet es eine 
rühmliche Ausnahme. 

Der Nordifche Auffeher gehört vorzüg- 
lich in unfer Verzeichnifs , weil er fich 
gröfstentheils mit den Gegenftänden der Mo- 
ral und der gefellfchaftlichen Tugenden be- 
fchäfftiget. Gramer in Copenhagen ift der 
Heransgeber und der Hauptverfafler , und fei* 
ne Stücke unterfcheiden fich beynahe , wi$ 
die Stücke des Addifon im Zufchauer, durch 
Leben und blühendes Coloritj ein fchätzba- 
res Wochenblatt ' „ " ' . 

Der Freund. Ich würde diefer Wochen- 
schrift, die vofwenig Jahren in Anfpäch her- 
ausgekommen , itzt eben fo , wie vieler an- 
drer , nicht erwähnen , wenn mich nicht 
mein Herz ermunterte , von einem Verfafler 
derfelben zu reden , den ich aufserord entlich 
geUebt Jiabe,. und mit ., dem. die T^ftt. viel 
• a verlob- 
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retlohren hat. Er befafs Genie und ein ed- 
les Hera. Er las und fchrieb feft alle le-> 
hende Sprachen, und wufste die bellen Schrift-, 
ft eller auswendig. Nichts als die Reife man- 
gelte ftinen Talenten 5 denn er war fünf 

ijnd zwanzig Jahre alt, als er Harb. Doch 
nicht diefes , theuerfte Commilitonen , dafs er 
fchön gefchrieben , ift fein Hauptverdienft 9 

nein , foridern - dafs er tugendhaft gelebt ; 
und ohne diefes wurde jenes fein Schimpf 

fey h. Nie entfalle der Name eines Cronecks 

meinem Andenken ; und lange fey er die 

Anfmuntetung des Jünglings! 

... t 

-if. >v Moralifche Gedichte; 

Toungs Nachtgedanken. Ünter detu 
moralifchen Lehrgedichten weifs ich faft kei- 
nes , wo der Verßand , der Witz und das 
Herz glücklicher und erhabner für Religion 
und Tugend gearbeitet hätten.. Es ift wahr* 
man mufs die Nachtgedanken mehr als ein- 
mal lefen V| um alle ihre Schönheit und Stär- 
ke zu fühlen ; aber fie vergüten bey dem 
wiederholten Durchlefen die Mühe reichlich* 
Gefegnet fey ein Gedicht, das den Freygeift 
,mit einer göttlichen Stärke zur Aufmerkfam- 
keit und zum Zittern bewegt ? den trägen 

" 'V' 1 ' ' 4 Chriften 

* • 
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Ghriften belebt, und den empfindlichen die 
Seligkeit fühlen läfst! Man hüte fich indeffen, 
dafs man die Schreibart , die Toungs Genie * 
eigen ift , nicht bis unbehutfaraen Nach-* 
ahmung liebgewinne 5 Tie hat ihre Fehler. 
Sein Centaur verdient daher -weit wenigem, 

> * 

empfohlen zu werden. 

, Thontfons Jahrszeiten f , das Meifter- 
ftück diefes grofsen englifchen Dichter?, ypn 
Aeffen Mufe einer feiner: Landsleute mit 
Wahrheit gerühmet , dafs fie fich glücklich 
beeifert, den Verftand zu erwecken und dat 
Herz zu belfern. ( ¥ ) 

Hallers und Hagedorns Lehrgedich- 
te gehören vorzüglich in unfre Bibliothek \ 
auch ' v 

Racinens Gedichte von der Reli- 

gion. 

Zu diefer Claffe zähle ich ferner die gu- 
ten profaifchen Gedichte , befonders die 
fXarijfa und den Grandifon. 1 Aber wie? 
Romane von dem philofophifchen Katheder 
anzupreifen ? Ja , wenn es Werke eine« 
Richardfons find, fo halte ich ihre Empfeh- 
lung für Pflicht. Doch die fchrccklichen 

'- Charak* 
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Charaktere in der Clarifla , können fie nicht 
das Herz der Jugend verderben ? Das kömmt, 
auf uns an, die wir lefen. Eigentlich find 
fie eingerichtet , uns einen Abfallen vor dem 
Lader zu erwecken , und fie haben ihr Ge- 
gengift bey fich. Ich verweife Sie auf die 
Kritik und den Lobfpruch des Herrn von 
Baller über diefes Buch, die Sie in feinen 
kleinen Schriften finden, und die vielleicht 
in* ganz Deutfchland unter den grofsen Ge» 
'lehrten nuT ein Haller hat verfertigen kön- 
nen. Es giebt leere und freye Stunden, in 
denen wir diefe Werke ohne Vorwurf und 
mit vielem Nutzen lefen können. Ich habe 
ehedem über den fieberten Theil der Clarifla 
und den fünften des , Grandifons mit einer 
Art von füfser Wehmuth einige der merk* 
wiirdigften Stunden für mein Herz verweineU 
dafür danke ich dir noch itzt , JRicltardfon ! 

. Eine vorzügliche Stelle in unfrer klei- 
nen Bibliothek verdienen auch die heiligen 
Reden eines Tillotfon, Delany, Saurin, 
Mosheim, gfemfdlem, Crußus , Gramer, 
Schlegel , Giefecke , Spaliing und andrer 
.geiftreichen Männer j Reden , denen wir ja 
wohl eine Stunde von dem Tage fchenken 
können , der insbefondere den Uebungen der 
Religion gewiedmet werden foll. ' v 
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Für die niedre Welt, welche kurz und; 
ioch nachdrücklich und finnlich von ihren 
Pflichten unterrichtet feyri will , ift unter dien 
qioralifchen Büchern wohl kaum ein fchöne- 
res, als die Sittenlehre des Sir achs. 



ganze Pflicht des Mehfchen 
Siefes Werk eines unbekannten Engländers 9 
das von feiner Nation mit unglaublichem Bey- 
falle aufgenommen und in die meiften euro- 
päifchen Sprachen überfetzet worden, ift be- 
fonders zum Unterrichte der Einfältigen ge- 
fchrieben ; und fokher giebt es im hohen 
Stande fo wohl , als im niedrigen , und im 
Alter der höhern Jahre fo wohl, als im Al- 
ter der Jugend. Der Verfaffer befchreibt die 
Pflichten der Religion gegen Gott , gegen 
uns felbft und den Nächften , nebft den Mit- 
ten, die ihre Ausübung erleichtern, und fein. 
Werk ift in der That ein treffliches Häus- 
buch , womit Hausväter und Hausmütter ihre 
Untergebenen verforgen follten. 

Endlich , theuerfte Commilitionen , laffen 
Sie fich weit über alle andre Bücher, den 
Schatz aller Wahrheit und Erkenntnifs, die 
'uns allein weife, tugendhaft und glücklich 
machen kann , die Quelle der wahren Beruhi- 
gung und des höchften Trottes im Leben und 
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im Tode , den Schatz der heiligen Bücher 
der. Schrift empfohlen feyn. Studiren Sie 
die Wahrheiten derfelben , mit aller Acht- 
famkeit des Verftandes , mit aller Willigkeit 
nnd Demuth des Herzens , mit forgfaltiger 
Anwendung der Hülfsmittel , die uns die 
Einficht in die Offenbarung erleichtern kön- 
nen , mit Gebet zu Gott um Erleuchtung 
und Gehorfam gegen die erkannte Wahrheit. 
Lernen Sie die Offenbarung als die gröfste 
Wohlthat, die Gott dem menfchlichen Ge- 
fchlcchte von der Schöpfung der Welt an er- 
wiefen hat , mit tieffter Ehrfurcht und An- 
betung aufs dankbarfte erkennen. Was das 
natürliche Licht der Sonne dem Auge des Lei- 
bes ift, (und wie elend würde nicht der 
Aufenthalt auf Erden ohne die Sohne feyn! ) 
das ift fie , die Offenbarung der Schrift, 
dem Auge des Geiftes. In welcher heidnifchen 
Finlternifs des Irrthums und Aberglauben* 
würden wir nicht , bey allen Bemühungen der 
Vernunft, ohne das Licht der Schrift geblie- 
ben feyn ! Ich habe mir angelegen feyn lafTen f 
das Befte zu lefen , was die klügften lind ver- 
inünftigften unter den alten Weifen von 
Gott, Religion und Tugend , von den Mit- 
teln zur Ruhe und Zufriedenheit und dem 
[h&cMUn Gute des Meirichen iei&rtf haben i 

und 
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und ich bezeuge Ihnen auf mein Gcwiffen , 
dafs alle ihre Weisheit , gegen den Unter- 
richt der Offenbarung gehalten, Schatten und 
Ungewifsheit , höchftens ein dunkler Schim- 
mer , öfters aber fo gar Finfternifs , Thor- 
heit , Aberglaube und Uniinn ift. Was die 
gereinigte Weltweisheit unfrer Tage in die- 
len Lehrftücken richtigere und anftändigers 
vorträgt , das hat fie alles der Lehre der 
Schrift 2U danken. Wer waren aber difc 
Alten , die fo fruchtlos und unglücklich gan- 
ze Jahrhunderte an der Erforfchung der Wahr- 
heit und Weisheit zur Tugend gearbeitet ha- 
ben ? Waren es nicht die tieffinnigften und 
gelehrteften Männer unter den beyden heidni- 
schen Völkern , bey denen die Wifienfchaftei| 
am meiften betrieben und verehret wurden? 
Und wer waren die Verfaßter der Bücher der 
Schrift? Waren es nicht Männer, die in den 
menfchlichen Wifienfchaften ganz ungeübt 
jind meiftens bey einer niedrigen Lebensart, 
unter einem ungelehrten und verachteten Volke, 



waren : Nun lehren gleichwohl ihre Schriften 
die Erkenntnifs eines Einigen Gottes , Weis- 
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nicht einen göttlichen Urfprung .haben , und 
füllte es nicht der fchändlichfte Undank und * 
die größte Verfündigung feyn, fie geringe zu 
fchätzen ? Laffen Sie mich ein aufrichtiges 
Geftändnifs ablegen , theuerfte Freunde. Ich 
habe fünfzig Jahre gelebt, und mannichfaltw 
ge Freuden des Lebens genoflen. Keine find 
dauerhafter, und unfchuldiger, und giückfelt- 
ger für mich gewefen , als die mein Herz 9 
von den fanften Feffeln der Religion einga- 
fchränkt , nach ihrem Rathe gefacht und ge- 
noffen hat; diefes bezeuge ich auf mein Ge« 
^wiffen. * Ich habe fünfzig Jahre gelabt f 
und mannichfaltige Mühfeligkeiten des Lebens 
erduldet * und nirgends mehr Licht in fin- 
fterniffen , mehr Stärke , mehr Troft und 
Muth in den Leiden gefunden , alt b ey der 
Quelle der Religion; diefes bezeuge ich auf 
mein Gewiffem Ich habe fünfzig Jihre 
gelebt f und bin mehr als einmal an den 
Pforten des Todes gewefen ; und habe es er- 
fahren, dafs nichts, nichts ohne Ausnahme f 
als die göttliche Kraft der Religion , die 
Schrecken d$s Todes befiegefl hilft ; dafs 
nichts , als der heilige Glaube an unfern Hei- 
land und Erlöfcr , den bangen Geilt bey dem 
entfeheidenden Schritte in die Ewigkeit Har- 
ken , und das Ge willen , das uns anklagt« 
v \ ftillen 
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... 

ßillen kann; diefes bezeuge ich, als vor 
Gott. Gilt das Anfehcn eines Freundes und 
Lehrers bey Ihnen : o fo laffen Sie das mei- 
nige zu der Zeit bey fich gelten , wenn Ih- 
nen der ftolze Vernünftler die Lehren der 
Schrift geringfchätzig machen, und der ver- 
fchlagene Freygeift Ihnen Ihre« heiligen Glau- 
ben entreißen will! Nie muffe denn unter 
dir , Volk chriftlicher Jünglinge , ein Veräch- 
ter oder Spötter des beften aller Bücher er- 
funden werden! 

« ' Verehr* fiets die Schrift. Sie ift dein Glück 

;. : . . : ... auf Erden, : , ; 

Und wird , fo wahr Gott iß, dein Glück im 

. Himmel werden. 

Verachte chrifllich grofs des Bibelfeindes 
"■ . , • Spott* 

j Dit lehre, dit et MßHäht, bleibt Aocb das 

, i , w°rt aus Gott. 




.v v i 'V, .ti M:h ^ P a ; .Li. ' 
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Eilfte Vorlefung. 

To« der Sorgfalt für die Gefundheit des Körpers.: 



1 . v. . • 




Von den vornehmften Pflichten des; 

Menfchen. 

ie Summe der menfchlichen Gliickfelig- 
keit beftehet aus vielen einzelnen Gü- 
i, . tem , die fich bald auf Bedürfnifle 
unfers« Körpers, bald auf unfre gefellfchaftli- , 
ehr Wohlfahrt, bald auf das Glück der S^e- 
le beziehen. Die innerliche Anleitung des 
GewifTens und der Vernunft, diefe Güter zu 1 
behaupten, und dem Endzwecke, zu dem fie ; 
uns von Gott gegeben find, gemäfe anzuvpen« , 
dwt, heifst überhaupt die Pflicht des Men^ 
fchen, und die regelmäßige Ausübung diefe* ,i 
Pflichten aus der rechten Abficht , heifst Tu- 
gend, Das allgemeine Amt des Menfchen be- 
fteht alfo darinne, diefe Pflichten, fo wohl t 
nach ihrer Abficht, als nach ihren Mitteln # 
aufrichtig zu erforfchen, fie als den göttli- - 
chen Willen zu verehrea, und diefelben im- / 











n 
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le durch Einwilligung und Vorfatz , ^het äticE' 
in äufserlichen Handlungen durch die That* 
auszuüben« Ich darf in der Einleitung zu 
diefen Pflichten kurz feyn, da ich das Vor- 
nehmfte fchon in den erften Vorlefungen er- 
innert habe. 

Unfer Körper hat feine Güter. Wir 
lieben die Gefundheit und Dauerhaftigkeit 
deffelben, und fuchen die Mittel zur Befchü- 
tzung und Erhaltung unfers Lebens. Krank- 
heit und Schwächlichkeit find nicht nur die 
Zerftörer unfers Lebens, fie find auch gern die 
Peiniger unfret Seelen Sie machen uns zu 
den erlaubten Freuden des Lebens, zum Dien-*?/ 
fte der Welt, zum Umgange, und felbft zur . 
Erwerbung unfrer Bedürfhifle ungefchickt. '' 
Und ein gefunder fefter Körper, wie viel; 
Freude und Vortheile verfchaft er uns und 
der Welt! Die Sorge für die Güter des Kör* > 
pers ift alfo Pflicht, fo lange fie uns von kdU ; j 
gröfsern Gute abhält - , : i r i 



• «- 

- ' * . f » f" • * i t \ r» » • 

Wir lieben und fchätzen aber auch ver- 
möge unfers natürlichen Verlangens nach 
Glückfeligkeit diejenigen Gegenftände , . die 
auf unfre äufserliche , oder gefellfchaftliche 
Wohlfarth einen Einflufs haben 5 wir wün- 
ichen einen guten Namen, Anfehen, Vermö- 

gcn f 
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* » 

gen, Sicherheit, Freyheit Sie find Mittel 
theils zu notwendigen Bedürfniflen , theils 
zur Ruhe und Bequemlichkeit des Lebens; 
und die Sorgfalt für diefe Güter ift Pflicht, 
in fo fern wir diefelben als Mittel fowohl 
zu diefen als andern höhern Ablichten, aus 
jGehorfam gegen den göttlichen Willen, fa- 
chen und anwenden. 

Unter Geift hat feine Güter ; Kräfte des* # 
Verftandes, der Einbildung, des Gedächtniflfes 
und des Gefchmacks. Sie fchaffen uns wich- 
tige Vortheile ; fte geben vielen Kunden 9 
Wiflenfchaften und Gewerben, die bald nü- 
tzen, bald vergnügen, ihr Dafeyn und Leben. 
Auf ihrer richtigen Anwendung beruht ficht- 
bar die Wohlfahrt des Menfchen. Sie find 
mehr als die Güter des Glücks , mehr als die 
Güter des Körpers. Die Sorgfalt für diefe 
Güter ift Pflicht, und zwar gröfsere Pflicht. 

Unfer Herz hat feine Güter , die von dem 
Verftande zugleich abhängen, ich nteyne die 
Herrfchaft über feine Begierden , oder die 
Mäfsigung derfelben; ferner die Neigung des 
Wohlwollens gegen Andre, und die edelfte 
Neigung der Ehrfurcht und Liebe gegen den 
Urheber unfers Wefens* Die Sorgfalt für die- 
fe Güter ift Pflicht, fie ift die höchfte Pflicht/' 
- - P 3 Nach 
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Nach diefer bekannten Rangordnung und 
Eintheilung der Güter des Alenfchen will ich 
die Lehre von den vornehmften Pflichten fo 
vortragen, wie ich glaube, dafs fie Ihnen am 
nütziichften und angenehmften werden kann. 

-Von den Pflichten gegen den Körper. 

• ^ . Ich, komme alfo ohne weitere Einleitung 
"zu den Gütern des Körpers. Wer hält nicht 
Gefundheit,. Starke, und Dauerhaftigkeit 
des Körpers in den Arbeiten und Befchwer r 
den des Lebens, für ein Glück? Wer liebt 
nicht, die Reinlichkeit und Wohlanftändig- 
keit? Die Sorge für diefe Güter wird alfo 
.aus allen denen (Machen eine Pflicht für uns 
feyn, aus welchen fie ein Gut find. Ihre 
Wichtigkeit beftimmt jederzeit die Gröfse 
der Pflicht, und ihre Natur lehret die Mit- 
tel, die uns diefe Pflicht erleichtern helfen. 

' - i 
\Vir reden zuerft von der Gefundheit, 

von der Gröfse diefes Guten 5 alsdann von 

•den Mitteln , es zu erhalten; und znletzt will 

ich ihre Anwendung in einigen Charakteren 

-darftellen. 

Ift^die Gefundheit eines der angenehm- 
ften Gcfchenke der Vorfchung , fo ift es Dank- 

; barkeit, 
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fcarkeit, fie zu erhalten und zn befchützenf- 
und wer kann glauben, dafs er fich die Ge- 
fimdhcit gegeben , da er fich felbft nicht das 
Leben gegeben hat? Ift fie ferner ein Ge* 
fchenke, das uns zu nützlichen Ablichten 
verliehen worden: fo wird es die göttlichen 
Ablichten aufhalten und zernichten heifsen, 
wenn man feine Gefundheit mnth willig oder 
durch Vernachläfsigung zu Grunde richtet 9 
oder fchwächet. , 

Laflen Sie uns näher kommen und die 
Gefundheit auf der Seite des Vergnügens 
und des Nutzens betrachten. Ihr Einflufs * 
breitet fich über unfern Körper und unfre 
Seele, über unfre Gefchäffte und über die 
W^lt aus. Ein richtiger Umlauf des Blutet 
und der Lebensgeifter, eine fühlbare Starke ! 
der Nerven und eine Leichtigkeit, unfre Glie- 
der nach dem Willen unfrer Bedürfnifle zu 
bewegen , ein uns einladender Hunger zu 
dem Genuffe auch der einfaltigften Speifen, 
ein williger und ftärkender Schlaf, find grofse 
Vortheile und Freuden des Menfchen. Diefe 
Freuden ftöret die Kränklichkeit. 

Der Mangel der Gefundheit überzieht die 
Seele mit einem traurigen und verdrüfslichön 
•Wefen, das uns an den unfchuldigften Ver- 

P 4 gnügun- 1 
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gmigungen wenig oder gar keinen Gefchmaefe 
finden läfst, wenn fie auch in unfrer Ge* 
walt ftehen. Alsdann hat Umgang, Freund- 
feh nft und Liebe, Ehre und Vermögen und 
Bequemlichkeit oft keinen Reiz für uns;, und 
das, was den Gefunden vergnügt, mifsfällt 
nicht feiten dem Kranken. Wie ihm vor den 
gefandeften Speifen ekelt, weil er fie nicht 
geniefsen kann,: fo yerfchmäht er dft, aus 
gleicher Urfache, die unfchuldigften und he- 
ilen Freuden des Geiftes. — Der fonft fo 
angenehme Eindruck, den die Werke der fehö- 
nen Künde auf den Gefunden machen, ift 
für den Kränklichen verlohre.it. Unzufrieden 
jnit Jich findet er an ihnen wenig Gefallen. 
Sein Geift ift ftarr, und es wird ihm fchwer, 
das Schöne zu fühlen; denn fein Herz fteht 
mit einem geheimen Unmuthe im Verftänd- 
nifle. Und was find die leeren Stunden des 
Kranken, die er nicht auszufüllen weifs, an- 
ders als finftre Stunden für ihn ? Noch trau, 
riger ift fein Zuftand, wenn er feine Gefund- 
hett durch feine eigne Schuld verlohren hat 
Eine heimliche Anlage : Du haft dir deine 
Freuden mit deiner Gefundheit geraubt! ver- 
folgt ihn fodann am Tage und quält ihn in 
der Nacht. Sind endlich die mannichfaltigen 
und oft unheilbaren Schjuerxen des Körpers, 
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Und die peinlichen Curen, die nicht feiten 
fchlimmer als Krankheit und Tod find, nicht 
lehrer genug , dafs die Gefundheit eip fchätz- 
bares Gut, und ein kränker Zuftand lies Kör- 
pers eine Art eines langfamen Todes fey? 

So wie mis die Gefundheit gefchickter zu 
den Pflichten des Lebens macht: fo ift die 
Verifachläfsigung derfelben ein Unrecht, das 
Wir uns und der Welt anthun* und feirip 
Gefundheit wiffentlich verderben, ift vor der 
Vetnunft und dem Gewiffen eine Art von 
freywilliger Giftmifcherey. Seine Gefundheit 
nicht achten , heifst oft den freyen und rich- 
tigen Gebrauch feines Verftandes itzt oder 
doch auf das Zukünftige hindern und erfti- 
fckett- Wir denken matt und kraftlos in ei* 
nem gefchwächten Körper) und wie viele ir<* 
rige und phantaftifche Meynungen haben nicht 
ihren Sitz in einem fchwarzen und Verderb- 
ten Blute? Man kennt Schwermüthige und 
Irrgeifter, die es nicht mehr Waren, da fie 
unter der Hand des Arztes gefund geworden. 
Aus Mangel der Gefundheit Wird tins das 
Denken und Nächfinnen befchwerfich r die 
Seele wird in ihren Arbeiten aufgehalten, 
wenn tms der Körper deil iiöthige d 2üflüfs 
Act Lebensgeifter verfagt, odet Wetai diefel- 

h ben 
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ben ihre Lebhaftigkeit zu gefchwind verlie- 
ren. Und welcher Menfch foll nicht, fo lan- 
ge er lebt, für die Verbefferung und Anwen- 
dung des Verftandes, als feines gröfsten 
Glücks, beforgt feyn? FafTen wir nicht mit 
dem Verftande, Gott und die Welt, Pflicht 
und Tugend? III er nicht das Licht auf dem 
Wege der Wohlfahrt? Und was werden wir, 
wenn diefes Licht halb erlifcht, fehen, als 
dunkle Gegenftände ? Wird uns nicht die 
Wahrheit unkenntlich werden, wenn uns das 
Gedachtnifs und die Einbildungskraft ihre 
Kennzeichen und Eigenfchaften nicht mehr 
fchildern wollen, wie es in Krankheiten und 
im hohen Alter zu gefchehen pflegt? «■ 
Mit dem Verlufte der Gefundheit verliert im- 
fer Herz, gleich iwferm Verftande, und pift 
beyden.die ^JPeit. Seine heimliche Unzufrie- 
denheit mit Geh felbll ergiefst fich unvermerkt 
in die t Neigungen! gegen Andre und in die 
Gefinnungen gegen Gott Wem die Gefund- 
heit fehlet, wenigftens, wem fie durch feine 
Schuld fehlet, der ift gemeiniglich mürrifch, 
auch wenn er es nicht feyn will, und ver- 
bittert durch fein Petragen das Vergnügen des 
Freundes, des Gatten, des Kindes, des Amts- 
genoiTen. Sein Herz nimmt nicht genug An- 
tlieü an den Freuden der Andern, indem ei 

den 
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den Mangel der feinigen zu fehr Fühlt ; und 
vor der Empfindung feines eignen Elendes öff- 
net es iich feiten oder mühfam dem Eindru- 
cke des Mitleidens. Die natürliche Lebhaf- 
tigkeit des Gefühls wird durch Krankheiten 
gefehwächt* und wir wollen alsdann das Edle 
tind Gute am wenigften, wenn wir es am 
wenigften lebhaft fühlen können. Wer glaubt 
und empfindet, dafs er fo glücklich ift, als er 
feyn kann, wird natürlicher Weife muthig 
lind gefchickt, auch Andre glücklich wiffen 
und fehen zu wollen. Das Herz des Kran- 
ken fühlt Unruhen, die es an edlen Ent* 
. .. . . • • • • - 

fchliefsungen und Neigungen hindern* Die 
Menfchenliebe finkt unter der Laft der tinru- 
higen Selbftliebe 5 und der Mangel folchei* 
liebreichen Empfindungen ift ein Mangel des 
gröfsten Glücks unfers Herzens. Unfer Muth 
Verliert fich in Furchtfamkeit und Mifstrauen. 
Die Abnahme der Kräfte macht uns zaghaft, 
Und das Gefühl der verfchuldeten Krankhei- 
ten hindert die Freuden der Religion, der 
Dankbarkeit gegen die Vorfehung* und wie 
viel entbehrt ein Herz, das nicht froh an 
feinen Schöpfer denken mag! 

Welcher Stand, weichet Gefchäffte und 
Gewerbe des Lebens verlangt nicht Gefund- 

t 6 heit 
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heit und Kräfte, wenn es glücklich ausgei 
führt werden foll! Der Verlud der Gefuad* 
heit , wenn er unfer Werk ift , ift ' daher eh* 
Raub, den wir an der Welt begehen* Wir- 
entziehen ihr die Dienfte, die wir doch voa 
ihr verlangen, oder entrichten ihr die Dien- 
fte nur halb, die fie ganz zu fordern das 
Recht hat — Das mannichfaltige Vergnü- 
gen, das uns nützlich geleiftete Dienfte ver- 
schaffet, entgeht uns in diefen Umftänden* 
und die Seele, wenn fie edel denkt, macht 
doch darauf vorzüglich Anfpruclu 

Nicht genug, dafs wir nicht nützlich 
find, oder aufhören es zu feyn; nicht ge- 
nug, dafs wir den Charakter nicht rühmlich 
behaupten können r den wir in der Welt be- 
haupten follten '■> wir werden auch der Gefell- 
fchaft und den Unfrigen befchwerlkb, fo wie 
wir es uns felbft find. Wir werden die' Bür- 
de unfrer Freunde« Nicht feiten leben wir 
auf ihre Kotten , und entziehen das ihnen y 
was wir zu unferm Unterhalte uns*, felbft ver- 
fchaffen follten ; wir ftören ihre Ruhe durch 
unfre Unruhe, wir verurfachen ihnen Kum- 
mer, und machen un9 ihnen widrig, ftatfc 
da& wk ihre Freude und ihr Verlangen feyit 
follten«. Taufend Pflichten, die der kranke 

Vatet, 
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Väter, der kranke Lehrer, der kranke Gatt« 
und Freund nicht mehr ausüben kann! Man 
wünfchet unfern Tod, weil unfer Leben der 
Welt eine Laft wird. ' 



Mit dem Genufle der Gefundheit find 
hingegen grofse Vortheile verknüpft. Das 
Gefühl gefunder Kräfte giebt Muth zu Unter- 
nehmungen, erleichtert die Laft der Arbeiten, 
macht, dafs wir die Gefahren nicht fcheuen, 
und unter den Hindernden unfrer Abfichten 
nicht zu früh ermatten. Ein heitrer Geift, 
ein froher Muth, ein gefelliges Herz, find 
gern Freunde der Gefundheit. Der Gefunde 
kann feiner Wohlfahrt und dem Glücke der 
Welt mehr nützen , taufend Ungemächlichkei- 
ten, unter denen der Kränkliche erliegt, ge- 
lafien ertragen, der Dürftigkeit durch Fleifs 
leicht entgehen , fich eher die Gefchicklichkew 
ten feines Berufs erwerben und fie erhöhen, 
und wenn er fonft nur die nöthigen Gaben 
und den guten Willen befitzt, in allen Auf- 
tritten der GefchäSte und des Lebens nützli- 
cher und angenehmer feyn. Die Farbe der 
Gefundheit ift die fchönfte für das Geficht 
beider Gefchlechter, empfiehlt fich dem Au- 
ge, und erweckt das Zutrauen, dafs man kein 
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4er Anftand des Körpers, den die Künft leh- 
ret, wird durch die Gefundheit erhöhet * fo 
wie der Mangel derfelben lieh in der matten 
und erflertenden Miene, in zitternden Hän- 
den, in ängftlichen Stellungen, in fchlaffea 
Tritten dem Auge mifs Fällig mächt. ' ■ 
Dem Gefunden, in fo fern fein Herz ruhig 
ift, lacht die ganze Natur mit doppeltem Rei- 
ze. Jeder Morgen, der ihn mit frifchen 
Kräften erweckt, zeigt ihm eine neue Sonne. 
Er kann unzähliche Freuden des Lebens ge- 
niefsen, vor denen der eingefchlofsno Sieche 
gittert. Wäre der Gefunde auch der Aerm- 
fte und der Niedrigfte unter den Menfchen; 
fo wartet doch überall ein kühlender Trunk, 
ein Harkendes Brod, eine fr eye Luft, ein 
anmuthiges Feld , ein Vergnügen der Freund- 
fchaft, oder der Liebe, der Gefprächigkeit, 
der Einbildungskraft, der Kunft, auf ihn; 
und den mühfamften Fleifc verfüfst ihm am 
Ende des Tages ein fanfter Schlaf, der neue 
Kräfte in feine Nerven ergiefst. Was find 
Ehre, Macht, Reichthiimer, Umgang, bey 
dem Mangel der Gefundheit? Was für un- 
brauchbare Schätze find nicht in vielen Fäl» 

• ■ i lea 

C*) Sir. 37, 3<V . 

(f ) VäUtudo fußtntMur notttia fiä corporis et thfer* 
vatim, %hm tu mt fr$4efe fidant aut •htßti t* 
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lcn die heften Gaben des Geiftes in einem 
kranken Körper ! Und wir könnten noch 
zweifeln, ob wir für die Erhaltung unfrer 
Gefundheit wachen füllten, da uns alles ih- 
ren Werth und ihren Einflufs in unfer und 
Andrer Glück verkündiget? 

* 

Die Mittel, feine Gefundheit zu erhal- 
len, und fie, wenn fie wanket, zu befefti- 
gen , find durch Erfahrung und Aufmerkfam- 
keit auf fich und Andre, leicht zu entdecken. 
Prüfe, lehret Sirach, was deinem Leibe 
gefund ift, und flehe, was ihm utigefund 
Ift, das gieb ihm nicht. (*) Nicht der ge r 
lehrte Arzt fowohl, als die aufmerkfame Ver- 
nunft, unterrichtet uns fchon, dafs Mäfsig- 
Iceit, in Speiferi, Getränken und Vergnügun- 
gen, Arbeitfamkeit und Leibesbewegun- 
gen , die Beherffchung ftürmifch er Leiden- 
fchaften, ein heitrps forgenfreyes Herz 
und eine gemefsne Ausruhung von unfern 
Gefchäfften die ficherfte Nahrung der Gefund- 
heit find- (f) 

Wenden. wir diefe Mittel gar nicht, oder 
nur feiten und nachläfsig an : fo ift unfre 



continentid in vißu emnique cultu % ctrpiris tuendi 
caujfa: et praetermittendis voluftatibus ; peßrem* 
arte eorum f quorum ad feisntiam katt pertinehf» 
Cic. Oßc. L. II. 
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Neigung für die Gefundheit zu fchwacft; 
Wenden wir diefe Mittel forgfältiger air f 
ah es ihre Abficht erfordert; fo ift unfre Ge- 
fundheitsliebe zu grofs. Die Probe von dem 
Uebermaafse diefer Neigung ift, wenn fie an*, 
dem Neigungen, die auch zum Syftem unfrer 
Wohlfahrt gehören, die Kraft oder gar das 
Leben entziehet. Aus Liebe für die Gefund* 
heit feinen guten Namen lächerlich machen, 
feine Gefchäffte vernachläffigen , feine Zeit 
mit einem unberufnen Lefen medicinifcher 
Bücher, oder mit einem ganz überflüfsigen 
Gebrauche der Brunnen und Bäder verbrin- 
gen, ift eine übertriebene und widerrechtli- 
che Sorgfalt. So bald wir die Gefundheit 
allein um ihrer felbft willen fuchen* fo ver- 
liert fie ihren Werth und ihre ganze Wür«? 
de , wie alle Güter diefes Lebens. Sie ift 
allerdings ein notwendiges Mittel zum Glü- 
cke des Menfchen, aber nicht fem ganzes 
Glück, nicht der wichtigfte Theil deffelben. 

• Ferner, die Mittel zur Gefundheit 
zwar forgfältig anwenden, aber nicht au» 
Abficht für die Gefundheit und für Ihren Ein- 
flufsin thrs Leben, heifst iricfrt füif feine Gel 
fundheit vernünftig forgen $ ift keine Tugend. 
Man kann-mäfsig feyn, um feine Schönheit 
au erhalten, und fich vor heftigen Leiden- 







EH 
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fchaften hüten, weil man au fser dem in lufti- 
gen Gefellfchaften nicht gern gefehen feyn 
würde;: man kann fich bewegen, um mehr 
.Gefchmack an der Tafel zu finden, und fich 
in Arbeiten nicht übernehmen, weil man den 
Müfsiggang liebet. So viel auch diefes Ver- 
halten zur Gefundheit zufallig beytragen kann; 
fo würde es doch ungereimt feyn, fich des- 
wegen den Ruhm anzumafsen, dafs man für 
feine Gefundheit geforgt hätte, 

* « 

Wofern es gewifs ift , dafs wir nicht 
leben , um zu eflen , und nicht eilen , um 
unfern Gefchmack und unfre Weichlichkeit 
zu kützeln : fo wird der mäfsig feyn , der 
fich nicht mehr Nahrung erlaubt , als die 
Stärkung feines Körpers erfordert und der 
freye Gebrauch feines Geiftes verftattet. Die- 
fes Maafs lehret uns die Erfahrung; oder 
unfre eigne Empfindung ; und es wird alle- 
zeit ficherer feyn, weniger, als mehr, zu 
geniefsen. Wer bey der Tafel blofs feinem 
Appetite und dem Rathe des Gefchmacks fol- 
get , der • würde , wenn er auch nicht krank 
davon werden follte , fich doch vergebens 
fchineicheln, mäfsig gegeflen zu haben. Die 
Mäfsigkeit erfordert allezeit eine frey willige 
Einschränkung. Nicht daran denken , ob man 
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zu viel Ifst oder trinkt , fich nicht hüten , 
um nicht in das Uebermagfs zu fallen >, fich 
nichts verfagen , in der Meynung * feine 
Kräfte dadurch tieft o beflfer zu ftärken, ift 
keine Mäfsigkeit (*) Keine Schmerzen von 
feinen Mahlzeiten empfinden , keinen unmit- 
telbaren Verlud fetner Gefundheit dadurch 
erleiden , find noch keine fiebere Kennzei- 
chen der Mäfsigkeit, Der Schaden des Ueber- 
maafses kann morgen, kann langfam , kann 
oft erft im Alter kommen. Wenn unfer 
Körper ungefchickter zur Arbeit, unfre Seele 
träger und unwilliger zu ihren Verrichtungen 
durch unfre Nahrung gemacht wird 5 fo ift die 
gröfste Vermuthung vorhanden, dafs wir un- 
- uaäfsig gegeffen , oder ungefttnde Speifen zu 
uns genommen , oder ohne Hunger gegeffen* 
.haben. Das find gute Mahlzeiten, die noch 
den andern Tag darauf angenehm find; wie 
das die heften Köche find, die Leonidas, der 
Hofmeifter des Alexanders, ihm anpries: 
Zur guten Mittagsmahlzeit ein Spaziergang 
Mm frühen Morgen , zur guten Abendmahlzeit 
eine mäfsige Mittagsmahlzeit, (f) So wie ge- 
wiffe Speifen weniger fchädlich find, als an- 
dere 5 

. . * * 

(*) Hane ßtnam et Jalubrem formam vitae Untre mt~ 
mento % ut corpors tantwn indutgeai % quantum üonae 
valetudini ßtis eß. Dürrn traft andum , ne *nim§ 
m*le f*T€rt. Sen. 
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«lere; fo kann auch eine an und für fich 

• 4 « 



enheit unfrer Körper und Lebensart weniger 



Speifen den wohlschmeckendem ngehfetzen, 
oder gar keine Wahl treffen wollen, ftreitet 
"wider die Gefetze der Gefundheit. Sich an 
.warme und hitzige Getränke gewöhnen, 
weil fie uns auf einige Zeit zur Arbeit 
munter und lebhaft machen, ift eine heimli- 
che Untergrabung feiner Gefundheit , weil 
wir die Nerven dadurch zu oft reizen und 
endlich fchlaff machen. 

• 

Es gehört alfo zur Mäßigkeit auch die 
Bemühung, alles das kennen zu lernen,. was 
der Gefundheit leicht fchaden kann , und 
nicht 2U warten , bis die Enthaltung eine 
Nothwendigkcit , oder ein unfruchtbares Mit- 
tel geworden. Die Sorgfalt erftrecket fich 
'auch auf den Schlaf und alle Vergnügungen , 
'die unfre Sinne rühren, vornehmlich auf die 
Keufchheit , als eine Tugend , die man aueb 



(f) sAd prandium iter antelucanum , ad coenam frug&l* 




xuträglick feyn. 



Die für uns gefündern 



dem Körper fchuldig ift. (*) 



Regel 
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■ * • Regeln der Gefundheit/ ' V 

Die allgemeinen Regeln , feine Gefund* 
lieit zu erhalten, fie, wenn fie wanket, zu 
befeftigen , oder doch ihren gröfsern Verluft 
zu verhüten, lehret uns, wie ich fchon erin- 
nert , die Erfahrung und Aufmerkfamkeit. 
Ich hin feit vielen Jahren genöthiget gewfc- 
fen , auf diefe Regeln aufmer^fam zu feyri ; 
ich habe alfo eine defto gröfser Recht , Ih- 
nen die vornehmften vorzutragen; bey äcneh 
ich , um zuverläffiger und weniger trocken 
zu reden , des Englifchen Arztes Arm- 
ftrongs ( ¥¥ ) fehr fchönes Lehrgedichte von 
diefer Materie nützen will. Die ganze Dioet 
bezieht fich auf unfer Verhalten in Anfe- 
hung der Luft , der Speifen $ der Geträn- 
ke, des Schlafs, der Leibesbewegung und 
der Leidenfchaften. 

Die Luft. 

Die Luft , der unentbehrliche Hauch 
,unfers Lebens , ill eine Quelle fo wohl der 
Gcfundheit als taufendfacher Krankheiten. 

Nichts 

§.I64> und Überhaupt das ganze zweyte Capitel 
von den Pflichten gegen uns felbft, befonders 
von 279- -94. Man findet in diefer trefflichen 
Abhandlung alles beyfammen, die Grunde der 
.-Vernunft und 'der Religion filr diefe Tugenden 
und wider ihre entgegengefetzten Lafter, nebft 
den Mitteln der Vernunft und des Chrifreiithums, 

jene 
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■ 

f Vichts ift der Gefundheit fchädl icher, 
als eine eingefchlofsne , faulende Luft f die 
fchon in hundert Lungen angefteckt wor- 
den. — Die beyden äufserften Eigenschaf- 
ten der Luft, allzufeucht und allzutrocken 9 
verderben unfre Lunge. — - - Athme älfo f 
fp viel e« bey dir fteht, frifche freye Luft f ., 
nicht die Luft volkreicher dumpfichter Städte* ., 
nicht fumpfichter Gegenden $ fondern Luft 
des freyen Landes , der Betge , nicht Luft, 
von fchlammichten Bächen verunreiniget. 
• . k.» » ■ * • - .»* 

Oeffne dein Zimmer vornehmlich in der 
wärmern Jahrszeit der heitern Morgenluft f 
der Kühlung des Abends, und lafs deine ge- 
raume Schlafftätte durch freyen Aether zum 
Garten, nicht gleich dem melancholifchen AI- 
kofen, zum finftern ftockenden Kerker, nicht 
zum Behältnifle der Dünfte, werden. Kühle 
es im Sommer durch Waffer und Eflig ab f 
wenn es die Luft' nicht genug durchftreichea 1 
kann. Ünfer Schlaf, die Quelle neuer 

'•••••< '• ' Kräfte 

jene zu befördern , diefe zu hindern und zu er« 
fticken. ^Ammrk. du Verfajf. 

sArmßrmg's sAtt *f prefcrving Health, Fs ver* : 
dienen auch davon die lehrreichen Blätter von 
der Diät . die in dem sArzU des Herrn D. Un- 
zert, befonder« in dem erften und andern Bau« 

,Ade enthalten find, nacbgelefcn zu werden, 
du Vtrf*& 
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Kräfte , will beydes , ; die allzugrofse Wärme 
und allzugrofse Kälte der Luft , entfernet 
wiffen. Vergrabe dich nicht in erhitzende 
Betten. Die härtere Matratze , der elaftifche 
Pfühl müffe dich einfchläfern. Dein leicht 
bedecktes Haupt und die wärmern Füfse wer-r 
den deinen Schlaf begünltigen , dich frey f l 
heiter und ohne Hitze erwachen lalfen. iAm x 

* Die hefte Luft zu geniefscn, müfle dich 
der Frühlings - oder Sommermorgen nicht im 
Bette überleben. Diefe Stunde hat nicht al- 
lein das Gold der Arbeit, fondern auch der 
Gefundheit im Mund*. \ 

' • * ' J -1* " I 

Die heiffen Zimmer des Winters mäfsige, 
und erfchrick nicht über die kleine Oeffnung , 
im Fcnfter. Die Kälte , die herein dringt , r 
tödtet dich nicht y , aber die Hitze deines ; 
Zimmers , t die dir fo wohl thut , entkräftet 
dich und kocht deine befleny Säfte, aus, r 
decke dich lieber mit Kleidern» und fcheue \ 
wohlbedeckt die Kälte nicht > auch fie ift 
Balfam. 

Plötzlich aus der Kälte in die Hitze , 
aus der Hitze in die Kälte , halte für gleich 
fchädliehj und ganz gewöhne deinen Körper 
weder an diefe , noch an jene« / 
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, Zu leichte Kleider im Sommer halten 
die Hitze nicht ab, fie vermehren fiej und 
vom Schweifse durchdrungen , wird das feid«. 
ne Gewand im kühlen Abende die Öffnun- 
gen der AusduFtung verfchliefsen , und dag 
Fieber dir zuführen.. , . j 

; Sey : reinlich ! eine Tugend , die der 
Wohlftand und die GefellTchaft empfiehlt * * 
aber eben fo fehr die Gefundheit. Entziehe . 
dem Körper den ihn übertünchenden Staub 
und dem leimichten Schweifs durch Bäder : 
und reine frifche Wäfche, und vermeide aU . 
les , was feinen äufserlichen Theilen Fäulnifs 
und Schärfe bringt 5 fie zieht fich in die Säfte, 
Lies die Schrift des deutfchen Hippokrates 9 
eines Arztes , der ehedem das Orakel der Kran«» . 
ken, und die Freude der Gefunden , und die 
Ehre unfrer Akademie war 5 die Schrift eines 
Platners, de morhit ex immun&itie. % 

Diaet im Effert und Getränke» # 

Aus Mangel der Gewohnheit fchadet oft , 
die hefte Nahrung.. Gewöhne dichalfo, wenn 
du gefund bift , an alles, und gehe ftufenwei- 
fe fort, und halte Maafs 5 die höchfte Re? 
gel!—— Die einfachen Speifen, die dir Er- 
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de, Luft und Waffer anbieten, fchaden am 
wenigften. — Das junge und nicht gemä- 
ftete , fondern auf feiner freyen Weide lieh 
-wohlhabende Thier nährt am zuträglichften ; 
und das frey e Reh wird dich nicht mit melan- 
cholifchem Blute anftecken. « ' • ■ '< i 

Ermüde 1 dich nie' durch lange Mahlzei- 
ten ; fattige dich nicht mit Leckereyen und 
den Künften der mörderifchen Köche. Die 
Speife, die allein genommen, die gefündefte 
ift , wird durch die mannichfeltige Mifchung 
mit andern zum Gifte , und gährt unter der 
Hitze des fremden Gewürzes zu einem fchar- 
fen braufenden Motte von Säften. Welch eine 
Menge von Dingen , die durch Eine Kehle ge- 
ben foüen % mifchel die Schweiger ey, die deswe* 
gen Erde und Meer plündert, durch einan- 
der! ■ ■ 'O Himmel^ r»ie viel Becker und 
Köche be/ebäßiiget ein einziger Magen ! (*) 
So denke oft mit dem Seneca , und fchäme 
dich leckerhaf t zu feyn. • 

Ifs , wenn dich hungert , und warte 
«licht , bis der Hunger ein Tyrann wird. — 

Gieb 

C*) Vi de, quantum verum, per unam gulam tranfttur** 
> rum % permsfteat luxuria , terrarum mariique vafld* 
trix. • DU hont , quantum hominum pißorum co* ' 
amrumfue unus Vinter exercet! Sen. ep. 95« 
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Gieb auf deinen Körper, auf deine Gewohn- 
heit und Erziehung , auf deine Lebensart/ 
auf die Jahrszeiten bey der Wahl und der 
Menge deiner Nahrung acht. — - Ift dein 
Magen fchlafF, fo meide alles , was die fchlaffe 
Spannung noch fchlaßer machet; die fetten 
Schüffein und die in die Galle eilenden 
Oele. — — Keine heilfame Speife fchickt Geh 
gleich gut für alle. Das harte Nahrungsmittel, 
das im Rauche getrocknete Fleifch , das im 
Salpeter erhaltene Rind , der gedörrte Fifch 
wird den ftarken Magen des arbeitenden Land- 
manns nicht beläftigen ; aber gieb ihm zarte 
Speifen , Künfte der Mundköche, und er wird 
in wenig Wochen zu feiner Arbeit keine 
Kräfte mehr haben. So gieb dem fchwachen 
Magen harte Nahrungsmittel und volle Schüt 
fein; und du wirft ihn noch mehr fch wachen. 

Die haftige Sättigung eines zu grofsea 
Hungers ift die Mutter vieler Fieber ; und 
das Fallen eines Magens , den hur ein kalt« 
finniger Appetit ruft , wird Gefundheit. Er* 
jage dir , um defto beffer zu fpeifen, mit dem 
Sokrates den Hunger durch Spaziergehen. 

Der Frühling, der Sommer , der Herbfti* 
bieten dir ihre balfamifchen Pflanzen und -Gar- 
< Gelltrts Moral. I. Tb. Q, ten- 
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tenfrüchte zur Erfrifchung und Stärke dar. 
Wie viel heilfame Kräuter verachtet unter 
verwöhnter Gaumen ! Ein jeder Monath im 
Sommer bringt die Frucht zur Reife , die dir 
am dienlichften ift. Geniefse fie mäfsigj fie 
ift Arzney der Natur, 

Milch , ein balfamifches Nahrungsmittel ; 
flas Land fchenke fie dir, als Süßigkeit, oder 
als einen heilfamen Effig. Befonders ftärke 
der erquickende Trank einer reinen frifchen 
Quelle, entlediget von fremden Theilen, dei- 
ne Gefundheit und ftähle deine Nerven. 

■ 

Der Wein fey nie das gewöhnliche Ge- 
tränke des noch zarten Jünglings. Er ftärke, 
zu Zeiten genoffen , den Mann , belebe den 
Greis ., erquicke den Matten , und vermehre 
im harten Winter die natürliche Wäntfe als 
Arzney. Wohlthätiger Trank , nie müffe dich 
die Unmäfsigkeit in Gift verwandeln ! 

Fliehe die vielen warmen Getränke unfers 
reichlichen Jahrhunderts; das tägliche Ge- 
tränke ausländischer Pflanzen , die wir für viele 
tCoften über entlegene Meere herbeyholen, uni- 
fern Magen zu fchwächen. Unfre Vorväter 
kannten diefe Getränke nicht, und mit ihnen 
auch viele Krankheiten nicht» 

v Bewc- 
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Bewegung. 

Arbeite und fey ftark ! Fange mit leich- 
fer Bewegung an , und fteige ftufenweife. 
Auf einmal ans der Ruhe in grofse Bewegung; 

fo fchadeft du der Gefundheit Folge in 

der Bewegung deinem Gefchmacke; Arbeit, 
die wiv haflen , ermüdet bald. — — Bewe- 
gung in heitrer freyer Luft ift heüfamer, ak 
in den eingefchofsnen Zimmern, Durchflrei- 
che am kühlen Morgen oder Abende der 
wärmern Jahrszeiten die Felder, und erfreue 
dein Auge , und erfülle deine Einbildungs- 
kraft mit den Gegenftänden der Natur. Die 
Bewegung, die dein Herz aufheitert , ift dop» 
pelte Arzney. — Steige auf die Berge und 
lafs dich von gefunden Kräutern umduften 
und vom reinen Aether ftärken, — Befteige 
das Rofs , aber mit Vorfichtigkeit , nicht auf 
Kotten deiner Gefundheit und vielleicht deine* 
Lebens , nicht mit jugendlicher Tollkühnheit; 

ermüde das Wild , baue den Garten. 

Allein vergifs auch nicht der Regel des Sene- 
ca: (?) Die Leibesübungen wiifen leicht und 
kurz feyn , fie tnüßen dem Kör fer bald eine 

0. * Erb*- 

- <♦) SM exmitatims fitdUs et brevet, qua, cerput H 
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Erholung verfcb offen , und der Zeit fcbonen 9 
deren Koßharkeit man vornehmlich bedenken muß» 
Eile nicht heifs in die Kälte , nicht kalt in die 
Hitze, Wie dein Körper im zehrenden Win- 
ter kräftigere Speifen und Getränke fordert; 
fo fordert er auch ftärkere Bewegung. Bilde 
den folgfamen Leih nach dem Himmel striche , 
den du bewohueft , und lerne die Kunft , das 
zu ertragen , was du nicht vermeiden 
kannft. . Fliehe vor der Arzney in ge- 
funden Tagen. Alles , was über feine natürli- 
che Gefchwindigkeit das Blut forttreibt , zu 
viel uebung und Bewegung des' Leibes , der 
öftere Trunk, ftark gefalzene Speifen , diefec 
treibt auch das Leben fort 

Leidenfchaften. 

Und endlich, liebft du deine Gefundheit, 
dein Leben : fo fliehe den Aufruhr der Lei- 
denfchaften. Der Zorn , die Liebe , die 
Furcht, felbft die heftige Freude, das Feuer 
der Ehrbegierde , der Rache , des Neides , 
hat viele in Krankheiten und in das Grab ge- 
ftürzet, die lange das Leben geniefsen feil- 
ten. T~— Glaübe nicht, was dir nicht un- 
mittelbar fchadet , was du bey den Kräften 
der Jugend nicht fühleft, werde dir nie fcha- 

den.« 
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den, werdeft du niemals fühlen. Es giebfc 
eine langfame und eine gefch winde Strafe ; 
und oft befeufzet erft der Mann die Sorglo- 

figkeit des Jünglings zu fpät 

• • , »• 

Fliehe alfo die Unmäfsigkeit der Tafel} 
den Trunk, den fchrecklichen Feind der Tu- 
gend und des Lebens; fliehe den jugendli- 
chen Leichtfinn und die Tollkühnheit, fliehe 
den fchmeichlerifchen aber tödtlichen Feind, 
dieWolluft, fliehe ihn, Jüngling, und fey 
ftark und gefund, und werde alt mit gutem 
Gewiffen vor Gott und den Menfchen! 

■ 

Zwölfte Vorlefung. 

Von den Fehlern , wiche der vernünftigen Sorge 
für die Gefundheit des Leibes entgegen flehen, 
dej sgieichen von der Sorgfalt , einen fefien und 
dauerhaften Kö'rfer zu erlangen. 

Zu venig Gefundheitsforge. 

eine Herren, man kann bey der Pflicht 
der Gefundheit, von der wir in der 
letzten Vorlefung gefprochcn haben , 
leicht zu wenig, oder auch, zu viel thun. 
1 Q>3 Waffen 
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Laffen Sie uns diefen zwiefachen Fehler noch 
in einem doppelten Gemälde betrachten und 
unter eigenen Belehrung anwenden. 

Sejus 9 ein Gelehrter , den der Reiz der 
WifTenfchaften bezaubert, vergräbt fich in 
feine Bücher und mag es nicht fühlen , dafe 
er feine Kräfte durch ein angeftrengtes Nach- 
finnen und den Mangel der Erholung zu ge- 
fchwind verzehret. Er iffet wenig und glaubt, 
durch tfiefe Mäfsigkeit für feine Gefundheit 
hinlänglich zu forgen$ aber er bringt keinen 
freyen Geift zu feinen Mahlzeiten. Sie find 
keine Erholungen für ihn 5 er denkt, indem 
er an der Tafel fitzt, eben die gelehrten 
Zweifel, die er in feiner Studirftube dachte. 
Weifs Sejus nicht, dafs die Anftrengung der 
Nerven die gefunde Verdauung hindert, oder 
konnte er dtefes nicht leicht wiflen? Warum 
macht er bey Tifche keinen 'Stillftand mit fei- 
ner fonft löblichen Wißbegierde? Sejus forgt 
für feine Gefundheit durch Bewegung. Er 
erfchüitert feinen Körper in der erften: Stun- 
de nach der Mahlzeit 5 denn in diefer Stun- 
de kann er am wenigften arbeiten. Er meyut 
es gut, und in der That liebt er feine Ge- 
fundheit zu wenig; denn er mag es nicht glau- 
ben, dafs die Bewegung vier oder fünf Stun- 
den 
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den nach der Mahlzeit der Gefundheit fehr 
zuträglich und kurz darnach hingegen fchäd- 
lich ift. Er flieht von feiner Holzfäge , oder 
von feiner BUlardtafel warm zu feinen Bü- 
chern und ftudiret. Er wird heiter, wenn 
er ein warmes fremdes Getränke zu fleh nimmt, 
er geniefst es zwo und drey Stunden nach 
einander, fich zu ftärken, hält genau über 
fein gewöhnliches Maafs und fchmeichelt fich, 
dafs er die Diät dabey beobachte und zu der 
Zeit für feine Gefundheit forge, da er nur 
für feine Munterkeit forgt. Er fetzt diefc 
Lebensart viele Jahre fort und glaubt, weil 
er nicht fo gleich davon krank wird, um 
defto mehr, dafs er feiner Gefundheit fchone. 
Und felbft diefe feine fo verkehrte Sorge für 
feine. Gefundheit; was hat fie zur Abficht? 
Sorgt er darum für fie, weil fie ein göttli- 
ches Gefchenk,ift? Nein, fondern weil fie 
ein Mittel ift, feine gelehrte Wolluft defto 
beffer zu befriedigen. Könnte Sejus bey 
.kränklichem Körper noch tieffinnigere Bücher 
der Welt zur Bewunderung vorlegen: fö 
würde er die Gefundheit wenig achten. Er 
fchläft fechs bis fieben Stunden, nachdem er 
-bis zur Mitternacht feine Geifter im Lefen 
erfchöpft, und glaubt, feinen Schlaf der Ge- 
fundheit gemäfs eingerichtet zu haben , weil 

Q. 4 er 
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er wieder an feine Arbeit gehen kann. Aber 
warum glaubt er nicht, dafs der Schlaf vor 
Mitternacht zuträglicher fey ? Warum will er 
nicht über eine Gewohnheit durch Zwang fie- 
len, da fie ohne Zwang nicht kann verdrän- 
get werden? Doch er fühlt ja keine Befchwe- 
rtingcn; er kann früh wieder denken. In* 
deflen verkündigen ihm die BlälTe feines Ge- 
.fichts^ feine eingefallenen Schläfe, ein mat- 
tes Auge, eine zitternde Hand, die heimliche 
Abnahme feiner Kräfte; warum hört er diefe 
•Warnungen nicht? Könnte er feine Hitze des 
Studirens nicht mäfsigen, oder giebt es keine 
richtigere Diät? Der Arzt droht ihm Krank- 
heiten. Sejus weifet ihn dadurch zurück* 
dafs er für fein Amt arbeiten muffe; eigent- 
lich aber arbeitet er für feinen Ehrgeiz. In- 
deflen thut fich Sejus in einzelnen Fällen ei- 
nige Gewalt an, und glaubt, dafs er nun- 
mehr beffer für feine Gefundheit forge. Er 
ftudiret des Tags eine Stunde weniger und 
will fich bey einem Glafe Wein erholen. 
Er trinkt und difputiret mit fich oder fei- 
nen Freunden. Er höret eine Mufik, und 
an ftatt fie in feine Empfindungen eindringen 
zu lafien, denkt er metaphyfifch an die Na- 
tur der Mufik, oder an ihre Befchaffenheit 
bey den Alten. Er geht oder fährt fpatzie- 
. j xen , 
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ren, geniefst weder das Vergnügen der Ge- 
fellfchaft noch die Freuden der Gegend 5 er 
ift mit feinem Geifte bey feinem Manufcripte, 
und füllt die Lücken aus; macht Verhelfe« 
Hingen , oder entwirft einen neuen Plan, 
Sejtis kömmt alfo von feinen Erholungen im« 
mer mit eben der Gemüthsverfaffitng zurück, 
die er bey feinen Büchern gehabt. Kann er 
Uch einbilden, dafs er für feine Gefundheit 
fich bewegt habe? Seine überwiegende Nei- 
gung nach Wiffenfchaft regieret ihn allenthal- 
ben, und feine Gefundheit wird, bey allem 
äufserlichen Anfcheine feiner Sorgfalt für fie, 
nicht ftärker oder dauerhafter. Der Zwang, 
den er fich anthut, ift eine verkleidete Be- 
gierde nach Wilfenfchaft 5 und die Arzneyen, 
die er zu fich nimmt, giebt er feinem Kör- 
per, damit er feinen Ehrgeiz unterftützen,' 
nicht, damit er ihn gefchickt machen foli, der 
-Welt nach dem göttlichen Befehle defta bef- 
fer lind länger zu dienen« 1 ' 

- ... Sejus verwüftet durch feine Leidenschaft 
tines gelehrten Ehrgeizes heimlich feine Ge- 
fundheit. Er zittert Vor jedem aaöh un ge- 
gründeten Tadel. Ein mifslüiigenes Lob tritt 
bey ihm ins : Blut und ftöffet de» Hunger bey 
der Mahlzeit Man hat ihm Fehler in den 

Q. i Journa- 
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Journalen vorgerückt, und ihn mit Bitterkeit^ 
auch mit Unrecht getadelt. Schon bringt er 
die erde Nacht fchlaflos zu, und fein Puls 
fchlägt gleich dem Pulfe dt» Fiebers. Um 
{eine Unfchuld zu retten, fetzet er fich am 
dritten Tage nieder und arbeitet mit foleher 
Hitze an feiner Vertheidigung , dafs er darü^ 
her in ein Fieber verfallt. Er glaubt, dafs 
er feiner Gefundheit ohne feine Schuld ge~ 
fchadet* tnid er konnte es doch wiffen, dafs 
er ihr fchaden wurde. Er glaubt, fein gu- 
ter Name fey mehr als die Gefundheit; und 
es ift erft die Frage , ob fein Ruhm bey Ver- 
nünftigen jemals durch diefen Tadel gelitten » 
und ob- feine Rechtfertigung die Unbillige» 
iberzeugen , oder ihm nicht vielmehr neue 
Feinde erwecken werde* War die verfcherz- 
|e Gefundheit alf* ein gerechtes Opfer ? Oder 
ift die Wiederherftellung derfelhen weniger un- 
gewiß, aU cQe WiederherfteHung feiner ein- 
gebildete* Ehre? Hängt an den Krankheiten 
der Tod, fo hat er das Leben, das gröfste 
Got* für feine Ehre gewagt. Ift diefes ver- 
nünftiger, als feinen guten Namen durch das 
Duell retten wollen ? 

Sejus erffiiekt durch feinen trnabläfsigen 
und nagenden Fleifc den gftten Jroben Muth r 

nni 



■ 



Digitized by 



> 

I 

welche der vernünftigen Sorge &c. 371 

und verftopft alfa eine Quelle der Gefünd- 
Jicit, Er ift eigenfinnig und findet taglich 
zum Zorne Gelegenheit, bedauert feine fch Hel- 
len Aufwallungen und fucht feine Gefund- 
heit, wie er glaubt, durch niederfchlagende 
Pulver in Sicherheit zu fetzen« — — Er 
läf$t feine Zimmer, wo er ftudiret und fchläft, 
feiten reinigen, dafs nicht Unordnung entlie- 
he , und duldet lieber den erftickenden Staub 
und die träge faulende Luft der vetfchlofsnen 
Studirftube. Er fchläft nicht zu viel, und 
fchläft doch im wannen Zimmer und in erhi- 
tzenden Betten 5. denn er ift weichlich. Er 
iflet gern harte Speifen und glaubt für feine 
Gefundheit genug zu thun , dafs er nicht über- 
mäfsig davon iflet 4 -r— - Sejus liebt feine 
Gefundheit zu wenig , nur bis auf einen 
Punkt 9 er. liebt fie feiner Hauptneiguug we- 
gen, und verderbt fie doch durch dicfelbe. 

• # • * * • 

Uebertriebne Sorgfalt für diel 




Iris begeht den entgegen gefetzten Feh- 
ler. , Sie fürchtet fich. fo vor der Krankheit 
$nd dem Tode , dafs fie täglich zur Apotheke 
jhre Zuflucht . nimmt. ■ . ■■■ Sie denkt und 
, fftit nicht*, als A Diät, und fallt aus Furcht, 

d 6 {ich 
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fich zu fchaden , rieuen Uebeln in die Hände. 
Sich nicht zu erkälten, flieht fie die gefunde 
Luft i und um einen unnöthigen Schweifs ab- 
zuwarten, entkräftet fie fich den Vormittag 
in heifsen Zimmern und fchwächt die Nerven 
durch warme Getränke. — Sie raubt fich 
den Appetit durch zu viele Mittel ihn bey 
fich zu erregen, und macht durch tinzeitige 
Arzneyen fich felber krank , indem fie Krank« 
betten zuvorkommen will. Die Bewe- 

gung hält fie für nöthig ; aber man kann 
ich, fo denkt fie, leicht zu fehr bewegen, 
und mein Körper ift zart und mein Blut bald 
in Wallung gebracht. Sie unternimmt alfo 
-jede Bewegung mit Furcht , wird niemals frey 
liA Gemüthe, und fühlt, dafs fie fieh durch 
die Bewegung Beschwerungen zuzieht 5 und 
eigentlich fchadet ihr nur ihre übertriebene 
Fureht. Es fehlet ihr ftet* etwas, weil 

fie glaubt, dafs ihr etwas fchaden könne« 
Sie vetfagt fich die unfchnldigftefl Vergnügun- 
gen, weil fie beforgt, dafs fie ihrer Gefund- 
heit nachtheilig feyn möchten. Um nicht 
krank zu werden, entzieht fie fich manche 
gefunde Speife , und wählet dafür folche, 
die am erften fcharfe oder • faulentfe Säfte 
venir fachen. Jede Krankheit ihrer Nachbarn 
Curat fie in neue Sorgen i und jede Leiche in 

Angft 



1 



Digitized by 



welche der vernünftigen Sorge &c. 373 

Angft des Todes. So leidet * fie durch die 
Furcht vor den Uebeln faft eben das, was 
fie von den Uebeln felbft leiden würde, vor 
denen fie lieh fo ängftlich zu verwahren facht. 
Wie elend ift Iris! Wie verächtlich auf der 
Seite des bürgerlichen Lebens ! Wird fie eine 
vernünftige Gattinn, eine forgfältige Mutter, 
eine zärtliche und hülfreiche Freundinn ftyn? 
Wie viel Pflichten wird fie aus Furcht, zu 
Herben, unterlaufen! Und alfo will fie leben, 
blofs um zu leben? Welche unwürdige Ab- 
ficht! Und wie unglücklich wird fie nicht 
dadurch! Sie verliert die gröfsten Pflichten 
des Herzens, die aus der Thätigkeit und der 
Erfüllung der gefellfchhaftlichen Pflichten ent- 
. fpiringen. Sie raubt fich Achtung, Liebe, 
Vertrauen. Sie raubt fich die beyden kofl> 
barften Güter des Lebens, die Ruhe der See- 
le, und zugleich die Gefundheit des Leibes 
durch übermäfsige Sorgfalt für die Gefund- 
heit. Armfelige Iris ! 

So grofs übrigens die Pflicht auch ift, 
für feine Erhaltung vernünftig zu wachen: 
fo müfien wir doch nicht vergelten, dafs die 
Gefundheit, bey aller unfrer Vorfichtigkeit, 
eben fo, wie die übrigen Güter, nie ganz 
in unfrer Gtwatt ftehe. L 

d7 Tellig. 
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Fettigkeit des Körpers. 

• ♦ 

• » • • . 

Gleichfells kann man gefund feyn, ohne 
darum einen fetten und dauerhaften Körper 
zu haben; aber diefe Fettigkeit deOelben ift 
felbft eine Stütze der Gefundheit und oft ei- 
ne noth wendige Eigenfchaft zu den Gefchäff- 
ten -des Lebens \ daher ift die Sorge für ihre 
Erlangung und Bewahrung auch eine Pflicht. 
Niemand weifs mit Gewifsheit, wozu er in 
der Welt berufen fey, ob ihn nicht fein 
Stand nöthigen werde, harte und ermüdende 
Arbeiten zu übernehmen , fich der Gewalt der 
Witterung, der Wärme und Kälte auszuse- 
tzen, fchwere Reifen zu thun und ihre Un- 
bequemlichkeiten zu ertragen, im Felde zu. 
dienen , und oft mit dem Hunger und Durfte, 
mit dem Schlafe und dem Ungemache des 
Wetters zugleich zu llreiten. Da diefes Nie- 
mand ficher weifs, da viele Gefchäffte ohne 
einen dauerhaften Körper gar nicht, viele 
nicht gliieklick genug beforgt werden können $ 
da Niemand von den Befchwerlichkeiten des 
Lebens frey bleiben kann: fo haben wir ei- 
nen fetten und abgehärteten Körper für ein 
Glück, die Weichlichkeit deffelben hingegen 
für ein Unglück zu achten. Wir find daher 
befonders in der Jugend verbunden, diefe 

^Jf^eAchi— 
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Weichlichkeit zu fliehen. Dicfes gefchieht, 
wenn wir uns die Vergnügungen und. Ge- 
mächlichkeiten des Lebens nicht nothwendig 
machen, uns nicht ängftlich an befondre Spei- 
fen und Getränke gewöhnen , ftufenweife im- 
fern Hunger mit allen, auch harten, Spei fen 
• Hillen, und unfern Dürft am liebften mit 
Waller löfchen, den Körper weder zu warm 
noch zu leicht bekleiden , vor der rauhen Luft 
.nicht zitternd fliehen, und auch im heifsen 
Sommer uns anftrengen lernen. Alle Leibes- 
übungen härten den Körper und machen ihn 
.unfer. Diefes wufsten die Alten, und ihre 
Kinder bekamen eine eben fo dauerhafte Lei- 
besbefchaffenheit , als fie felbft hätten. Sich 
an keine Stunde fklavifch binden und zu« 
weilen von der Ordnung glücklich abweichen; 
den Schlaf unterbrechen, fo füfs er uns auch 
. feyn mag; , frühzeitig auch auf einem harten 
Lager fanft fehlafen lernen ; oft fein eigner 
Bedienter feyn, auch wenn wir zehen derfel- 
ben um uns haben; kleine Reifen zu Fufse 
thun, auch wenn wir fahren könnten * fleh 
; frühzeitig an frifche Bäder gewöhnen, alles 
diefes mit Vorficht und von den erften Jah- 
. Jen an gewagt , befördert die Stärke und 
Dauerhaftigkeit des Körpers. Warum über- 
trifft uns der Landmann an; die&n glücklichen 
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Eigenfchaftcn , als Weil et ohne Verzärtelung 
in Bewegung und freyer Luft, bey einßltr- 
gen und leicht zu habenden Speifön * ohne 
-Warme oder hitzige Getränke erzogen, und 
als ein Kind fchon dauerhaft und arbeitfam 
geworden ift? Wer die Fettigkeit fei- 

nes Körpers fühlt, wird den Gefahren beffer 
trotzen \ und Gefahren flehen uns oft bevor. 
>5Fer hart gewöhnt ift, wird die Befchwer- 
lichkeiten des Mangels und der Armuth ge- 
lafsner ertragen ; und Niemand weifs fein 
künftiges Schickfal. Er wird weniger Krank- 
heiten unterworfen feyn, wenn er dte Ver- 
änderung der Luft, der Speifen und des Ge- 
tränkes, des Landes und des Waflers, wenig 
an feinem Körper fühlt Und fo wahr es ift, 
dafs durch eine Bewegung und Anftrengung 
ohne Raft, unfer Körper, gleich dem Eifen, 
abgerieben wird: fo wahr ift es auch, dafs 
die Unthätigkeit hingegen die Stärke unfers 
Körpers verzehrt, wie der Roft das Eifen. 
Ein hart gewöhnter Mann wird in den Ge- 
fchäiften des Körpers , ohne bald zu ermüden, 
ausdauernd und wie viele Verrichtungen des 
- Geiftes finden fich , die eben deswegen nicht 
glücken, oder uns bald zur Laft werden, weil 
unfer < Körper das Stehen, oder Sitzen, oder 
die Bewegung nicht lange aushalten kann ! 

Ein 



Digitized by 



welche der vernünftigen Sorge &c. 377 

Ein gefunder, aber weichlicher Leib ift alfo 
unferm Glücke in der Welt, unferm Amte 
und Stande, unfrer Gelafienheit im Unfälle, 
oft zuwider; daher find wir verbunden, un- 
fern Körper nicht zu verzärteln. Wie viele 
Pflichten der Liebe , der Freundfchaft und 
des äußerlichen Berufs können uns zur Laft 
werden, blofs, weil wir einen zu zärtlichen 
Körper haben! Der Geiftliche wird in dem 
warmen Zimmer des Kranken zittern; und 
die Wallung feines Blutes , die er zu 
fehr fühlt, wird ihn in dem Eifer. feines 
Amtes hindern , oder ihn nöthigen , den 
Kranken eher zu yerlaflen , als er thun füll- 
te. Der Freund, der die geringfte Gemäch- 
lichkeit fich nothwendig gemacht hat , wird 
es für einen Raub an fich felbft halten, wenn 
er fie mit feinem Freunde theilen , und , weil 
er auf drey Betten und nicht anders zu 
fchlafcn gewohnet ift, ihm Eins abtreten 
foll. Die verzärtelte Hausfrau, die den An- 
blick des Kranken kaum ertragen kann , 
wie wird fie , fo gut gefinnt ihr Herz ift, 
die Pflichten des Beyftandes und der War- 
tung gegen einen kranken Gemahl , gegen 
ein leidendes Kind , gegen eine fterbende 
Freundinn, die ihren Troft itzt wünfchet, 
beobachten können? Sie kann ohne Kopf- 
weh 
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weh fich nicht zwo Stunden von ihrem or* 
dentlichen Schlafe entziehen ; und fie tollte 
das Elend der Ihrigen eine ganze lange Nacht 
durch Wachen erleichtern? Sie will es thunv 
und fie fällt felbft krank darnieder; denn fo 
gefund fie ift, fo ift fie es doch nur in der« 
felben Ordnung, an die fie fich von Jugend 
auf ängftlich und zärtlich gebunden hat. * 
Cleon befindet fich übel , fo bald er feinen 
gewöhnlichen Schweifs nicht früh im Bette 
abwarten kann ; und ob er gleich weder den 
Schlaf noch das weiche Bette liebt, fo hat 
er fich doch diefs durch eine lange Gewohn- 
heit unentbehrlich gemacht, So oft ihn fein 
Amt nöthiget , diefe eigenfinnige Diät zu 
verfäumen ; fo ift er den Tag über träge 
und verdroffen , und fo gern er fonft arbev 
tet , zur Arbeit ungefchickt. Er foll itzt ei- 
nen Rath ertheileit, und fein Haupt ift mit 
Dünften befchweret. Er fieht itzt nichts, 
fo fcharffinnig er fonft ift ; denn fein Verftand 
leidet von feinem Körper. Aber gleichwohl 
foll der Rath fchnell ertheilet werden und 
ift mit grofsen Folgen verknüpft. Warum 
machte fich Cleon zum Sklaven einer folchen 
Diaet ? — Dorant dienet gern , aber er ift 
nicht gefund , wenn er fich des Tags nicht 
»wo feftgefetzte Stunden bewegt Er foll in 

diefen 
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t • 

liefen Stunden einen Fremden mit Höflich» 
keit aufnehmen 5 aber er gähnt und weift 
keine Worte zu finden : denn fein Körper, 
der itzt bewegt feyn will , feflelt ihn. Der 
Fremde hat viel von Dorants Höflichkeit ge- U 
Jrört und fieht itzt einen gezwungenen Mann 
vor fich. Er kam , um ihn ein Glück anzu- 
bieten | aber er mifsfällt ihm > und Dorant 
•verliert anfehnliche Vortheile nicht durch die 
Schuld feines . Charakters , fondern weil e$ 
die Stunde ift, an die er fich zu knechtifch 

gebunden hat. Der junge Arift befitzt 

alle Gefchicklichkeiten , fein Glück zu ma« • 
chen. Et verficht die Sprachen , die Ger 
Ichichte und Rechte , und tritt als Sekretair 
in. die Dienfte eines grofsen Minifters, der j 
jnit . feinen Gaben und guten Sitten gleich 
Xehr zufrieden ift. Aber Arift ift von feinem • 
-Vater fcjM" zärtlich erzogen , ob gleich fehr 
-mäfsig. Arift ift gefund, fo lange er in fei- ; 
•ner methodischen Einrichtung bleibt. Itzt 
wird er von feinem Gönner zu geheimen ) 
Verrichtungen auf etliche Wochen verfchickt. 
JEr hat bequemes Reifegeräthe 5 allein er mufs ] 
•vierzig Meilen , und Tag und Nacht reifen. ! ' 

In der andern Nacht hat er fchon Flüfle, 
und ift entkräftet. Sein Wein geht ihm ans. 
In der That -trinkt er nur zwey Gläfer feit f 

vielen . . 
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vielen Jähen her. Er findet einen Tag kei- 
nen Wein ; und fchon verliert er den Appe- 
tit, und leidet am Magen. Den dritten Tag 
fallt nafles und rauhes Wetter ein , und 
Arift kann die rauhe Luft nicht vertragen. 
Er kömmt mit einem Fieber an den fremden 
Hof; doch durch Ruhe erhohlt er lieh bald 
wieder und richtet feine Gefchäffle vortreff- 
lich aus. Nach etlichen Wochen reifet er 
zurück und kömmt kraftlos und mit einem 
neuen Fieber bey feinem Minifter an. Seine 
Sprachen, fein offner Verihmd , feine feine 
Lebensart , feine gefällige Miene und ein ge- 
sitteter Anftand beftimmen ihn zu Gefchäften 
in der grofsen Welt. Seine Treue und Sorg- 
lamkeit gleichen feinen Gefchicklichkeiten. 
Der Minifter will ihn ferner verfchicken , und 
arbeitet an feinem Glücke. Aber Arift zit- 
tert. Sein Körper kann die BefchMierlichkei- 
ten der Witterung und den Mangel gewohn- 
ter Bequemlichkeiten nicht erdulden. Er 
denkt an feine bey den Fieber , bittet um fei- 
ne Erlaffung, und wird ein Stadtfchreiber 
in dem nächften Städtchen; er, der aller 
Wahrscheinlichkeit nach zu einem Gefand- 
fchafftsrathe gebohren war , der fich um fein 
Vaterland und die Wohlfahrt feinet Familie 
aufserordentlich hätte verdient machen und 

taufend 
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taufendmal nützlicher reifen können , als An- 
dre , wenn nur fein Körper nicht wäre ver- 
zärtelt worden ; denn gefund war er , und 
er würde dauerhaft gewefen feyn , wenn es 
Arift bey Zeiten gewagt hätte , ihn aus einer 
trägen Gemächlichkeit zu ziehen und ihm 

Beschwerlichkeiten mit Vernunft zuzumuthen. 

• ■ 

Auf diefe Weife läfst es fich leicht ein- 
fetten | dafc Dauerhaftigkeit , in fo weit iie 
durch Bewegung, Verfuche und ftufen weife 
Abweichung von einer gewohnten Lebensart 
erlanget wird , eine grofse Pflicht fey, und 
dafs man fie durch Abficht eben fo wohl zut 
Tugend* machen könne , als die Sorge für 
Gefundheit felbft. Denn ohne die gehörige 
höhere Abficht * ( laßen Sie uns diefes nie 
vergefTen , meine Herren,) ohne die gehöri- 
ge höhere Abficht ift die befte That, die für 
fich noch fo gut und nützlich ift, keine Tu« 
gend für uns j und weder die Ausübung der 
gröfsern noch der kleinern Pflichten macht 
uns tugendhaft , wenn wir fie nicht aus Un- 
terwerfung gegen den Willen Gottes , aus 
erkannter . Verbindlichkeit und in Rückficht 
gegen ihn , als unfern Herrn und Gefetzge- 
ber , und aUb um feinet willen auszuüben 
trachteiw a Es mögen Pflichten gefcen uns 

oder 
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oder Andre feyn , wenn wir fie blofs aus 
Gewohnheit , aus Gefchmack für unfer Ver- 
gnügen , Wohlfeyn und Anfehcri, aus Eigen« 
nutz und blofser Selbftliebe betrachten ; fo 
thun wir nichts, als dafs wir uns felbft eh* 
ren und uns bey dem , was wir thun und 
laflen , felbft zur höchften Abficht und in 
derfelben uns zu Gott machen. 
- 

Ich kann die Lehre von den Pflichten 
in Abficht auf unfre Gefundheit und unfer 
Leben nicht befchliefsen , ohne aus Liebe für 
Sie , theuerite Jünglinge , eine Erinnerung 
hinzu zu fetzen« Es ift keine Zeit, wo man 
mehr Urfache hätte , für die Erhaltung und 
Befeftigting feiner Gefundheit zu forgen , als 
das Alter der Jugend 5 und vielleicht ift keine 
Zeit, wo man weniger dafür forgt.- Iii die«* 
fem lebhaften Alter fühlen wir den Anwachs 
unfrer Kräfte zu fehr, als dafs wir ihre Ab« 
nähme befürchten füllten. In (liefern muthi- 
«en Alter find gleichwohl die Feinde unfrer 
Gefundheit und imfers Lebens dm mächtigften. 
Wir find , denn unfer Blut kocht , nicht fei- 
len kühn und unbedadhtfam in unfern Un- 
ternehmungen. Unfere Leidenschaften find 
heftig und dringen fich unferm umnebelten 
Verftand e „ als uufchu ldig «der t noth wendig 

auf. 
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auf. Wir find den Verfuchungen der Un* 
mäfsigkeit , der Wolluft und eines faifchen 
Ehrgeizes » diefen gefährlichen Feinden der 
Gefundhcit, am meiften ausgefetzet. Ja, wie 
.viele berauben lieh diefes Schatzes in ihren 
«rften Jahren durch Leichtfinn , Eitelkeit f 
Eigenfinn, Sinnlichkeit, und erkaufen fich 
die Schwachheiten und Schmerzen des Alters 
und den peinlichen Vorwurf, dafs fie die 
•Urheber derfelben gewefen find , fchon auf 
ihr dreyfsigftes Jahr ! Wenn fie den Früh« 
ling ihres Lebens in Unfchuld und Mäfsig- 
keit zugebracht hätten, fo würden fie ein ge- 
fundes und ruhiges Alter gen offen haben , 
nicht durch die Schwindfucht früh aufgerie- 
ben , nicht durch unheilbare Seuchen fchreck- 
iich hingeriffen, nicht durch die Martern der 
Gicht zu einem langfamen Tode verdammt 
worden feyn ! Wie viele würden , bey ei- 
ner genau beobachteten Mäfsigkeit itzt mit 
keinem dicken und vergifteten Blute, mit keinen 
krampfichten Nerven, mit keinem fchwindli- 
chen Haupte , mit keiner tödtlichen Mattig- 
keit der Lebensgeifter zu ftreiten haben ! Wie 
viele würden an der Seite einer liebenden 
Gattinn , mit wohlgearteten und gefunden 
Kindern gefegnet , unter dem Bey Falle der 
Rechtschaffenen , ihres Lebens froh geniefsen 
u . 1 und 
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und ihren Beruf glücklich abwarten , die itzt 
ungeliebt, beftraft mit übelgefitteten oder 
kranken Kindern , unter den heimlichen Vor- 
würfen der Welt und ihres Herzens , ihr 
Leben ängftlich verbringen , und, zu dem 
Dienfte der Welt ungefchickt , ihr eine Be- 
fchwerde werden! 

Wie zerbrechlich ift unfer Körper , wie 
zerftörbar unfre Gefundhcit und unfer Le- 
ben ! Ein Tropfen Blut, der aus feiner an- 
gewiesnen Stelle verdrängt wird , ein verletz- 
ter Nerve , ein Fädchen im Gewebe des Ge- 
hirns zerriflen, ein Trunk auf die Hitze, ei- 
ne plötzliche Veränderung der Luft , ein zu- 
rückgetriebner Schweifs, ein zu fehr befrie^ 
digter Hunger , ein gewaltfamer Zorn — — 
braucht es mehr , als diefes , um uns in 
Krankheiten zu ftürzen , ja in den Staub zu 
legen? Und wir wollten nicht vorfichtig mit 
unfrer Gefundheit umgehen , bey unfrer Zer- 
brechlichkeit nicht täglich an unfer Ende 
denken , nicht weife leben , um ruhig fter- 
ben zu können ? 

■ t 

Fliehen und halfen Sie, wie Sie rühm- 
lich thun, den jugendlichen Leichtfirm, die 
Ausgelaffenheit und Wildheit der Sitten ; die 

i .j man 
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man ehedem mit dem Namen der akademi- 
fchen Freyheit beehret hat , die fchreckliche 
Begierde, ein Held beym Trünke zu feyn, 
die verzehrende Begierde der Spielfucht , die 
Co manchem Jünglinge Glück und Gefund- 
heit geraubt , die giftigen Freuden der 
fchmeichlerifchen Wolluft , die fo manchen 
blühenden Jüngling zum verdorreten Gerippe 
gemacht hat Laffen Sie meine Bitte gelten, 
liebfte Jünglinge! Ich bitte, indem ich um 
Ihre Enthaltfamkett und Mäfsigung bitte, ich 
bitte eigentlich für Ihre Gefundheit, für das 
Glück Ihres künftigen Lebens , für die Ruhe 
lind Tugend Ihrer Seelen , für das Befte der 
Welt, für die Freude des Himmels, ich bit- 
te als Ihr Freund, als Ihr aufrichtiger Leh- 
rer, als ein Vater feine Söhne bittet 5 und 
ich weifs es, Sie hören die Bitten der. 

Die Gefundheit und Fertigkeit des Kör- 
pers bleibt ein Gefchenke der Vdrfehung, das: 
wir mit Dank erhalten und nützen , aber, 
deffen Verluft wir auch mit Gelaffenheit 
tragen follen, wenn es dem all weifen Regie- 
rer unfrer Schickfale gefällt , . ihn über uns 
zu verhängen. Ohne diefe Ergebung werden 
Irir bey aller unfrer Sergfelt nicht allein 
- Giterts Moral. I. Tb. R . ' nie 
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nie ruhig und ficher feyn können , fondern 
wir werden felbft ans grofser Aengftlichkeit 
in häufige Fehler verfallen , die unfrer Ge- 
fundheit fchaden , in kindifche Fehler einer 
zu grofsen Vorfichtigkeit bey gefunden Ta- 
gen, oder einer niederschlagenden Bangigkeit 
bey fiechen Tagen. Die höchfte PBicht alfo 
bey dem natürlichen Befehle , für nnfre Ge- 
fundheit zu wachen , ift diefe , dafs wir bey 
.einer vernünftigen Sorge , und bey einem 
rühmlichen Gebrauche unfrer Gefundheit , fie 
getroft den Händen der Vorucht überlaflen^ 
fo wie unfer Leben felbft. Entgeht uns die- 
fes fchätzbare Gut, fo ift es Trott genug, 
-dafs wir es uns felbft nicht geraubt, oder 
4kfc wir es unfrer höhern Pflicht aufgeopfert 
haben. Ift der Verluft unfrer Gefundheit ei- 
ne unglückliche Frucht der Unachtfamkeit in 
der Diaet , der Ueber eilung , oder der Unwif- 
fenheit ( Fehler, von denen Niemand ganz 
fttj ift $ ) fo werden wir uns doch taufend- 
nial eher beruhigen können , als wenn eben 
diefer Verluft eine Frucht des bewilligten 
fortgefetzten Lafters feyn folite ; davor uns 
Gott bewahren wolle. Aber auch in diefent 

Itl« aus Unferm Elende noch Tx *& ni 

TiTn^^u^ die Strafen der Thorheit 
um ^Ken und fie zur Weisheit und 

. Beffe- 
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Befferung anwenden. Der ift nie ganz un- 
glücklich , der aus feinem Unglücke Klug« 
heit lernet. 

So traurig endlich das Schickfal ift t t 
nicht gefund zu feyn , auch wenn es nicht 
das Werk unfrer Schuld ift : fo hat es doch? 
auch feine gute Seite , auf die <wir feheft 
muffen. Es ift wahr , ein fiecher Körper 
macht die Seele weder weife noch tugend- 
haft ? aber er kann uns nöthigen , aufmerk- 
famer auf uns , auf Weisheit und Tugend 
zu feyn. Er kann uns hindern , dafs wir 
uns in gewiffe Zeribeuungen und Verguu* 
gungen nicht einlaffen , in denen unfer ztf 
empfindliches Herz verdorben feyn würde. 
Er kann uns zum Mitleiden und zur Dienft- 
fertigkeit fähiger machen, wenn wir wol-* 
len , und gemeiniglich find diejenigen, die- 
viel Schmerzen und Unfälle erduldet haben, 
brauchbare , willigeTund troftreiche Freunde 
der Menfchen , wenn fie ein gebeffertes 
Herz befitzen. Gelaflenheit, Geduld, Ver- 
trauen find oft die Tugenden , die von vie- 
len in der fonft traurigen Schule der Erfah- 
rung und des Elends allein kennen gelernet 
werden. Der kranke Menfch endlich , fo un- 
gefchickt er zu vielen Pflichten feyn mag , 

R % kann 
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kann doch die ihm eigentümliche Pflicht be- 
haupten , das Loos, das ihm, als einem Ge- 
schöpfe, aus der Hand Gottes zugefallen ift, 
geladen zu tragen , und für dasjenige zu er- 
kennen , das für feine wahre und immerwäh- 
rende Wohlfahrt das Befte ift. Er darf die 
Gefundheit hoffen > wünfehen und fucheai 
aber ftets in einer ergebiingsv.ollen Rückficht 
auf den Urheber des Lebens, Er darf kla- 
gen und menfehlich weinen ; aber nicht ängft- 
lich murren. Gott ift der Herr von unfern 
Schickfalen. Zu diefer grofsmüthigen Erdul- 
dung des menfehlichen Elendes belebt uns 
vor alten die Religion durch die lebendige 
Hoffnung eines unendlichen Glückes, lVa$ 
zagfi du? kann der Elende zu ßcb felbft fa* 
geni Gott bat noch eine ganze Ewigkeit, dich 
zu beglücken. Sey getroft % und hoffe auf 



ihn! 
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^T^ie Reinlichkeit, von der ich Itzt sin Ib. 



nen , meine Herren , znvörderft teden 



will, ift eine noth wendige Eigenfchaft 
des Wohlftandes, und befördert zugleich die 
Gefnndheit. Von die f er doppelten Seite em- 
pfiehlt fie uns die Vernunft , welche das Ge- 
gentheil um defto mehr verdammt, weil e$ 
allezeit Nachläffigkeit, Trägheit und Sorglo* 
figkeit des Charakters, oder vorgefafste Mey- 
nungen, oder Stolz, oder eine übertriebne 
Gefchäfftigkeit vorausfetzet. Selbft die Ar* 
muth kann noch reinlich feyn, und wer das 
eingezogenfte Leben führet, foll es noch in 
feiner Einfamkeit feyn. Eben das, was Un- 
fern Körper ekelhaft macht, fchadet aftch fei- 
ner Gefundheit und Fettigkeit. Der Staub 
und Schmutz, die uns vernnttalten, verftop- 
fen zugleich die kleinen Höhlen und Oeffnun* 
gen, durch welche unfer Körper ausdünftet. 
Die vom Schweifse dem Auge widrige Leine- 



Dreyzehnte Vorlefung. 
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wand -wurfaeht zugleich Stockung und Fäul« 
bSGi V^' : "dfe^einlichenind frifche Wäfche, 
die unfer Auge ergötzt, erfrifcht und ftärkt 
zugleich den * Körper. Eben das kühle Waf- 
fer, das unfre Hallt reinigt, ftärkt auch 
unfre Nerven, und erweckt unfre Lebens- 
geifter. Eben die eingefchlofsne und modern- 
de Luft des Zimmers , die dem Gerüche Ekel 
erweckt^ >vejrunref*»get die Ltinge und fchw& 
ühet fiej « Eben die r Sorgfalt, die unfern Zahn 
zum Schnee* und unfern Athem zu reinem 
frifchen Aether macht, bewahret den Mund 
vor Fäulniffen und unfern Gaumen vor Flüf- 
feii; Es ift ein ficheres Kennzeichen, dafsr 
man floh zu wenig liebt, wenn man die Rein- 
lichkeit nicht liebt; ja es ift eine Art von 
Aufforderung, dafs uns Andre verachten fül- 
len, weil wir uns felbft nicht achten, und 
dafs fie uns durch Geringfehätzung beftrafen 
(ollen, weil wir unverfchämt genug find, 
ihren rechtmäfsigen Ekel aufzubringen. Man 
hßt ganze Verzeichnifle von Krankheiten ge- 
fammelfc, die ihre Nahrung oder ihren Ur- 
fprung aus der Unreinlichkeit des Körpers 
haben. Diefer Bewegungsgrund follte wenig- 
ftens alle die rühren, die dem Wohlftande al- 
lein zu gefallen, fich nicht entfchliefsen mö- 
gen, reinlich zu feyn. ; Reinlichkeit verlang 

get 
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{et Ordnung f und vielleicht hatten wir den 
Unreinlichen anch aus diefer Urfache, weil 
wir vermuthen f dafs kein Gefetz der Ordnung 
in feiner Seele herrfche. Aber auch die Rein- 
lichkeit hat ihr Uebermaafs: Sie darf, fagt 
Cicero, nicht zu gefuebt, und dadurch felbjk 
Andern befchwerlicb feyn : Jte muß bloß jene 
Nacblafflgkeit vermeiden , wiche den natürli- 
chen fVoblßand und die gute Lebensart belei- 
diget. (*) 

Die Wohlanftändigkeit kann nienjah 
ohne Reinlichkeit feyn i allein fic fordert in 
Anfehung der Geberden un^l Stellungen unfers 
Körpers doch noch mehr. Der äufserliche An- 
ftand verlanget eine regelmäßige und doch 
ungezwungene Bewegung* unferer Glied« 
mafsen, durch welche ihre Abficht leicht und 
genau erfolgen kann. In der That ift der 
wahre Anftand des Körpers eben fo wenig ei- 
ne Frucht eigenfinniger Regeln, als es die 
Beredtfamkeit einer Schrift ift. Man rech- 
net vielleicht bey diefem oder jenem Volke 
viel Willkürliches zum Wohlftande , und 
nicht feiten eine gekünftelte Wendung zur 

R 4 Schön- 

(*) xAdhibtnd* efl munditU non odiof* tuque exquiftts 
ntmii 9 tmtum quae fugtet agreßtm et 4nhumanam 
negligentia™. Cic. 
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Schönheit des Körpers, und eine eingeführte 
natürliche Mode zum Wohlftande in der 
Kleidung. Allein diejenige gelittete Nation 
kennen wir nicht, die einen niederhangen« 
den Kopf, Schultern, die zum Haupte em- 
por fchwellen, Arme, die ftarr herunter hän- 
gen; oder als angeheftet fich an den Körper« 
fthmiegen, einen hervor {trotzenden Unter-, 
kib und eine eingezogene Bruft, Füfse, die 
lieh im Gehen einwärts fchliefsen, oder den 
Leib von einer Seite zur andern werfen, für 
Anftand des Körpers hielte; weil alle die 
Stellungen dem Baue tiefiel ben und der Ab- 
ficht der Gliedmaßen zuwider ünd. Das 
Stehen , der Gang, das Sitzen , das Ziegen bey 
TiScbe, das Geficht , die Augen, die Berte* 
gung der Münde, müjfen einen guten Anftani 
und vornehmlich denjenigen haben, den uns diu 
Natur felbfi lehret. Man muß dabey befanden 
zxoeen Fehler vermeiden : das zu Süße und 
IVeibifcbe, und dann das Rohe und Bäurifcbe, 
fo lehrte; der Kenner der Gelehrfamkeit und 
des Wohlftandes, der weifefte Conful, feinen 
Sohn, der damals in Athen ftudirte. (*) 



, * Alles, 

■ 

(*) Status, ineejjus, ßeffto, accubitio , vultus, oeuii , 
rmmum motus, tencant iünd decorum, praefertim 

. natura 
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Alles, was den freyen Gebrauch des 
Körpers in unfre Gewalt bringen hilft, das 
befördert auf gewifle Weife auch feinen An- 
ftand. Daher find alle Leibesübungen , die 
nach Regeln vorgenommen werden, wo nicht 
die einzigen , doch die ficherften Mittel da- 
zu; und es ift eine erfreuliche Betrachtung, 
dafs das Nützlichfte für den Körper ihn 
auch den meiften Anftand giebt Es ift gut, 
an fchönen Beyfpielen erlernen , wie man 
feinen Körper richtig tragen foll, aber mehr als 
die Richtigkeit können uns die Beyfpiele nicht 
khren. Das Schöne der Stellung, oder der 
Bewegung und Geberdung, befteht in dem 
Eigentümlichen, das Geh für unfern Kör- 
per und für feinen ganzen Bau und für die 
Seele, die darinnen herrfchet, vornehmlich 
fchicket. Diefes ift der eigenthümlithe An- 
ftand, <kr einen vor dem Andern 5 dem Äuge? 
gefälliger macht. Die Kunft kann *Ihti l xm% 1 
nicht geben; nein, er ift ein frtywifliger 
Erfolg, bey dem wir uns mehr ztt hütetf 
haben v dafs wir IWi nicht durch dfc Nach* 
ahmung verdrStvgeii , als litis 2n bemühen v 

wie Vrir ihn f iAt*r : Jllwlffe feegeth 'bHri^etfj: 

*siYi. ' \* t <*'•' -- 'R f vir. v-i!\ 

e ; natura ipfa J** et m^ifirä. ' Xfu&kj h rebus Au* 
mAxime fugienda funt t ne quid effeminatHm out 
VHfU > it H$ jwrf durwrt AHt fujheum fit* Cic. 
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und jedesmal ängftlich anwenden wollen; 
denn daraus enttyringt der Fehler der Koft- 
barkeit und der Pedanterey im Anftande. Da« 
Zeichnen ift unftrekig ein Mittel, unfer Au- 
ge an den Anftand zu gewöhnen und ihm di$ 
Gefefcze der Uebereinftimmung zur eignen Re- 
gel zu machen. Und wie follte der, der rich- 
tig und fchön gezeichnete Gemälde und die 
bellen Stellungen in den Werken der Bild- 
hauer oft im Auge hat, fich nicht eine Eni- 
pfiudung des Anftandes erwerben , nach wel- 
cher fich fein eigner Körper unvermerkt bil- 
den wird , wenn er fie nicht vernaqhläffi- 
get; — — Wenn auch das Fechten nie zur 
Abwendung der Gefahren diente : fo wäre es 
doch vielleicht darum nützlich, weil es unfre 
QUedmafsen nach Regeln, aus ihren fchiäfri- 
geit oder unbiegfcmen Stellungen zieht, fie 
g^fügig iipd ftarfc qpebV ;«nd alfo den An- 
ftand des Körpers erleichtern hilft. So giebt 
das Reiten, aufser dem Anftande und der 
Sicherheit zu Pferde, natürlich auch einen 
Anftand , den Körper zu tragen t in fo fem 
es uns den Körper im Gleichgewichte frey 
und mit wenig Mühe halten lejiret» und das 
Freywillige läfst fich nie vom Anftande tren- 
nen. Ich weifs, dafs jede von diefen Kün- 
sches hat, das, nur in 

ihrem 
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ihrem Bezirke, für den Körper fchön ift, und 
aufser demfelben uns einen Ueftelftand geben 
kann i aber diefes gilt fo gar von der Schu- 
le des Körpers, ich meyne den Tanzboden. 
Die Stellungen feiner Kunft, in ihrem fein- 
ften Grade , in deu ordentlichen Gang auf 
der Gaffe, oder in die Geberdungen der Ge* 
fellfchaft bringen , wird allezeit anftöfsig blei- 
ben. Wir wiffen fehr wohl, fo natürlich 
die Gefetze des guten Tanzes find, dafs die 
Welt kein Tanzboden ift 5 und fo vortreff- 
lich die Gefetze der Singftimme find , dafs 
im Reden diefer abgemefsne > Klang unnatür- 
lich wird, 

?• 

. Auf der Miene beruht, wer erfährt das 
nicht? in Anfehung der Wohlanftändigkeit 
unglaublich viel 5 und die Miene auszubilden 
ift znm Wohlftande eben fo aftHgrp< als 4t 
die Bildung des Verftan des zur Tugend ift» 
Aber wie bilden wir die Miene? ich- denk* 
auf eine doppelte Art, davon die eine unend- 
lich wichtiger ift, als ' die andre. Die Bil- 
dung, die der Umgang, der Spiegel, oder 
die Erinnerung- des Pfandes oder Aüffehers 
lins giebt", nimmt das Gezerrte , das Komi- 
fche, das Sauertöpfifche, das 2tt FVeye, das 
Aengftliche hinweg 5 und die Miene hat fchön 

R 6 viel 
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-viel gewonnen , wenn fie diefe Fehler nicht ' 
bat» Aber wie eine Rede noch nicht fchön 
ift, weil keine Sprachfehler darinne find, 
ob fie gleich ohne Richtigkeit der Sprache 
nie ganz fchön feyn kann: fo bat auch die 
Miene noch ihren gröfsten Reiz nicht, blofc 
darum, weil die Hauptzüge des Geficht* nicht 
fehlerhaft find. Das, was fich der Welt in 
4er Miene am meiften empfiehlt, oder be- 
schwerlich macht, ift der Charakter des Gei- 
stes und Herzens, der durch das Auge und 
«Gefichte redt. Ein heitres, befcheidnes, for- 
-genfreyes, edles, fanftmüthiges , grofsdenken- 
des Herz; ein Herz voll von Leutfeligkeit» 
Aufrichtigkeit und gutem Gewiffen, voll von 
Herrfchaft über feine Sinne und Leiden fchaf- 
ten> diefs Herz bildet fich gern in den Ce- 
fa er den des Gefichtsurid in den Wendungen 
4ies Körpers ab diefs Herz erzeugt meiftens 
die befcheidne, gefallende; einnehmende und 
bezaubernde Miene, die gefetzte*; edle , er- 
habne und majeftätifche Miene , das Sanfte 
und Leutfelige der Gefichtszüge, das Aufrich- 
tige urid Treuherzige, rdes Auges, jden Ernft 
der Stirne mit Heiterkeit > ßemüdert , das 
Freund 1 i ch e , des Blickes mit Sch am hafti gk eit 
Tcrb unden j und die belle Farbe des Gefichts 
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«der die hefte Miene ift die gute Farbe des 
Herzens und Verftandes. — Die Miene 
trügt, werden Sie Tagen. Ja, meine Her- 
ren, man kann fie nachäffen; aber feiten, . 
ohne daf$ man die Nachäffiing durch den 
Zwang verräth * und die Wahrheit in der 
Miene läfst Geh eben fo leicht unterfcheiden , 
als die Wahrheit eines richtigen und eines 
blofs fchimmernden fchönen Gedanken. Die 
Schminke wird nie die Haut felbft, fo fein 
fie auch aufgetragen ift. Ferner irrt mich 
auch diefes nicht, dafs Gefichter mit guten 
Mienen oft ungefittete Herzen haben. Ich 
fchliefse vielmehr daraus, dafs diefe Perfo- 
nen viel natürliche Anlage zu denen Eigen* 
fchaften gehabt, deren Merkmale in ihrer 
Bildung anzutreffen lind. Endlich mag es 
wahr feyn, dafs oft unter einer fihftern Mte^ 
ne ein fanftes' und frohes Herz, und unter 
einem drohenden trotzigen Auge ein liebrei- 
cher Charakter verborgen ift; » • ■ • Diefe Mffsk 
helligkeit kann entweder von übel angenom- 
menen Gewohnheiten der .Miene und einem 
fchlechteri Umgänge, oder 'daher entftfchenj 
dafe der Charakter, den fie .verkündiget, Na- 
turfchuld ift , öder von dien erften Jähren an 
raifet Eignes bjöfes Werk auf lange Zeit ge- 
u*~.i ^ R 7 wefen 
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weten ift, ob wir es gleich nachher unter« 
drückt haben. 

Dafs böfe und lafterhafte Neigungen aus 
dem Herzen gern in die Miene übergehen 9 
deffen verfichert uns eine untrügliche Erfah- 
rung; wenigftens von gewiffen Laftern. Und 
was ift die fchönfte Bildung des Gefichts, 
in die Geh die gehäffigen Züge der Wolluft, 
des Zorns, der Falfchheit, des Neides, des 
Geizes, des Stolzes und der Unzufriedenheit 
eingedruckt haben ? Was ift aller äufserlicher 
Anftand, wenn ein unedles oder leichtGnni- 
ges Herz durch die Miene hervor blickt? 
Das ficherfte Mittel, fein Geficht, fo viel in 
unfrer Gewalt fteht, zu verfchönern, ift al- 
fo diefes, dafs man fein Herz verfchonere, 
und keine- böfen Leidenfchaften darinnen herr- 
fchen laffe. Das befte Mittel, keine leere 
und einfältige Miene zu haben, ift, dafs 
man richtig und fein denken lerne. Das be- 
fte Mittel, einen edlen Reiz über fein Ge- 
ficht auszubreiten , ift, dafs man ein Herz 
voll Religion und Tugend hahev welche Ho- 
heit und Zufriedenheit in denselben ausbrefc 
tet. Der grofse Young lagt an einem Or- 
te, dafs er fich keinen göttlichem Anblick 
• t / denlien 
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denken könne, als ein fchönes Frauenzim- 
mer auf ihren Knien in der Stunde der An- 
dacht , die fie unbemerkt verrichtete, und 
auf deren Stirne die Demuth und Unfchuld 

.einer frommen Seele fich vereinigen. Und 
in der That, müfste das liebreiche und dienft- 
fertige Wefen, das wir in dem äufserlichen 
Betragen fo fehr fchätzen, uns nicht frey- 
willig und überall folgen, wenn wir immer 
die liebreichen und dienftfertigen Menfchen 
Wären, die wir zu fcheinen uns fo viel Mü- 
he geben? Eine Mühe, die wir kaum nöthig 
hätten, um es wirklich zu feyn. Man neh- 
me zween Minifter von gleichen Naturgaben 
und gleichen äufserlichen Vortheilen an. Der 
eine foll ein gebildeter Chrift, der andre nur 
ein gebildeter Weltmann Jeyn. Welcher wird 
am meiften durch feiö äufserliches Betragen 

'gefallen? Jenfcr , . deffea Herz voll edler und 
dienft fertiger Menfchenliebe wallt, oder die- 
fer, den die Selbftliebe gefallig macht? m 

n{ Wie fehr der Ton der Stimme deri 
äufserlichen i Anftand r bölebe , ift eben fa he* 
kannt Bier en des Einen gefallt und rührf 
uns fchon, ohne ciafs wir feine Sprache ver- 
liehen, und die Stimme des Andern beleidw 
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get uns durch ihre Härte, durch das Hohle , 
durch das Schreyende, durch das Rauhe und 
Grobe. Es ift gewifs, dafs wir uns das An- 
genehme der Stimme eben fo wenig allezeit 
geben können , als das Einnehmende der Mie- 
ne; allein ihren meiften Fehlern können wir 
doch abhelfen , fo gar einigen , die ihren Sitz 
in den Werkzeugen der Sprache felbft ha« 
ben. Man wende nur Fleifs und Mühe an, 
die Stimme auf ihre Hauptabficht, auf das 
Vernehmliche und Deutliche, einznfchraii- 
ken: fo wird fie feiten mifsfalleh. Sie widl 
ftärker und fch wacher, nachdem es tlöthig 
ift, fie wird langfamer oder fchneller wer- 
den. . Sie wird das Rauhe durch Uebung, 
und das Plumpe, das wir ohne gute Erzie- 
hung angenommen , durch befsre Nachah- 
mungen verlieren. Die Erlernung des Stö- 
gens wird -'der Stimme auch keihe geringen 
Vortheile verfchaffeti. AHein, die Stimme ift 
oft der frey will ige - Ausdruck unfers Charak- 
ters, und fie wird alfo auch das Gute und 
Fehlerhafte deffelben an ftch nehmen. Es 
giebt einen gfcwiflen^Tön^ derdasiLeefre de* 
Verftandes vertäth 5 man würdet ihn vferiiei 
r<?n, wenn man denken lernte. Es gieht ei- 
nen fchiäfri£en und trägen Ton y man wür- 
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de ihn verlieren , wenn man munter und leb- 
haft denken lernte , und feinen Verftand oder 
Witz mehr anftrengte. Es giebt etwas ha- 
ftiges find übereilendes in der Stimme; man 
würde es am erfreu mäfsigen, wenn man die 
Schnelligkeit feines Geiftes oder die Heftig- 
keit feiner Begierden mäfsigte. Wer kennt 
nicht das Trotzige und Gebietrifche der Stim- 
me, das Weichliche, das Klägliche? Nur die 
Quelle des Herzens gebelfert, fo wird lieh 
die Stimme auch beffern. Zu viel Dreiftig- 
keit oder zu viel Furchtfamkeit macht bey- 
<ks die Stimme im Umgange unangenehm; 
und je befcheidner der verftändige Mann ift f 
wenn er einmal den Schauplatz der Welt 
ge wohnet ift, defto angenehmer wird feine 
Stimme feyn. So bald die Stimme die Feh- 
ler der Gewohnheit, übler Gefellfchaft oder 
des Temperaments verliert und durch Uebung 
fich bildet: fo wird fie die feyn, die fich 
für uns fchicket, fie mag ihrer Natur nach 
zu diefer oder jener Gaffe gehören. Das Le- 
hen der Stimme bleibt allezeit das Herz mit 
feinen guten Neigungen und Empfindungen. 
Um gut fich auszudrücken , imifs man Ge- 
fchmack haben ; und um den richtigen Ton 
zu unfern .Worten zu finden , mufs man 
; eben 
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eben diefen Gefchmack , eben diefcs feine 
Gefühl haben. * 

Wie viel glücklicher würden wir mit 
unfern höhern Gaben feyn , wenn wir diefe 
Pflichten der Wohlanftändigkeit nicht oft für 
fo geringe hielten ! Sie folgt uns in unfer 
Amt und in unfer Haus , in den freund- 
fchaftlichen Umgang und in die Scene der 
grofsen Welt. Ein guter Anftand erweckt 
Vertrauen, Der ausgebildete Körper empfiehlt 
fich, ohne dafs wir daran denken. Die gute 
Miene fpricht für uns , und unfer Ton un- 
terilützet fie. Man verwehrt uns oft den 
Zutritt zu unferm Glücke , oder zur Bahn 
rühmlicher Unternehmungen , wenn wir un* 
fer äufserliches Betragen vernachläfsiget ha* 
ben. Man nimmt uns hingegen gern auf f 
und fchätzt unfre Gaben defto höher , je 
weniger mifsfallendes , je mehr Richtigkeit 
wir in dem Aeufserlichen zeigen. Mancher 
Diener der Religion hätte den Weg zu dem 
Herzen eines Grofsen, das er zu gewinnen 
fuchte , nicht verfehlet, wenn fein fchlechter 
Anftand dem Grofsen nicht eine verächtliche 
Meynung von feiner Perfon beygebracht hät- 
te. Er würde der Tugend mehr Dienfte in 

grofsen 
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großen Gefellfchaften leiden können , wenn 
Mt bey feiner gründlichen Gelehrfamkeit und 
key feinem frommen Herzen nicht vergeflen 
hätte | dafs die Art unfern Körper zu tragen, 
lins lächerlich oder geringfchätzig machen 
Könne } dafs die ekle Welt uns die Pflicht 
auflege, ihr nicht zu mifsfallen und nicht 
von dem eingeführten Wohlftande ab zu w ei* 
cten. . Ein ängftliches Wefen erfüUt den An- 
dern , der. mit uns zu thun hat , mit eben 
dem Zwange, den wir fühlen, und hält ihn 
von uns zurück. Viel Belefenheit , viel 
Weisheit, viel gute Abficht, dabey aber ein 
bäurifcher An Rand , eine pedantifche Miene, 
ein rauhe* Ton , richten in Gefellfchaften 
wenig aus. Die öffentlichen Verrichtungen 
unfrer Aemter leiden oft erftaunend , fo ge- 
fchickt wir auch dazu find , blofs weil wir 
keine Leute von Lebensart find. Das Über- 
triebene im Anftande , das Koftbare und Ge- 
zwungne verkündiget unfre Eitelkeit, oder 
den Mangel des Gefchmacks und der Kennt- 
nifs der Welt ; und follten die Verrichtun- 
gen unfrer Aemter nichts dabey verlieren, 
wenn wir eine geringe Meynung bey Andern 
von uns erwecken ? Hat nicht mancher ge- 
lehrte Schulmann den Nutzen feiner Ge- 
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fchicklichkeit und feines Fleißes gehindert, well 
er komifche Geberden und Stellungen ai.ge- 
nommen, die ihn bey feinen Schülern lachet 
lieh machten ? Diefes widerfahrt* tins nichfc 
allein in unfern Aemtern, fondern im Haus- 
ftande und in allen Verhältniffen des Lebens^ 
"wo es uns oft deswegen fchwer oder unmög- 
lich wird, Anfehen, Liebe und Hochachtung 
zu behaupten, weil wir bfcfchwetifch Ode* 
ekelhaft in dem Aeufserlichen find: - Es ge- 
hören gf ofse Verdienfte dazu angenommene 
Fehler des Körpers dadurch tu vergüten* 
und niemand darf die Pflichten gegen den- 
selben für Kleinigkeiten halten, fo lange wir 
Augen und Ohren haben , die das Regetmäfsi- 
ge als fchöri , und das Uftregelmafsige als 
unanftändig zu empfinden von der Natur un- 
terrichtet find. Die Reinlichkeit des Körpers 
im häuslichen Leben fcheint etwas geringe« 
zu feyn 5 und dennoch , wie oft mag dte 
V^rnachläfsigung deffelben bey heydert Ge- 
- ' - - • />/. fchleeh^ 

.•: . i* \%] • 'i'l ' ' - f t" *• J . r 
(*) Ein Sittenlehrer am Hofe des Nero hat uns 
ein Gemälde von der Galanterie der jungen rö- 
imfchen Herren binterlaffen , das unferm Jahr- 
hunderte nicht un^yahrfcheinlich vorkommen 
kann: Compiuret Videos, qwbus ad tonforem multae 
I horae transmjttvntur % dum decerpitur *fi, päd fr*xÜ 
ma noftc fuecrevitt dum de Jmgulu capiliu in conß- 
- > Uum itur, dum disjefta cor/m out reßituitur^ aut 
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fchlechtern die erfte Quelle des Ueberdrufles 
und Ekels in der Ehe geworden feyn ! Das 
Kleid , das nnfern Körper bedeckt, ift frey- 
lieh fein Werth nicht \ aber gleichwohl ift 
es gewifs, dafs eine altvaterische Tracht, in 
der wir allein hervortreten , anftöfsig wird f 
und das Sonderbare oder Sorglofe unfers Cha- 
rakters verräth. Der fchmutzige Rock eines 
Mannes, der einen belfern tragen könnte, 
|ft wirklich eine Beleidigung für die Gefell- 
fchaft ; und er fey noch fo gelehrt , fo giebt 
doch die Gelehrfamkeit keinen Schutzbrief 
der Unanftändigkeit. Moden in Kleidern 
find nichts ; allein , wenn fie unfchuldig find , 
fo muffen wir fie beobachten ; und es wird 
genug feyn, wenn wir weder die Erften noch 
die Letzten darin ne find , uns weder zu neu 
noch zu alt , weder zu geringe noch zu koft- 
bar kleiden , und den männlichen Wohlftand 
nicht mit einem weichlichen und weibifchen 
Putze verwechfeln. (*) 

• ' ' Die 

deficiens hine atqui iüine in fiontem eompelütur. 
Quis eß Hierum , qui non filHcitier fit de capitis fid 
decore , quam de feintet Qui non comptior ejje ma- 
lit , quam honeßior ? — — Noßi comp Iure s juvenet 
barba et coma nitiäos , de capfuU totes. Nihil ab 
illü fperaveris forte* nihil folidum. • 0 hornines 
intet peäinem et fpeculum dejidiefi eauuato) l Sen. 

t de Brev. vitae. * XLL 

* 
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^ •' Die Sorge für die Wohlanftändigkeit 
des Körpers , fo entfernt fie von der Tugend 
zu feyn fcheint , kann doch Tugend werden ^ 
wenn wir fie in der Abficht beobachten , um 
defto nützlicher zu feyn und Niemanden an» 
ftöfsig zu werden, weil diefes ein Gefetz 
der Vernunft und alfo eine göttliche Beftim* 
mutig ift. Endlich wird die Regel im äufser* 
liehen Anftande , i die wir mit Vorfatz ausü- 
ben und fie als Pflicht in Acht nehmen, 
uns wahrfcheinlich eine Regel bey wichtigern 
Handlungen Werdeil , und uns erinnern , wie 
wir jedesmal in der Gefellfchaft uns verhak 
ten fallen , um defto gemeinnütziger zu feyn , 
wie wir uns herab laffen, die Fehler der 
Andern tragen , oder fie liebreich verbeffern 
follen. Ich fchliefse diefe Betrachtung über 
die Wohlanftändigkeit mit dem Charakter ei- 
nes Jünglings, der fie fich eigen gemacht hat. 

Semnon , ein Jüngling von gtofcen 
Fähigkeiten, aber niedrer Erziehung und ge- 
ringem Vermögen, der fich der Gottesgelahr- 
heit gewidmet , wufste , dafs feinem nicht 
übel gebauten Körper der äufserliche Anftand 
mangelte. Sein Fleifs in den Wiffenfchaften 
tmd gelehrten Sprachen war grofs und feinem 

* . • n Genie 
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Genie zur Beredfemkeit gleich. Kannft du , 
ficng er an, ohne deinem Fleifse zu fchaden, 
dir nicht die Furchtfamkeit und das ängftli- 
che Wefen benehmen, das dich in jede Gc- 
fellfchaft begleitet? Bift du nicht vielleicht 
fo furchtfam , weil du dir bewufst bift , dafc 
du deinen Körper nicht regelmäfsig tragen 
kannft, und weil du zu feiten Gelegenheit 
. haft , große Gefellfchaften zu fehen ? Wer 
die Mittel nicht fucht und mit Fleifs anwen- 
det , der fchätzt die Abficht zu wenig , oder 
traut fich zu wenig zu. Du willft , fuhr er 
fort , einen gefchickten Mann fachen , der 
dir deine Fehler fagt und deinen Körper bil- 
det. Geht es nicht ingeheim an, fo fey es 
am öffentlichen Orte. Aber täglich eine 
Stunde Zeit? Gut, ftehe eine Stunde früher 
auf, fo haft du jene erfparet 5 oder wende 
diejenige dazu an , die Andre verträumen 9 
oder vergehen. — • Aber der Aufwand ? Du 
haft nicht viel Vermögen ! Nun , fo erfpare 
dir ein Kleid durch gute Ordnung, oder eine 
Reife in dein Vaterland : fo haft du die ge- 
ringen Kotten, die dir nöthig find. Sermion 
wagt es und befucht ein Jahr lang einen 
guten Tanzmeifter , und wartet die dazu 
ausgefetzte Stunde fo emfig ab, als jede 

Stunde 
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Stunde des Befufs. : Er tanzet nicht, um 
tanzen zu können. -Er tanzet, um lieh re- 
gelmässige Bewegungen des Körpers eigen zu 
machen ; er tanzet nicht kunftreich, und 
doch tanzet er, dafs es ihm wohl lälst. 
Schon lernt er ungezwungner gehen 5 m die 
Hände find ihm nicht mehr im Wege ; er 
ftudiret nicht mehr auf eine natürliche Ver- 
beugung. Er flieht das Gekünftelte, und 
fein Anftand wird gefetzt und durch die Er- 
innerung feiner Freunde immer gefallender, 
ohne gefucht zu feyn. Wie viel hat er in 
Einem Jahre gewonnen ! Er, der vordem 
nicht wufste, ob er über feinen fch wankenden 
Gang und feine krummen Knie zu gebieten 
hätte, oder nicht; der die finftre Miene der 
Studirßube in jede Gefellfchaft mitbrachte, 
und das: Wie befinden Sie Sich? mit 
eben dem verzognen Munde fagte, mit dem 
er an feinem Pulte zu fchreiben gewohnt 
war. — Er prediget itzt, und man fagt 
ihm, dafs feine Stellung und Geberdungen 
. «weit natürlicher und anftändiger find , als 
ehedem. Seine Schüchternheit ift in dem 
Umgange mit den Perfonen höhern Standes, 
wo er den Körper bildete, fchon geringer 
worden, und er erfchrickt nicht mehr, wenn 

er 
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er antworten foll. Gleichwohl hat Semnon 
in feinem Fleifse nicht abgenommen. Wie 
er diefe Stunde aus Pflicht beforgte; fo eilt 
er zu den übrigen. Der Umgang hat feiner 
Sittfamkeit nicht gefchadet; denn Semnon 
vergifst nie, dafs man bey allem Umgange 
vorfichtig und gewiflenhaft feyn muffe. Er 
wird durch feine Gefchicklichkeit in einem 
Haufe von vieler Lebensart bekannt, und un- 
terrichtet den Sohn diefes Haufes etliche 
Stunden wöchentlich in den alten Sprache^. 
Man nahm ihn hierauf an den Tifch. Hier 
fah er oft Fremde beyderley Gefchlechts, 
und lernte Geh den gefälligen Zwang an- 
thun, den man als der Niedre der vorneh- 
men Gefellfchaft fchuldig ift, lernte die edle 
Befcheidenheit, die fo weit von dem Krie- 
chenden des Clienten uiitcrfchiedcn ift. Sein 
vornehmer Wirth ehrte ihn wegen feiuer 
Gefchicklichkeit und guten Sitten, weckte 
feinen Muth auf, und unterrichtete ihn ftill- 
fchweigend durch fein eigen Beyfpiel. Sem- 
non ift noch eben der gewiffenhafte Theo- 
log, und doch ein Theolog von Lebensart» 
Er hat fchon viele Fehler des Wohlftande* 
bemerken, und auch viel Gutes ungezwun- 
• gen annehmen gelernet k Er ift ernfthaft* 
Gellerts Moral. L Tb. S und 
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und doch gefällig. Man hört ihn gern re- 
den; denn feine Miene redt zugleich und 
fein Ton fagt, dafs er das fühlt und ver- 
lieht , was er redt. Er lernt die Sprache 
der Welt, und wählt aus ihr die Sprache 
des vernünftigen Theologen , der mit der 
Welt itzt und künftig fo reden foll, dafs 
er Vertrauen und Achtung auch gegen feine 
Perfon fich erwirbt. Er kennt in kurzer 
Zeit die Gebräuche der Tafeln und Compli- 
mente, und lernet, wie er anftändig und 
gefetzt bey folchen Gelegenheiten verfahren 
foll. Er fpeife künftig bey dem Minifter 
oder bey dem Fürften , er wird nie lächer- 
lich , und ftets feinem Charakter anftändig ver- 
fahren. Eine edle Freymüthigkeit in der 
Miene und Sprache werden ihn auch als- 
dann begleiten, wenn es künftig fein Amt 
befiehlt, den Grofsen ihre Fehler zu fagen; 
und nie wird er die Ehererbietung gegen die 
Höhern beleidigen, indem er der Religion 
Eingang verfchafFen will. Er fammelt fich 
lebendige frifche Züge der Menfchen und ih- 
rer Schwachheiten und ihrer Tugenden aus 
dem Leben der Gefellfchaft ; und er wird, 
weil er Lebensart lernte , eben defswegen 
in vielen Fällen beredter und lehrreicher 

-feyn. 
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Teyn. Er lernt, weil er Gelegenheit hat, 
die fremde Sprache, die itzt bey den Grofscn 
. herrfchet, und die er fchon vcrftund, reden, 
und über der Tafel reden. Kann man 
leichter zu dieler Gefchicklichkeit gelangen? 
Vielleicht hört mancher Grofse künftig Sem- 
nons Vermahnungen in franzöfifchen Worten 
achtfam an, die er in der dputfchen Sprache 
verächtlich zurück gewiefen hätte. Er lernt 
von vielen Gefchäfften des Lebens fprechen. 
Wird ihm diefes in feinem Amte nicht nütz- 
lich feyn? Kann der Geiftliche in Gefell« 
fchaften ftets von den Wahrheiten der Reli- 
gion reden? Er lernt von der Mufik, der 
Malerey und der Baukunft, von der Oekono- 
tnie, die fein vornehmer Wirth liebt, ur- 
theilen* Ift diefes einem Geiftlichen keine 
Zierde in Gefellfchaften , wenn er fonfl: ein 
befcheidner Mann ift? Wie viel Vortheile 
hat Semnon mit dem äufserlichen Wohlttan- 
de auf fein künftiges Leben erlernt! Welch 
ein würdiger Prediger der Höfe wird er wer- 
den, wenn ihn Gott dahin ruft! Und auch, 
welches niedrige Amt wird nicht durch ihn 
glücklicher geführt werden, als wenn er kei- 
ne Lebensart hätte! Er hat fie nicht ge- 
lernt , um damit zu glänzen , nicht aus Ehr- 

S % ftchtj 
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fucht; nein, aus Pflicht, ans Eifer Für fein 
künftiges Amt. Hätte er feinen Körper nicht 
gebildet, fo würde er, aller feiner Gefchick- 
lichkeit ungeachtet, vielleicht nie den Zu- 
tritt in das vornehme Haus erlanget, oder 
ihn nicht lange behauptet haben. Itzt ift er 
in demfelben fchon um drey Jahre älter, und 
für das Leben um vieles weifer, angeneh- 
mer, und brauchbarer geworden. Möchten 
wir doch viel folche junge Semnons zum 
Beyfpiele aufftellen können! Wie viel Ehre 
würden fie itzt oder künftig den geilüichen 

Remtern machen! 

- . » 

Meine Herren , der Fremde und der Ein- 
heimifche, der Hohe und der Niedere, hat 
bisher nnfrer Akademie den Ruhm der gu- 
ten Sitten gegeben. Laflen Sie uns fort- 
fahren, diefe Ehre zu behaupten, und auch 
den Schatten der Ungezogenheit und Wild- 
heit verdrängen , welche nie Gefährtinnen 
der WifTenfchaften und Künfte feyn dürfen. 
Laffen Sie uns über diefe Sittfamkeit halten, 
die vor fo vielen Ausschweifungen bewah- 
ret, und fo grofse Vortheile verfchafft. Wo 
ift für Studirende mehr Ruhe, mehr unschul- 
diges Vergnügen, mehr wahre Frey beit • und 

Feni- 
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veniger Beeinträchtigung derfelben , als hier T 
Und wem haben wir diefes Glück zu dan- 
ken ? Den guten Sitten , der befcheidnen und 
ftillen Lebensart, 0, gute Jünglinge, helft 
fie erhalten, wenn Ihr Euch und mich liebt; 
und hütet Euch vor dem Gefchmacke am 
Sonderbaren und Dreiften: denn auf das Son- 
derbare und Dreifte folgt bald das Ausfchwei-^ 
f ende und Unverfchämte. Nein , was ehr- 
bar, was gerecht, was züchtig, was lieb- 
reich und ruhmwürdig ift; ift etwan eine 
Tugend; ift etwan ein Lob, dem ftrebet 
nach! ( ¥ ) Das find die wahren guten Sit- 
ten, welche die Religion und eine gereinigte 
Vernunft uns lehren. 



C*) Philip. 4, 3. 
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! Vierzehnte Vorlefung. 

Von den Pßicbten in Ahficbt auf die äufserlicben 
Güter des gefellfchaftlichen Lebens , und zwar 
zuforderß in Abßcht auf guten Namen und 

- » 

as Verlangen nach einem guten Na- 
men, nach Beyfall und Ehre ift dem 
Menfchen eben fo natürlich, als das 
Verlangen nach Vollkommenheit; in fo weit 
nämlich Beyfall und Ehre entweder als eine 
Frucht und ein Merkmal der Verdienfte, 
oder als nützliche Mittel zu heilfamen Ab- 
fichten mit menfchlicher Vollkommenheit ver- 
knüpft find. Der Trieb nach Ehre bleibt alfo 
fo lange eine natürliche gute Anleitung zu 
löblichen Bemühungen, als er von der Ver- 
nunft zu feiner Abfleht gehörig geleitet, auf 
wahre Verdienfte und gute Eigenschaften ge- 
richtet, und durch Demuth und Unterwer- 
fung gegen Gott, geordnet und regieret wird; 
und er wird nur alsdann eine Quelle von 
Thorheiten und Ladern 9 wenn er fich der 

F i Herr. 
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Herrfchaft der Vernunft entreifst, in eine hef* 
tige Leidenfchaft ausartet, und die Abficht 
verkehret. Ein Menfch, der durch keinen 
Beyfall und durch keine Schande gerühret 
wird, ift der nächfte bey dem Thiere* und 
unter den ehrfüchtigen Herzen ift diefes noch 
das befte, das feine Ehre in folchen Gegen- 
ftänden fucht, die der Welt heilfam, und 
ohne die Uebung der höhern Kräfte der See- 
le nicht wohl zu erlangen find. 

Der gute Name, in fo fern er die Recht- 
fchaffenheit des Herzens, die alle Mcnfchen 
befitzen follen, vorausfetzet, bleibt allezeit 
Pflicht; und wir können nicht gut feyn f 
wenn wir ihn nicht wünfchen und eifrig fa- 
chen. Aber in wie fern ift die Beftrebung 
nach Ehre eigentlich Pflicht? Latten Sie uns, 
diefes zu erkennen, die Befchaffenheit der 
Ehre, ihren Einfluß auf uns und Andre, die 
Abficht, aus der wir Ehre fuchen, und die 
Mittel und Eigenfchaften, durch die wir fie 
fuchen, genauer betrachten. 

» 

Die Ehre ift überhaupt die günftige 
und gegründete Meynung der Andern von un- 
fern Verdienften und Gefchicklichkeiten , und 

. von 
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von der Abficht, fie auf die befte und ge- 
nteinnützigfte Art anzuwenden. Den Klugen 
und Rechtfchaffhen gefallen wollen, ift für 
fich löblich. Ihr Beyfall vergnügt, und 
ftärkt die Seele zu neuen guten Unterneh- 
mungen. In diefer Abficht ift das Gerüch- 
te köftlicher, denn grofser ReMnhum, 
uiidGunft befler,denn Silber und Gold. (*) 
Den Beyfall der Rechtfchaffhen in einem 
Maafse verlangen, in welchem wir ihn nach 
unfrer eignen Ueberzeugung nicht verdienen, 
ift Begehrlichkeit und Geiz. Die gute Mey- 
mmg der Verltändigen begehren, ohne Ver- 
dienfte zu haben, oder ohne diefelben gehö- 
rig zu fuchen, ift mehr als Eitelkeit, ift die 
Lügen eines elenden Herzens. Eben daher 
wachet ein Mann von kleinen Verdienften fo 
ängftlich für feine Ehre, weil er weifs, dafs 
fein Anfpruch darauf fchlecht gegründet ift. 
Die Achtung der Andern durch zufällige Gü- 
ter, durch Reichthum, Geburt, Stand und 
Pracht, durch das Kleid und andre Koftbar- 
keiten fuchen, ift ifinnlicher Ehrgeiz 5 und 
der Tribut des Beyfalls, den wir durch die- 
fe Vorzüge von Andern erhalten , ift das AU- 
mofen des Pöbels , der gern das Glänzende 

mit 

(*) Sprttch. Sal.aa, 1. 
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mit deö Verdienten vermenget > weil Verdien- 
fte oft im Glänze erfcheinen* Seinen 
Ehrgeiz in frey willigen Gefchenken der kör- 
perlichen Natur, in Schönheit und Stärke fe- 
tzen, hetfst als Bildfäule diefelbe Bewunde- 
rung verlangen, die der Hand des KünlHers 
gehört» In dem äußerlichen Anftande und 
in gefälligen Sitten feine Ehre allein Tuchen , 
ift der Ehrtrieb kleiner Seelen» Sie hinge» 
getn durch Gaben des Geiftes, durch ange- 
nehme oder nützliche Werke der Kunft und 
des Witzes gehörig Tuchen, ift eine rühmli- 
che Ehrbegierde. Und feine Ehre in einem 
guten Gewiffen, durch eine willige und forg- 
fältige Beobachtung aller feiner Pflichten aus 
Unterwerfung gegen Gott, und/ in. deffefi. 
Bey falle fuchen, in einer wahren Niedrigkeit 
und Demuth des Herzens gegen ihn, als den 
Quell aller Vollkommenheit utid deft Geber al- 
ler guten Gaben, in der Empfindung aller fei» 
ner eignen Unwürdigkeit fachen, das Ift die 
höchÄe Staffel des Verlangens tiack Etee, 
aufweiche fich difcMetofcheri, to vetfölfiedeit 
ihre Gaben und Fähigkeiten-, fe verfchteÄ^ii ■ 
ihr Rang, ihre vGebitrt", Ersfiekang irna^hre' ^ 
aatürlicheö N^igunge« fifid, dennoch ^0*^ 

... :.t. j i- ... fchwin^ 

(*) Youngs Nachtgei» 



Digitized by Google 



4 i8 Von den Pflichten in Abficht auf die 

febwingen können. Welche rühmliche Bemer- 
kung für die Würde des Menfchen , dafs Al- 
le die wahre Ehre durch Pflicht und Denrath 
erlangen können! ? 

Durch JIeßeigß du zum göttlichen Gefcblecbte^ 
Uni ohne ßt Jtnd Könige nur Knechte. 

Aber auch, welche demüthigende Erfah- 
rung, dafs die meiften fie anfser diefer Ho- 
heit, in zufälligen oder finnlichen Gegenftän- 
den, oder in eingebildeten und thörichten, 
oder noch tiefer herab, in fchimpHichen Ge- 
genftänden fachen! Ohne das Verdienft des 
Herzens mögen wir noch fo berühmt feyn, 
noch fo hoch fteigen, unfere Höhe ift doch 
nur, wie Young fagt , der Galgen unfers 
Hamens« 

• « 

* Die Menfchen offenbaren ihre gnte Mey- 
nirag von nns durch äufserliche Kennzeichen , 
und diefe Kennzeichen bedeuten nichts, wenn 
fie nicht im Stande find, von unfern Veiw 
dienften und ihren Ablichten richtig zu ur- 
theilen , oder wenn fie fich ihrer ohne Ueber- 
zeugurtg bedienen. Das Verlangen nach 
Bey falle, wenn es vernunftig feyn foU, mufi 
allb ein Verlangen nach einem gegründeten 

und 
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und wahren BeyfoUe der Klugen und Recht- 
fchaffnen feyn. Den Klugen reizt nur die 
Gründlichkeit des Lobes: 

So bald dem Lobe die gebricht: 
So roirds von ihm nicht angenommen. 
Dem Thoren aber iß ein jedes Lob willkommen. 
Er mags verdienen oder nicht. 

Nur der Menge , nur dem unwiffenden 
Pöbel gefallen wollen, ift Schwulft der Ehr- 
liebe, und fetzet keine wahre Hoheit voraus. 
Diefen Beyfall durch niedrige Wege, durch 
Gefchenke, Schmeicheleyen , kriechende Her- 
ablaflung erkaufen, ift niederträchtige Ehr- 
liebe. Nur nach den zweydeutigen Zeichen 
der Ehre, nach demüthigen Stellungen und 
Begrüßungen , nach Titeln, Würden und 
Lobfprüchen ftreben, und zwar nicht ohne 
Verdienfte zu befitzen, ift eitler Ehrgeiz» 
Aber ohne Verdienfte darnach ftreben, ift ehr- 
füchtige Dummheit. So fehr uns auch Andre, 
die nicht im Stande find, von uns zu urthei- 
len, ehren mögen: fo ift es doch für uns 
eine Ehre ohne Bedeutung. Und, 0 wie oft 
erringen wir ftatt der Ehre nur den leeren 
Schall! Aber fie find gutgefinnt, die Men- 

S 6 fihen, 
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fcfien, die Tins loben. Es fey To! Sind fie 
darum Richter der Verdienfte ? Und wir 
fch machten fo nach dem Glücke, Allen, das 
heifst, den Unwiffendeu zu gefallen? Diefer 
Ehrtrieb kann nicht richtig, kann nicht an- 
ders? als übertrieben feyn. Ja, wie oft kön- 
nen die Menfchen, wenn fie gleich nicht 
wollen, dennoch unrichtig von unfern Voll- 
kommenheiten und Tugenden urtheilen, fo 
viel Einficht fie auch befitfcen ! Sie fehen die 
meiftenmale das nicht, was unfern Verdien- 
ften und Tugenden den Werth giebt oder 
raubt, nicht die Quelle und die Abficht, 
aus der fie entfprangen. Sie fehen das Ge- 
häufe und den Zeiger, nicht das innerliche 
Triebwerk des Verdienftes. Werde ich 
darum weifer und frömmer, wenn Millionen 
Gefchöpfe von mir urtheilen , dafs ichs bin? 
Der Ruhm kann alfo der Seele keine wahre 
Würde geben , wenn fie diefe Würde nicht 
-in lieh hat, und fühlt Der innere Beyfall 
unfers Gewiffens , dafs wir nach den Gefe- 
tzen der Vernunft und Tugend auf die red- 
lichite und belle Art zu handeln trachten, 
mufs alfo allezeit vorher gehen, wenn der 
Ruhm und der gute Name kein Schall ohne 
Bedeutung feyn folL 

t' Durch 
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Durch nützliche und gute Bemühungen 
nach Ehre und einem guten Namen ftreben , 
blofs, weil das Gefühl davon ein Vergnügen 
ift, oder weil wir einen ftarken und natür- 
lichen Trieb darzu empfinden, oder von Ju- 
gend auf künftlich zu diefer Ehrbegierde find 
gebildet worden, ift Wolluft der Seele, 
Frucht der Erziehung und der Gewohnheit, 
und nichts weniger, als Tugend. Der Ge- 
genftand diefer Begierde fey auch noch fo 
grofs und ehrwürdig, noch fo nützlich für 
das Publicum;, in Anfehung unfers Herzens 
und der Abficht, ift er das Letzte doch nur 
zufälliger Weife. Unfre Kraft, die wir auf 
diefen Gegenftand verwenden, fey Geift oder 
Körper; es fey der erhabenfte, feinfte Ver- 
ftand; diefs ändert die Natur unfrer Ehrbe- 
gierde nicht- Fleife und Nachtwachen, tie- 
fes Nachfinnen, Erfindung mit unendlicher 
Mühe, alle Opfer der Bequemlichkeit, der 
Gefundheit, ja des Lebens, die wir unfrer 
Ehrliebe bringen, machen fie zu keiner Tu- 
gend. Man fey der gröfste Weltweife und 
die Bewunderung der Klugen und verdenke 
fein Leben in nützlichen Erfindungen; man 
fey der gröfste Held und wage fein Leben 
in taufend Gefahren , wo Andre zittern , und 
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beilege ganze Nationen; man fey der gröfste 
Dichter und fchreibe göttliche Sittenfprüche 
und werde das Orakel der Nachwelt; man-, 
fey der gröfste Künftler und verbefsre den 
Nutzen der Erde; man fey der weifefte und 
wachfamfte Regent und beglücke fein Volk 
auf Jahrtaufende hinaus ! man kann diefes 
alles, feiner Ehrbegierde zu Gefallen feyn; 
des Hützels wegen , den wir bey dem Ruh- 
me empfinden, und gar nicht in Rückficht 
auf Gott und Pflicht, und auf den wahren 
Nutzen der Andern; das heifst, nicht aus 
Tugend. 

Die Ehrbegierde, deren Antrieb mein 
äufserlicher Vortheil allein ift, da ich den 
Beyfall der Andern durch nützliche Unter- 
nehmungen fuche, um ihre Gewogenheit , 
ihren Fürfpruch , ihre Hülfe, mit einem 
Worte , mein Glück , oder einen Theil def- 
felben , oder das , was ich für Glück achte , . 
zu erhalten, ift ein erlaubter Eigennutz, 
aber noch keine Tugend. Man würde das 
Gute, das man thut, unterlagen, wenn die 
gute Meynung der Andern kein Mittel zu 
unfrer Hauptabficht wäre, und wenig beküm- 
mert feyn , ob fie uns für lobenswerth hiel- 
ten oder nicht 

Den 
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Den guten Namen und die Ehre als 
ein Mittel betrachten und begehren, und de- 
fto mehr Gutes zu ftiften, und indem er uns , 
erfreut oder nützt, den Eifer für unfre 
Pflicht dadurch beleben , diefes ift eine 
pflichtmäfsige Ehrbegierde. Den guten Na- 
men oder den Beyfall fliehen , weil uns der 
Mangel deffen an unferm und Andrer Glücke 
hindern würde , und weil wir diefes doppel- 
te Glück zu befördern für ein göttliches Ge- 
fetz der Vernunft achten, auch diefs ift ein 
tugendhafter Ehrtrieb. Wir find in diefer 
Ausficht nicht nur verbunden , alles das zu 
meiden , was uns die Achtung der Vernünf- 
tigen rauben kann , fondern auch den Schein 
des Unedlen. Wir find verbunden , nicht 
nur das zu thun , was rühmlich und Pflicht 
ift, fondern auch darum, weil es Pflicht und 
gut ilt 5 fonft ift unfr$ Ehrbegierde nicht 
rühmlich , oder wir begehren mehr , als wir 
verdienen. Man kann die Probe fehr leicht 
anftellen. Ich rette einen meiner Feinde, 
der mich empfindlich beleidiget hat, aus dem 
Gcfüngnifle, und bezahle zehntaufend Tha- 
ler Schulden für ihn. Eine That, die mir 
einen grofsen Namen macht ; und den grofsen 
Namen eines fonderbaren Wohlthäters wollte 

ich ■ 
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ich anch erlangen. Ift diefer Ehrtrieb Tu- 
gend ? Wer wird das glauben ? Man Tage 
es dem vernünftigen und rechtfchaffnen Man* 
ne, der diefe That lobt, dafs man fie defs- 
wegen unternommen habe , nicht fo wohl 
um den verunglückten Feind aus feinem Ge- 
fängniffe zu befreyen , als um fich einen 
grofsen Namen zu erwerben ; und er wird 
aufhören , uns zu bewundern , und anfangen, 
uns geringe zu fchätzen. Er wird mich für 
einen ehrfüchtigen Schwärmer und nicht für 
den rühmlichen Mann halten , der aus Ge- 
hörtem gegen Gott feine Feinde , ftatt fich 
an ihnen zu rächen , beglücket. 

So gewift es aber feyn mag, dafs die 
günftige Meynung der Andern uns keinen 
wahren Werth ertheilet, und oft ein leerer 
Schall ift $ fo gewifs es feyn mag , dafs die 
nachtheilige Meynung der Welt von uns 
kein fichres Kennzeichen des Mangels unfrer 
Verdienfte , ja oft ein Beweis -der Gröfse un- 
frer Verdienfte ift: fo bleibt es doch allezeit 
eine Pflicht der Vernünftigen , für einen » 
rühmlichen Namen zu wachen, und die Ge- 
ringfchätzung und Verachtung in den Augen 
der Welt dunto erlaubte und geprüfte Mittel 
zu verhindern« 

Ift 
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, Ift es nämlich gewifs , dafs ich mehr 
Gutes für mich , für meine Freunde , für 
mein Vaterland , für die Welt ausrichten 
kann , wenn ich bey den Kräften und dem 
Willen dazu , auch die gute Meynung und 
Achtung der Andern befitze 5 fo ift es Unbe- 

fonnenheit , fie zu vernachläfsigen. Ift 

es wahr , dafs ich bey allen Gaben und 
Gefchicklichkeiten mir und der Welt weni- 
ger nützen kann , fo bald ich bey Andern 
in keinem guten Anfehen ftehe : , fo ift es 
thöricht , diefem Mangel des Anfehens und 
der Ehre nicht zuvor zu kommen, oder ihm 
abzuhelfen , wenn ich vernünftige Mittel da- 
zu in meiner Gewalt fehe 9 oder fie durch 
Fleifs und Achtfamkeit in meine Gewalt 
bringen könnte. — Wir wollen einige 
Regeln in Abficht auf den rühmlichen Na- 
men beftimmen. 

Erfte Regel. 

Der ßcherße und vornehmße Weg zu ei- 
nem guten Namen 9 iß , dafs man ein 
rechtfekaffner und nützlicher Mann 
zu feyn ßch beßrebe. 

er Beyfall der Vernünftigen wird durch 
nichts Geringers gewonnen 5 und fo we- 
nig 
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nig ihrer auch feyn mögen ; fo find fie doch, 
nächft dem innern Zeugniffe des Gewiflens 9 
die einzigen und zuverläfsigen Richter unter 
den Menfchen. So wenig ihrer find ; fo 
wiegt doch die gute Meynung Eines Recht- 
fchaffenen in der Waagfchale der Vernunft 
mehr , als der Beyfall ganzer Millionen Tho- 
ren , oder Lafterhaften. Der Beyfall eines 
einzigen würdigen Mannes ift nicht nur 
Stärke, Troft und Belohnung für mein Herz; 
nein, er ift mir auch die Anwartfchaft auf 
die Achtung aller , die ihm gleichen. Die 
Rechtfchafihen haben alle Ein Herz und Ein 
Gefühl des Edlen, wie fie alle einerley Re- 
gel des Guten haben. Der Beyfall des Ken- 
ners ift gl eich Tarn die verftärkte Stimme des 
Sprachrohrs, die weiter reicht, als das laute 
Gefchrey einer Menge von Thoren. Und wer 
giebt den Ton zu den richtigen Urtheilen 
der Unwiffenden und Leichtfinnigen, ja oft 
der Lafterhaften , an ? Ift es nicht meiftens 
der Kluge und Rechtfchaffhe ? Sie hören t 
weil fie nicht felbft urtheilen können , oder 
zu träge find, urtheilen zu wollen, oder 
fich fühlen , dafs fie leicht falfch urtheilen 
und fich dadurch vor der Welt befchämen 
könnten , auf den Ausfpruch , den der Gute 

voa 
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von uns thut , nehmen ihn , als ihre eigne 
Erfindung an, und lallen ihn nach, damit 
man Ge für Richter von Einficht halten folle« 
Wer kartn es endlich leugnen , dafs wir 
durch die ftrenge Beobachtung eines recht- 
fchaffnen Betragens felbft die Stimme der 
Thoren und Lafterhaften , wo nicht fchnell, 
doch nach und nach auf unfre Seite ziehen ? • 
Der Thor, er wolle oder wolle nicht, fühlt 
fich endlich doch , wenn er unfre Gaben f • 
unfern Flcifs und unfer übereinftimmendes 
Verhalten kennen lernt , gezwungen , uns 
heimlich feinen Beyfall zu ertheilen * und er 
wird fich , wenn es fein Vortheil befiehlt, 
lieber unfrer Einficht und Redlichkeit anver- 
trauen , als den Pralereyen feiner Gefährten, 
deren Eigennutz , oder Eitelkeit und Unwif- 
fenheit er aus feinem eignen Herzen fo zu- 
verläfsig kennt. Der Lafterhafte, fo fehr er 
«s auch ift, wird feiten in feinem Herzen 
eine böfe Meynung von dem Manne haben, 
der feiner Pflicht folgt. Wenn er ihn ja 
verunglimpft , fo wird er mehr der Art , fei- 
ne Tugend auszuüben , mehr feines Aeufser- 
lichen , als der Tugend felber fpotten , die 
ihm , Trotz feiner böfen Leidenfchaften , 
doch ehrwürdig bleibt. Verfolgt aber ja die- 
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fes Gefcblecht der elendeften Sterblichen deir 
RechtfchafFnen mit Verachtung: fo ift fie ihm 
bey Vernünftigen eine Ehre. Wie die 
Wefpen durch ihre Verwüftungen die fc ho ri- 
tte Frucht verkündigen : fo verkündigen die 
Sehmähfüchtigen oft das gröfste Verdienft. 
Schande vor der Welt , die wir nicht ver- 
dienen , ift freylich ein Unglück, aber doch 
ein Unglück, dafür uns unfer Gewiffen, der 
Bey fall der Edlen , und mehr als alles , der 
Bey Fall des Himmels reichlich entfchädigt» 
ein Unglück, das Geh oft, gleich als in dem 
Trauerfpielc , in ein ruhmwürdiges Glück füt 
uns auflöfet. 

Zweyte Regel 

Es iß nicht genug für den guten Namen, 
da/s wir rechtfchaffhe und nützliche Män* 
ner feyn wollen; wir muffen auch, jeder 
an feinem Theile, auf die bißt 
♦ Art nützlich zu feyn 

trachten. 

Jeder hat von der Hand der Natur gewifle 
eigenthümliche Gaben, oder eine befonde- 
re Mifchung von Fähigkeiten empfangen , die 
ihn vorzüglich in den Stand fetzen, Andrer 

Beyfall* 
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Beyfall , Vertrauen und Liebe fich zu er- 
werben. 

Die Werkzeug unfers Glücks find allen gleich 

gemefen >• 

Ein jeder hat fein Pfund , und Niemand ifi 

vergeben. 

Auf diefe Fähigkeiten nicht Acht haben t 
heifst , nicht nur feinem natürlichen Rufe 
nicht folgen , fondern auch bey Andern die 
gute Meynung von fich verringern. Es feh- 
ltet uns oft nicht an Fleifse und Eifer, der 
wackre Mann zu feyn. Wir ; thun mehr, 
als Andre , und wir thun es doch nie mit 
Beyfalle$ denn die natürliche Fähigkeit man- 
gelt uns. Jener bleibt ein elender Redner , 
und heifst es in dem Munde der Welt, und 
mit Recht. Gleichwohl ift er der fleifsigfte 
Mann , und man fchätzt ihn nicht. Vielleicht 
hätte er mit feinem Fleifse im Handel fich 
die Achtung der Welt erworben. Er kränkt 
fich , dafs er fie nicht hat, dafs ihn kein 
Beyfall belohnet. Er klagt heimlich die Er- 
de und den Himmel an , und er follte feine 
verfehlte Wahl anklagen. Strephon dichtet 
fich um den Beyfall der Menfchen , den er 
durch feine Arbeiten zu erlangen hofft. Er 
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- ift wirklich ein gutgefinnter Mann, der Bey 
feil verdienen und Nutzen fchaffen will. 
Hätte er Geh geprüft , oder fein Genie von 
Andern prüfen laflen : fo würde er gefun- 
den haben , dafs er zu einem arbeitfamen 
Gefchäfte, wo er nur die Erfindungen und 
Anfchläge der Andern hätte ausführen dür- 
fen , gefchickt gewefen wäre. Vielleicht 
würde er Rechtshändel mit Beyfalle und Vor- 
theil geführt haben, anftatt, dafs er bey al- 
len feinen Bemühungen itzt das Unglück hat, 
ein fchlechter Poet zu feyn. Ein Hofmann, 
den Niemand achtet , weil er zu diefer Le- 
bensart nicht gebohren ift , würde vielleicht 
ein gelehrter und nützlicher Herr auf feinem 
Landgute, und jener elende verachtete Rechts- 
gelehrte ein trefflicher Künftler geworden 
feyn, wenn beyde den natürlichen Beruf, 
der durch die angebohrnen Fähigkeiten und 
Gaben an üe ergieng , nicht verkannt hätten. 

Es verlieht fich , dafs wir unfre natürli- 
chen Gaben ausbilden müflen. Viele kennen 
ihr Talent und folgen ihm , und werden 
. doch nie nützlich und des Beyfalls werth , 
weil fie zu wenig Mühe anwenden , es aus- 
zubilden, oder, aus Mangel derVorficht und 

Klugheit, 
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Klugheit , ihre Mühe vergeblich verschwen- 
den. Sie wollen eher Ruhm oder Belohnung 
haben, als es Zeit ift, und verlieren oft dar- 
über den Beyfall , den fie fonft erlangea 
könnten oder fie unterlaffen in der Folge 
das , was zur Erhaltung des BeyFalls not- 
wendig war. Hätte fich der junge Autor 
mit feinem Genie und feiner Begierde zu. ge- 
fallen, nicht eher hervor gewagt, bis er die 
fchönen Wiflenfchafften genau erlernt und 
die Ausfprüche des Kenners vernommen: fo 
würde er mit Beyfalle erfchienen feyn , und 
diefer Beyfall würde ihn zu neuem Fleifse 
geftärkt haben , da ihn itzt der Tadel ent- 
weder niederfchlägt , oder fo hart macht, dafs 
er fortfchreibt , ohne auf das Urtheil des 
Fnblici zu hören. Neran hätte wirklich ein 
Redner mit Beyfall werden können. Er hat 
grofse Gaben und viel Gelehrfamkeit 5 allein 
es ift ihm zu gering eewefen , fich in der 
Sprache zu üben. Er hat fie nicht in feiner 
Gewalt , er kennt ihre Fehler und Schönhei- 
ten nicht, er trägt die Worte , wie der 
fchlechte Maler die Farben , ohne Wahl und 
Klugheit auf. Er würde unendlich nützlicher 
und fein Beyfall weit gröfser geworden feyn, 
wenn er ein notwendiges Mittel der Bered. 

famkeit 
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famkeit nicht für ein entbehrliches oder fehr 
leichtes gehalten hätte. 

Dritte Regel. 
Man treibe das vornehmlich, wozu uns 
die Natur und die Umfiände gefchickt 
machen, und treibe es fortgefetzt ; altein, 
man verfäume auch diejenigen Wege 
nicht , die in unfern Hauptweg 
einfchlagen. 



er Handelsmann foU alles erlernen und 



<*-^ üben , was unmittelbar zu feinem Han- 
del gehört 5 das ift nothwendig und fein Ge- 
werbe. Er hat Naturell und günftige Um- 
ftände zu diefem Naturelle vor fich. Er mufs 
ein ehrlicher Mann feyn; und das follen wir 
alle in jedem Stande feyn. Aber wenn er 
keine Sprachen , keine Lebensart erlernen , 
fich keine KenntniÜs fremder Lander und ih- 
rer Handlungen erwerben wollte ; würde er 
wohl feinen Handel mit fo vielem Bey falle 
treiben? Das Nützliche, das in unfre Haupt- 
abficht einen Einflnfs hat , hat ihn auch in 
unfern guten Namen. Der Soldat , der nichts 
als das, was zum Soldaten nothwendig er- 
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fordert wird , erlernen will , wird eY eben 
deswegen mit weniger Beyfall ausüben. Das 
Lefen guter Bücher , die Erlernung gewiffer 
Wiflenfchaften und Sprachen , der Umgang 
mit Leuten von Gefchmacke , wird feiner 
Kriegs wifTenfchaft bald eine Hülfe, bald eine 
Zierde ; in Gefahren oder fchnellen Entfchlief- 
fungen wird es feinem Muthe ein Orakel und 
in Zeiten des Friedens feinem Betragen eine 
Ehre feyn. 

» 

Orgon , der mit vielen Fähigkeiten in 
das Amt getreten ift , läfst es bey diefen 
Fähigkeiten bewenden. Er braucht fie, fo 
gut er fie hat , und glaubt für feinen Namen 
genug zu thun. Er thut viel zu wenig. 
Seine Fähigkeiten nicht verftärken , ift eine 
Unterlaflung der fchuldigen Pflicht. . Er ift 
ein Geiftlicher. Er weifs etwas von der Kir- 
shengefchichte $ aber warum bereichert er fich 
nicht noch mehr mit ihr ? Sie würde ihm in 
feinem Vortrage oft nützen. -Er fchreibt fei- 
ne Predigten forgfältig nieder. Aber foll er 
nur fich ausfchreiben ? Warum lieft er nicht 
die beften Redner ? . Er hat ja Zeit übrig- 
Er weifs keine Profangcfchichte. Ift diefe 
dnem' Theologen etwan unbrauchbar? Erfüllt 
Gellem Moral I. Tb. T fie 
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fie nicht das Gedächtnifs mit nützlichen 
Sachen und Charakteren , mit Verzeichniffen 
der Handlungen und ihren guten oder ver- 
derbten Quellen? Lehrt ihn nicht vornehm- 
lich die alte Gefchichte , den heften Men- 
ichen ohne die chriftliche Religion, als einen 
fehr unvollkommenen Menfchen kennen? 
Unter Geiftlicher verfteht die englifche Spra- 
che , und er vergifst fie , und könnte fo viel 
gute Bücher lefen , die feinen Verftand ftär^ 
ken , und ihn alfo immer gefchickter zu fei- 
nem Amte , immer nützlicher und folglich 
des Beyfalls der Welt immer würdiger ma- 
chen würden? Er warte feines Amtes forg- 
fältig und thue aufser den Stunden deflelben 
das, was in den Nutzen feines Amtes ein- 
liefst , das heifst , er verbefsre feine Gaben 
und höre damit nicht auf. 

* Afe f 

M * * * 

Auf diefe Weife find Künftler und Ge-> 
lehrte, ja felbft die Handwerker verbunden t 
das, was ihre Kunft oder ihr Gewerbe erhö- 
hen kann , fo oft und fo lange fie können, 
ohne ihrer Hauptpflicht Schaden zu thun, in 
ihre Gewalt zu bringen. 

* • ■ 

* / 

• '41 

• . t 4 * 
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Vierte Regel. 

r " ünfere wahre Ehre beßeht zwar dar* 
innen , dafs wir unfern pßichtmäfsigen 
Beruf, unfern Stand, unfer nützliches 
Gewerbe , mit Eifer und Treue beobach^ 
ten, und aufser diefem Wege geht keine 
gebahnte Strafse zum Bey falle ; aber wir 
kSnnen diefen Eifer Itaben , und doch oft 
keinen oder wenig Bey fall erlangen , wenn 
wir die allgemeinen Mittel des Bey falls, 
r nämlich Klugheit, Befcheidenheit und 
Wohlcmfländigkeit vergef- 
l ' fen. 

Kein Stand und keine nützliche Lebens- 
art ift, ohne Ehre. Die Ehre des 
Landmanns ift , dafs er die Pflichten feines 
Standes auf die befte und nützlichfte Art zu 
erfüllen trachtet* Diefs ift die Ehre des 
Handwerkers und des Künftlers, des Gelehr- 
ten und des Tagelöhners, des Königes und 



der Hausfrau .und der Aufwärterinn. Wer 
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in feinem Stande , darein ihn die Natur und 
die Umftände , darein ihn Gott durch die 
Einrichtung der Natur gefetzt hat , eifrig und 
tren , und- zwar aus Pflicht eifrig und treu 
ift , der hat die wahre Ehre im Herzen , 
deren fich kein Engel fchämen darf, und eben 
darinnen hat er auch das Mittel., fich des 
äufserlichen Beyfalls zu verfichern. Allein, 
wie viele Menfchen fchwächen oder hindern 
diefen letzten Beyfall durch die Art, mit det 
fie ihre fonft nützliche Pflicht leilteh ! Was 
ift Eifer in feinem Berufe ohne. Klugheit? 
Wie oft wird er beleidiget ! Was find Ver- 
dienfte ohne Befcheidenheit? Wie oft erwe- 
cken fie uns Verächter oder Haflfer ! Was ift 
Treue und RechtfchafFenheit , ohne Beobach- 
tung der Wohlanftändigkeit ? Klugheit, Be- 
fcheidenheit, Freundlichkeit und anftändige 
Sitten find der tugendhaften? Anwendung^uu- 
frfcr Gefchicklichkeiten zu unferm und Andrer 
Beften das , was dem Gemälde Licht und 
Schatten, oder dem Erdboden die grüne 'Far- 
be ift. Eben deswegen ift der Wohlftand 
eine fo wichtige Pflicht, weil er; Andre, ge«- 
neigter macht , unfire Gaben zu erkennen und 
zu nützen , und uns wieder zu dienen. 
Eben deswegen ift die Befcheidenheit bey 

. i. unfern 
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unfern Pflichten und Vorzügen eine fo wich- 
tige Tugend , weil fie denen , welchen wir 
in unferm Berufe dienen, unfre Pflicht ange- 
nehmer, macht , indem fie uns angenehm 
macht ; und weil fie gleichfam das Blenden- 
de unfrer Verdienfte in dem Auge des Andern 
mildert, und den Andern feinen eignen ge- 
ringem Werth weniger fühlen läfst. Der 
Mangel der Klugheit in den verfchiednen 
Umftänden und Verhältniflen des Lebens, 
bey den verfchiednen Perfonen diefer grofsen 
Scene , die bald Höhere, bald Niedre, bald 
von diefer GemüthsverfafTung und Lebensart, 
bald von einer andern find, wird nothwendig 
unfre Gefchicklichkeit oft unnütze und un- 
fruchtbar , oft wohl gar fchädlich machen. 
Der Mangel der Klugheit ift öfters Schuld, 
dafs man gerade durch die eifrigfte Erfüllung 
feiner Pflichten Andre beleidiget , fich felbft 
aber viele lieblofe Urtheile zuzieht. Der 
Mangel angenehmer und leutfeliger Sitten 
fällt eher in das Auge, als der Werth des 
Verdienftes, und der Lehrer, der Anführer, 
der Rathgeber, der Freund, der Autor, der 
Vater, der Künftler, der diefe Eigenfchaften 
in feiner Sphäre vergifst , oder das unter- 
läfst , wodurch er fie hätte erlangen können , 

T 3 fchadet 
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• 

fchadet oft , je mehr er nützen will , dem 
gegenwärtigen und künftigen Nutzen , und 
raubt fich bey Andern mit ihrer guten Mey- 
nung auch ihr Vertrauen , und mit der Hoch- 
achtung ihre Liebe. Ein mürrifcher obgleich 
treuer Lehrer , ein fchmutziger obgleich fleifsi- 
ger und gefchickter Jüngling , ein- hitziger 
obgleich gelehrter Scribent , der aufrichtig* 
fte Freund ohne die gehörige Klugheit , der 
dienftfertigfte Mann ohne Lebensart und Be- 
fcheidenheit , der witzigfte Kopf mit pedanti- 
fchen Sitten , nützen um defto minder , je 
minder fie gefallen ; und ihr guter Name lei- 
det nie , dafs nicht auch ihr eignes Glück 
und das Wohl der Andern dadurch leiden 
follte. Kann man noch fragen , ob man ver- 
bunden fey , auf die belle Art * für feinen 
guten Namen zu forgen? 
• 

So gar die Beobachtung willkührlicher 
aber unfchuldiger Gebräuche ift ein Gefetz, 
das der gute Name auflegt. Der gutgefinn- 
te Sonderling hat keine Entfchuldigung mehr 
für fich , fo bald er Geht , dafs die Abwei- 
chung von einem eingeführten Gebrauche ihn 
dem Tadel oder der Verachtung der Welt 
ausfetzet. Er lebt nicht für fich , er kleidet 

fich 
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fich auch nicht blofs für Geh, fondern für 
Andre; und es kömmt nicht auf ihn an, 
ob er die Mode feines Grofsvaters beybehal* 
ten, oder fich ohne Ueppigkeit kleiden foll 9 
wie es der itzige Gebrauch befiehlt. Er foll 
wenigftens ein glückliches Mittel zu treffen 
und das Anftändige von dem Etteln und AU 
bernen zu treffen wiflen. 

Endlich auch die Vermeidung des Scheins 
von allem dem, was den Mangel der Ge« 
fchicklichkeit , oder unerlaubte Abfichten, 
und einen üblen Gebrauch feiner Gaben an- 
zuzeigen pflegt, alles, was Andre überreden 
kann, dafs wir von unfern guten Grundfi» 
tzen und dem geraden Pfade unfrer Pflichten 
abzuweichen anfangen, die Verhütung alles 
delfen, was den Schein des Lafters, oder der 
Thorheit, oder eines ungefitteten Betragens 
hat, alles diefes, fage ich, ift eine Pflicht 
des guten Namens. Und wie oft fündigen 
fehr gute Herzen wider diefe Pflicht! 

■ 

Der Prediger darf mit feinen eitlen An- 
verwandten umgehen, er kann Gaftereyen be- 
fuchen , und ein rechtfehaffher Geiftlicher feyn. 
Allein, fo bald er fleht, dafs er den Ver- 

T 4 dacht 
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dacht eines fittlichen eiteln Mannes oder ei- 
nes Schmarozers dadurch auf fich laden wür- 
de: fo ift er verbunden, mit aller Strenge 
auch den Schein zu fliehen. Sein Amt leidet 
mit feiner Ehre. Der Docent darf in feinen 
Vorlefiingen Munterkeit anbringen. Aber er 
fcherze noch fo witzig, fo bald er fich da. 
durch den Verdacht eines Leichtfinnigen oder 
Spötters zuzieht : fo ift feine Kunft unerlaubt 
und wider feine Pflicht und feinen guten 
Ruf. Der Lehrer in Schriften foll freylich 
mehr auf die Sachen, als auf die Worte fe- 
hen. Allein durch eine nachläflige und forgr 
lofe Schreibart kann er oft den Schein an- 
nehmen, als ob er der gründliche, deutliche 
und geiftr eiche Scribent nicht wäre, der er 
doch in der That ift 5 als ob es feine Abficht 
nicht fey, fo lehrreich zu werden, als er 
feyn könnte. Eben defswegen foll er fich 
der guten und fafslichen Schreibart befleifsi- 
gen ; und weil fein blofser Wille nichts hilft, 
fich der Mittel bedienen, fie zu erhalten, fo 
befchwerlich es ihm auch fallen mag. 

* 

Selbft diejenigen Männer, die mit anfser- 
ordentlichen Gaben , und den Kräften , der 
Natur zu gebieten , von Gott ausgerüßet 

waren, 
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waren , haben uns das Beyfpiel hinterlaflen , 
wie man, feinem Berufe und dem guten Na- 
men zu Ehreii , noch ßets , den Eifer in 
feinen Pflichten mit Klugheit, Befcheidenheit 
und GeEilligkeit verbinden foll. Wer hat ei- 
nen gröfsern Eifer, Gutes zu thun , gefühlt, 
als Paulus ? Welche Klugheit begleitet 
gleichwohl feinen Unterricht , wenn er dem 
neugierigen Athen die Lehre Jefu verkündi- 
det ! Wie oft und fehr bemüht er fich , al- 
len allerley zu werden , und nach den Mey- 
nungen Andrer, fo lange fie unfchädlich find, 
fich zu richten! Er darf Sold nehmen , 
aber er will lieber , fo lange er fich felbft 
erhalten kann , das Evangelium urafonft 
predigen f und feinen guten Namen dadurch 
fchützen. (*) Welche Befcheidenheit , wenn 
er fein göttliches Amt rühmet ! Wie forg- 
faltig vermeidet er den Schein des Eigennu- 
tzes, wenn er reiche Allmofen nach Jem Ta- 
lern fendet ! Und wer hatte gleichwohl we* ■ 
niger Urfache, den Schein des Unerlaubten * 
zu fürchten , als ein göttlicher Gefandte ? ; 
Aber, Tagt er, auf dafs uns Niemand ßö- 
fes nachreden möge wegen diefer reichen 
Steuer. (**) Er hatte die Sache Gottes zu 

T 5 . ver- 

(*) a. Kor. 11, 7. 8. I. Kor. fr, 7. I*. 18, 
(*♦) a. Kor. 8, ao, 
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vertheidigen , als er vor dem Könige Agrip- 
pa redete ; und doch mit welcher anftändi« 
gen Behutfamkeit , mit welcher nachahmungs- 
würdigen Klugheit verbindet er feine Frey- 
müthigkeit ! Ich wünfche zu Gott , fyricht 
er, es fehle an viel oder wenig , dafs 
du, und alle, die mich heute hören, 
folche feyn möchten » als ich bin , diefe 
Bande ausgenommen. (*) 

Man kann fich faft alle Regeln der 
Klugheit und Anftändigkeit in feinem Berufe 
aus den Beyfpielen diefer heiligen Männer 
entwerfen, wenn man das abfondert, was zu 
dem befondern Amte von Gott erleuchteter 
und mit aufserordentlichen Kräften begnadig- 
ter Perfonen gehört. 

Der ficherfte Pfad der Ehre ift alfo der 
Weg der fortgefetzteri. Pflicht , die forgfalti- 
ge Bearbeitung und Anwendung feiner 6a» 
ben für unfer Glück und Andrer Beftes , in 
aHen vermiedenen Umftänden des gefelligen 
Lebens, unter der Begleitung der Klugheit, 
Befcheidenheit und Wohlariftändigkeit. 

Meine 
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Meine Herren , das erlaubte natürliche 
Beftreben nach Ehre kann leicht in die bö- 
fen Leidenfchaften des Ehrgeizes und Hoch* 
muthes ausarten. Wir find aber ehrgeizig, 
*renn wir Ruhm und Anfehen blofs um un- 
fertwillen als einen Zweck , und nicht als 
«in Mittel zu höhern guten Abfichten fuchen, 
und uns alfo zu unferm Gott machen. Wir 
find hochmüthig , wenn wir uns Verdienfte 
zufchreiben , die wir gar nicht, oder doch 
nicht in dem Maafse befitzen , als wir uns 
fchmeicheln, uns dadurch über Andre fetzen, 
oder nicht wiffen wollen , dafs alle unfre 
Gaben und Vorzüge unverdiente Gefchencke 
des Unendlichen find. Die Ehrbegierde alfo, 
wenn fie gut bleiben foll , jnufs durch die 
Tugend der Demuth gegen Gott und Men- 
fchen , von der ich an feinem Orte reden 
will , gemäfsiget und geadelt werden. Wir 
muffen nie vergeffen , dafs unfer höchfter 
Ruhm diefer ift , alles zur Ehre deffen zu 
thun, von dem wir find. 

-»» « . 

■ > . . . 

Und damit wir den Stolz nicht in uns 
ernähren, fo laflfen Sie uns oft an unfre 
Mängel, Schwachheiten. und Thorheiten den- 
ken , welche denen verborgen find, die uns 

T 6 ehren. 
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tum 



ehren. Müffen wir erft dreyfsig Jahre alt 
werden , um einzufehen , dafs wir vielleicht 
Thoren find $ und vierzig Jahre , um einzu- N 
fehen , dafs wir es gewifs find ? Laffen 
Sie uns zu uns felbft fagen : Was würde die 
Welt von dir urtheilen , wenn fie dich ge- 
nug kennte , und was für Ehre würdeft du 
von ihr fordern , wenn fie um alle deine 
Thorheiten und fträflichen Eigenfchaften 
wüfste ? Ift es nicht Glück genug , dafs fie 
dich nicht verachtet 5 und du verlangft dea 
Zoll der Verehrung von ihr , der dir nicht 
gehört? 

Laffen Sie uns oft an die Beschaffenheit 
der menfehlichen Ehre denken. Wie unge- 
gründet , wie .unrein, wie veränderlich und 
flüchtig, wie klein in ihrem Umfange ift fie; , 
und gleichwohl wie verführerifch und ver- 
derblich für unfer Herz , wenn wir uns von 
ihr beherrfchen laffen! Und endlich, wie 
viel hilft uns Ruhm und Ehre ? 

Habe den Beyfall der ganzen Welt, 
Ruhmbegieriger ! Wird er dich in der Stun- 
de des Elends beruhigen ? Wird das gute 
Zeugnifs des Menfchen deine Krankheit min- . 

er : i devk 
C*; Youngs Nachtgcd. 
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dem und die Unrnhen deines Gewifiens ftil- 
len ? Wird der König , wenn er dich auf 
deinem Sterbebette noch mit feiner Gegen- 
wart , als dem gröfsten Beyfalle, beehret, 
die Schrecken des Todes von dir entfernen, 
und dir eine einzige deiner Sünden, die dich 
ängftigen , erlaffen können ? Werden dir die 
Lobfprüche aller Menfchen in deiner letzten 
Stunde das Recht oder nur die geringfte Vcr- 
ficherung der Gnade bey Gott und einer fe- 
iigen Ewigkeit ertheilen? Und wenn du hin- 
gegen , entblöfst von dem Ruhme der Menfchen, 
von ihnen kaum bemerkt, oder wohl gar ge- 
ringe gefchätzt , das Zeugnifs , eines guten Ge- 
-wiffens und der Ehre bey Gott haft , wie feiig 
bift du da, 0 Menfch, im Glücke, im Elen- . 
de , und am Ende deines Lebens ! Der höchfte 
Ruhm ift die Ehre eines wahren Chriften , die 
ihm die Religion ertheilt , wenn er mit heili- 
ger Zuverficht von fich denken und fagen 
kann: 

Des Sohnes Gottes Eigenthum , 
Durch ihn des exogen Lebens Erbe , 
Die/s bin ich i und das iß mein Ruhm , 1 
Auf den ich leb und fierbe. 

Diefs fey auch unfer höchfter und ewige* 
Ruhm! c 5 . ' 

« - T 7 Fünf- 
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Fünfzehnte Vorlefung. 



Fortfetzung von den Pflichten , in Ahßcht auf 
die gefellfchaftlichen Güter , und zwar in 
Ahßcht auf Vermögen , bürgerliches An/eben , 
und Macht. 

yermögen , Anfehen und Macht in der 



theils unfre nothwendigen Bedürfnifle 
zu befriedigen , theils die unfchuldigen Be- 
quemlichkeiten des Lebens uns zu verfchaf- 
fen, theils Andern zu nützen und ihr Glück 
zu befördern. Sie in diefer Ausficht begeh- 
ren , durch erlaubte Mittel , durch Gefchick- 
" lichkeit, Fleifs und Verdienfte fiicben* durch 
Treue und Sorgfalt erhalten und vermehren, 
ift PHicht. Wie weit diefe Pflicht gehe, 
welches z. E. das Maafs des Reichthums 
fey, nach dem ein jedweder ftreben dürfte, 
läfct fich zwar durch allgemeine Regeln nicht 
genau beftimmen ; allein , fo viel ift gewifs, 
dafs die Sorge für das Vermögen unfern Be- 
dürfniffen angemeffen feyn , von dem Ver- 




bürgerlichen Verfaffung find Mittel, 



i 



langen, 
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langen , Gutes dadurch zu ftiften , regieret 
-werden , und keiner andern natürlichen oder 
fittlichen Neigung nachtheilig feyn , oder 
mit einem Worte , keiner andern Pflicht wi- 
derftreiten mufs. Vermögen und Anfehen 
auf dem Wege des Berufs und der Verdien- 
fte fuchen und behaupten , um feine und 
Andrer Sicherheit zu erhalten oder zu be- 
fördern, um feinem Haufe, feinen Freunden 
und dem gemeinen Wefen defto beflere 
Dienfte zu leiften ; wer wird diefes nicht für 
ein Gefetz der Vernunft, und alfo für Pflicht 
erklären ? So oft wir daher aus natürlicher 
Gleichgültigkeit , aus Eigenfinn , Bequem* 
lichkeit, Leichtlinn, Trägheit und Sinnlich- 
keit , oder aus Vorurtheilen die Sorge für 
das Vermögen hintanfetzen : So kann diefe 
Enthaltung nicht rühmlicher feyn , als die 
Urfache* fie ift Fehler. Wenn wir Ver- 
mögen haben , es fey viel oder wenig , und 
wir nützen es nicht , uns und Andern zum 
wahren Betten , fondern halten es gierig zu* 
rück , fo find wir geizig. Der Arme kann 
alfo eben fo wohl geizig feyn, als der Rei- 
che ; er darf nuf "fein geringes Vermögen 
erhalten oder vermehren wollen , nicht weil 
es ein Mittel zu feinen notwendigen £e* 

dürf- 
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dürfniflen ift , fondern weil er es als einen 
letzten Endzweck liebt 5 fo wie er mit fei- 
nen wenigen Grofchen , die fein Reichthum 
find, wenn er fie forglos und aus Ueppigkeit 
verthut , eben fo wx>hl ein Verschwender 
feyn kann , als der Reiche mit feinen Schä- 
tzen. 

Wer aus Trägheit mit einem geringem 
Vermögen zufrieden ift, weil er nicht mehr 
bedarf , und doch durch eine forgfältigere 
und treuere Beobachtung feines Berufs lieh 
ein gröfsres erwerben könnte, der fündigeti 
denn, er könnte mit gröfsrem mehr Gntes 
ftiften. Wer hingegen mit Gefahr feiner 
Gefnndheit und feines guten Namens nach 
Gütern ftrebt , der liebt das Vermögen zu 



fehr. Wer die rühinlichften und heilfa 
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Arbeiten unternimmt , alle Kräfte feines Ver- . 
ftandes noch fo fehr belfert und anftrengt, 
die trefflichften Werke der Wiffenfchaft oder 
Kunft der Welt mittheilt, aber biofs ans Be- 
gierde nach Reichthume , ift vor dem Gerich- . 
te der Vernunft nichts edler bey feinem 
Fleifse, als der geizige Handelsmann , der mit 
taufend Befchwerlichkciten nach beyden In- 
dien reifet, . blofs um reich zurück zu kom- 
men. Sich die Erwerbung oder, die Erhaltung 

feines 
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feines Vermögens fo angelegen feyn laflen, 
dafs uns keine Zeit übrig bleibet , die Pflich- 
ten des Freundes , des Vaters , des Gatten 
zu erfüllen , ift offenbar unerlaubte Häuslich- 
keit. Für die Bedürfniffe des Körpers durch 
fo vielen Fieifs forgen, dafs man ungefchickt 
wird , feinen Verßand und fein Herz zu 
verbelfern , oder dafs man keine Zeit dazu 
übrig behalt , ift eine Geringfehätzung der 
Seele, und verräth Geiz. Sich krank arbei- 
ten, um Vermögen zu haben , Andern Gutes 
zu thun, ift unter dem Vorwande der Pflicht 
eine Verletzung derfelben. Reichthum beG- 
tzen, und defswegen glauben, dafs man nicht 
arbeiten dürfe , heifst glauben , dafs man 
Andern blofs darum nützen muffe, um nicht 
relbft zu darben. 

• 

Unfer Reichthum , wir mögen ihn dem 
Glücke zu verdanken oder durch Fieifs über- 
kommen haben , ift , gleich unfern übrigen 
Gütern, ein Gefchenke der Vorfehung, und 
die Pflicht , ihn wohl anzuwenden , ift eine 
der wichtigften und fch werften. Er ift, wie 
.wir fchon gefagt haben , feiner Natur nach 
ein Mittel zu vortrefflichen Abfichten ? und 
fo bald wir ihn nicht dazu gebrauchen , fo 

fchaden 
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fchaden wir uns und der Welt , wir mögen 
ihn nun geizig verfchliefsen oder verfchwen- 
drifch durchbringen. 

Die Art, wie wir ihn gebrauchen, hat 
in unfer ganzes Verhalten und in unfern mo- 
ralifchen Charakter einen grofsen Einflufs. 
Wer fein Vermögen übel anwendet , wendet 
auch zugleich feine Zeit , feinen Verftand , 
und die Kräfte feines Körpers übel an. Und 
wenn Eitelkeit, Stolz, EigenGnn und Weich- 
lichkeit die Triebfedern bey dem Gebrauche 
unfers Vermögens find : fo werden eben diefe 
Neigungen ihre Herrfchaft auch bald über 
un Ire übrigen Handlungen ausbreiten. Die 
üble Anwendung unfers Vermögens verderbt 
nothwendiger Weife unfer Herz. Lieben 
wir es zu fehr , fo wird unfer Herz nieder- 
trächtig , abgöttifch gegen den Reichthum, 
hart zum Mitleiden und zur Menfchenliebe ; 
Und wie können wir es übel verwenden , 
ohne dafs wir dadurch theils unordentliche Nei- 
gungen befriedigen , theils neue verwerfliche 
Begierden in uns erzeugen und unfern Lei* 
denfehaften fchmeicheln ? Sein Vermö- 

gen der herrlichen Tafel , der Pracht in 
Kleidern und Faläften , den koftbaren Be- 

quem- 
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quemlichkeiten und Ergötzungen widmen , ift 
Nahrung für die Weichlichkeit, den Stolz, 
die Sinnlichkeit und Trägheit; und ein Ver- 
mögen , auf diefe Art verwendet , geht nicht 
blofs verlohren, fondern macht den Befitzer 
dadurch fchlimmer , weil es Thorheiten und 
Schwachheiten entweder unterhält , oder er- 
zeugt. 

Der Reichthum erftreckt (ich ferner nicht 
allein auf unfre Bedürfhifle, fondern auch 
auf die Bedürfnifle der Andern. Geiz ift 
Graufamkeit gegen die Dürftigen , und die 
Verfchwendung ift es nicht weniger. Wenn 
es daher Vernunft und Pflicht ift , mit fei- 
nem Vermögen fo viel Gutes zu thun, als 
man thun kann ; fo mufs es auch Vernunft 
feyn f fo wohl alle zu grofse Liebe des Gel- 
des zu erfticken , als auch allen unnöthigen 
Aufwand zu vermeiden und die Mühe nicht 
zu fcheuen , welche die gute Anwendung 
des Vermögens erfordert. Es ift Pflicht, ein 
milder , hülfreicher und gutthätiger Mann zu 
feyn; und das Vermögen , das wir entbeh- 
ren können , zu unnöthigen Koftbarkeiten 
und Zierrathen und zu theuern Vergnügun- 
gen anwenden , anftatt dafs wir dem Mangel 
Andrer dadurch hätten abhelfen , Elende er- 
quicken 
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qnickeji und Nackende kleiden können , ift 
vor der Vernunft ein Raub an den Armen; 
Der ift noch | kein vernünftiger Haushälter 
feines Vermögens » der es nur dann und 
wann, heute oder morgen, wohl anlegt \ 
fo wie der noch kein aufrichtiger Mann ift, 
der ein oder etliche mal die Wahrheit faget. 
Die nützliche Anwendung unfers Vermögens 
und Ueberfluffes raufs fich daher durch unfer 
ganzes Leben verbreiten, und zu einer Fer- 
tigkeit werden , wie alle andre Pflichten; 
und wie das Vermögen zu allen Zeiten ein 
Gefchenke der Vorfehung bleibt, fo müflen wir 
auch zu allen Zeiten den heften und rühm- 
lichften Gebrauch nach upferm Gewilfen da- 
von zu machen fuchen. x \ . . . . . 

Nächft der Arbeitfamkeit ift die Spar- 
farakeit ein herrliches Mittel, unfer Vermö- 
gen zu vervielfältigen und dem Mangel vor- 
zubeugen. Durch fie verwahret der Reiche 
feinen Schatz vor einer forglofen Verfch Wen- 
dung , und durch fie ift der Aermere an vie- 
len Dingen reich. Die Sparfamkeit ,j wenn 
es auch kein römifcher Conful gefaget hätte , 
ift nicht allein das gröfste Einkommen , (*) 

fondern 

, (*) Maximum vettigal. Cic. Parad. VI. 
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fondern auch oft eine Befchützerinn wider 
den Geiz , indem fie uns die Kunft lehret , 
hiit Wenigen auszukommen , und das Ent* 
behrliche von dem Unentbehrlichen vernünf- 
tig zu Unterfcheiden. Ohne Sparfamkeit ift 
kein König reich genug? und durch fie wird 
der Dürftige fein eigner Wohlthäter. Sie be- 
fördert die Genügfamkeit und Mäfsigkeit, 
aus denen fie , wenn fie Tugend ift , zuerft 
entfpringt. Sie mäfsiget und ordnet nicht 
nur den Aufwand, den unfre Erhaltung f 
die Bedeckung unfers Körpers, unfre Woh- 
nungen und Vergnügungen erfordern ; fondern 
fie lehret uns auch, durch einen behutfamen 
Gebrauch die Dauer und Schönheit der äufser- 
liehen Bedürfnifie erhalten. Taufend Men- 

r 

fchen, die klagen , dafs fie in ihrem Stande 
zu wenig haben , würden genug haben , 
wenn fie den t unnöthigen Aufwand zurück 
fetzten, den die Mode, die Pracht, die Be- 
quemlichkeit und der leckere Gaumen ver- 
langt ; und Taufend, die für Niemanden als 
fich genug haben , würden , wenn fie eben 
diefes träten, noch zu Giitthaton und rühm- 
lichen Freigebigkeiten übrig haben. Plinius 
der Jüngere , der fo gern und mit einer fo 
guten Art freygebig war , lehret uns die 

Quelle 



< 
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Quelle feiner Gulthätigkeit : Was mir weint 
Einkünfte verfügen , erfetze ich durch Sparfanu 
keit und Mäfsigkeit i fie iß die Quelle , aus 
der meine Freygehigkeit flhßt. (*) Diefes 
Exernpel eines grofcen Mannes und Staatsmi* 
nifters beweifet, dafs man {ich in dem erha* 
benften Stande der Sparfamkeit fo wenig zu 
fchämen habe , dafs Ce vielmehr die Zierde 
der Grofsen ift. Wir können viele Dinge 
glücklich entbehren , wenn wir wollen , und 
das Herz erfchafft Geh Reichthümer , indem 
wenig begehrt. (**) • 

Sejus klagt über den Mangel an Glücks* 
giitern. Er arbeitet übermäfsig , um fich und 
fein Haus zu erhalten ; doch bey aller feiner 
Arbeit leidet er Mangel. Er hat nie fo viel, 
als er braucht, und er gewinnt doch durch 

feinen Fleifs viel. Wer mag an die- 

fem Mangel Schuld feyn ? Vielleicht Sejus 
felbft. Er fehe feine und feiner Gattinh 
Ausgaben durch. Er ziehe den Aufwand der 

Mode 

(*) JQuod ceffat ex red i tu , frugal itate fitppletur , ix 
qua velnt 0 fönte Uberalitas noßro decurrit; Plin. 

<**} sAdfuefeaünus ^a ntbit removtre pompam , . fervii 
patteioribus feri/sri , veßes parare y ad qmd in~ 
venu« funt , babitsre contrtäiw* Difcamut 

membris 
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Mode von dem , was der Wohlftand und die 

Notwendigkeit fordert, ab. Sein Stand 

verlanget kein Sammetkleid von ihm. Er 
hätte alfo hundert Thaler erfparen können , 
und mit diefem Hundert noch zehn Thaler 
Ausgaben , die ihm fein reicher Rock bey 
öffentlichen Gelegenheiten zugemuthet. — • 
Er hat wahre Verdienfte , warum will er die 
Augen durch Kleider füllen ? Der Kluge 
fchätzt ihn nicht höher , fondern minder, 
wenn er weifs , dafs er mehr Aufwand 
macht, als ein verßändiger Haushaltcr ma- 
chen foll. — — — - Seine Gaftereyen ko* 
ften ihm jährlich hundert Thaler. Er lerne 
fie mit funfeigen beftreiten , oder fey groß? 
genug, nur Freunde zu haben, die mit Ei- 
nem Gerichte und ihm zufrieden find ; fo 
wird er viel erfparen. — Er verthut; 
ohne dafs er es felbft weifs , blofs in Klei- 
nigkeiten , die er fo gern kauft und doch 
nicht nöthig hat, fünfzig Thaler. Er werde 
haushälterifch , und lehre fich und feine Frau 

die 

membris ntßris itmiti , natura* voluntdti paren- 
Utj quae pedet dedit t ut per not ambularemus % 
eculos , ut per nos videremus. Diefe Sittenlehre 
des Seneca fcheint für unfer weichliches 
Jahrhundert gefchrieben zu feyn. *Anm. 
<U< Vtrf. 
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die Wahrheit, dafs es die gröfste Sparfam- 
keit fey , nicht käufifch zu feyn. — — Er 
lerne mit einer weniger koftbaren Wohnung 
zufrieden feyn , und erfpare nur da, wo es 
ihm Ehre ift, zu erfparenj und er wird ge- 
nug , und vielleicht übrig haben. Nicht 
blofs die Bedürfniffe , fondern oft unfre un- 
erfättlichen Begierden machen das Leben 
dürftig und elend. 

• • • 

■ Anfehen und Gewalt fuchen , um fie 
Andern fühlen zu laffen , ift Herrfchfucht 
und Tyranney. Anfehen und Gewalt fuchen 
oder brauchen , um fie zu haben und fich an 
feinem Vorzuge zu kützeln, ift Stolz. Macht 
und Anfehen auf die gehörige Art und nicht 
anders als durch Verdienfte fuchen , oder wenn 
fie uns durch Geburt und Stand rechtmrifsig 
zukommen , bebauten , um Sicherheit und 
eine vernünftige Freyheit zu erhalten , und 
Andern defto nützlicher zu werden, ift weife 
Pflicht. 

Das Verlangen alfo nach Mitteln , die 
unfern äufserlichen Wohlftand verbeflern, zu 
iinfern Bedürfniflen noth wendig, und einer 
erlaubten Bequemlichkeit beförderlich find , 
ift an und für fich unfchuldig, und gründet 

fich 
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ßch auf den natürlichen Trieb nach Gluck» 
feligkeit. Wenn man dabey auf Andrer 
Glück fein Abfehen hat , fo ift es nicht nur 
ein unfchuldiges , fondern auch ein rühmli- 
ches Verlangen. Ja, wenn man dabey auf 
das Gefetz der Vernunft und Gottes Rück- 
ficht nimmt , fo verdient es fo gar ein tu- 
gendhaftes Beflreben genannt zu werden. So 
bald wir hingegen das Verlangen nachReich- 
thümern und Macht nicht in feine von der 
Vernunft ihm vorgeschriebenen Grenzen ein- 
fchliefsen ; fo wird es eine uninäfsige und 
fchändliche Leidenfchaft. Vermögen und 
Macht begehren, lieben und erhalten, um 
fie zu haben , und das Mittel , wider feine 
Natur , in einen letzten Endzweck zu ver- 
kehren , ift die nidrigfte Stufe des Geizes 
oder Stolzes. Vermögen und Anfehen begeh- 
ren , fuchen oder befitzen , blofs weil fie 
Mittel find, unfre Sinnlichkeit und Eitelkeit 
ynd die Träume der Einbildung zu vergnü- 
gen , ift zwar kein fo hohfr Grad der Thor- 
heit, aber doch allemal wider die Vernunft. 
Das Maafs 4er Guter, die man fucht, wird 
fich alsdann ganz nach dem Maafse der Be- 
gierden und der Einbildung richten \ und wie 
«liefe keine Grenzen kennen , fo kann jenes 
auch keine haben. 

GtBerts Moral. I. Tb. V Der 
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Der Gcherfte Weg zu Reichthum und 
bürgerlicher Gewalt zu gelangen , bleibt alle- 
zeit der Weg der Gefchicklichkeit und des ' 
Fleifses , der Aufrichtigkeit und Klugheit, 
der Unverdroflenheit, Sparfamkeit, und Ge- 
fälligkeit im Umgange. Er ift der Weg zum 
Tempel des guten Namens und zum rühmli- 
chen Reichthume. Wenn auch diefer Weg 
trügen follte , fo ift er doch der rechtmäfsige ; 
und ihn gegangen zu feyn , auch ohne den 
glücklichen Erfolg, iit allezeit Belohnung. 
Alle die andern Künfte , reich zu werden 
find entweder kriechende oder lalterhafte. 

9 • 

JVieJ ebner, wie thühfam ifis,Jicb Schätze zu 

erwerben ! 

Soll ich Jie dumm erfreyn und hinterliftig 

erben > 

Soll ich durch Sklaverey vor Grofsen Jie er- 

ßebn> 

Und niederträchtig feyn , um mich bald reich 

zu fehn> 

Soll ich Jie , wie Serpil , durch Meyneid mir 

erlügen , 

i 

Staat, Mündel und Altar und Gott darum 

betrügen? 

Die Klugheit, die uns befiehlt, bey un- 
ferm Fleifse und bey der Anwendung unfrer ' 

nützli« 
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nützlichen Gefchicklichkeit auf die Umflände 
der Zeit, des Ortes , des Landes , in dem 
wir leben , auf die günftigen Gelegenheiten 
zu fehen, die fich äufsern , Andrer Mangel 
durch unfre Aemfigkeit zu ergänzen , und 
daraus einen eben fo rechtmäfsigen als felt- 
nen Gewinnft zu ziehen , diefe Klugheit 
wird uns ohne die Hülfe der Arglift und der 
Gewinnfucht , finnreich in Erfindungen und 
Unternehmungen machen , und uns den 
Muth und die Hurtigkeit lehren , mit der 
fie ausgeführt werden müflen. Werden wir 
endlich nach diefer Regel , die wir gegeben 
haben, keine Reichen 5 fo werden und blei- 
ben wir doch nützliche und rechtfchafFne 
Männer, die fo viel gewinnen werden, als 
die Erhaltung des Lebens erfordert, und wel- 
che Andern auf taufendfache Arten Wohltha- 
ten erweifen können, wenn gleich nicht durch 
ihren Ueberflufs. 

Bleiben wir aber , ungeachtet des Fleif- 
fes in unferm Berufe , arm, oder, ungeach- 
tet unfrer Gefchicklichkeit , lange oder ftets 
ohne einen angewiesenen Ruf, welcher letzte 
Fall doch fehr feiten ift : fo müflen wir es 
als das Schickfal anfehen, das uns die Hand 

IT 2 der 
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der Vorficht in der Welt zu tragen auf- 
wieget hat; und, es gelaflen tragen, ift Tu- 
gend. So viel können wir uns doch von der 
Güte der Menfchen und noch mehr von der 
Gnade der Vorfehung verfprechen , dafs wir 
"bey Fleifs und - Arbeit, Nahrung und Kleider* 
und in den Fällen der Krankheit und der 
Theurung liebreiche Unterftützungen finden 
werden. Man vergefie nur nie , dafs der , 
der lafs in feiner Arbeit verfährt, ein 
Bruder deflen ift, der das Seine durch* 
bringt ; (*) und man vermenge den Mangel, 
den man aus eigner Schuld leidet , nicht 
mit der rühmlichen Armuth-, und einen ei- 
tcln Wunfeh nach Reichthümern nicht mit 
dem erlaubten Verlangen nach einem not- 
dürftigen Auskommen* 

Sirach macht die Gerechtigkeit oder die 
Rechtfchaffenheit und Tugend zur Quelle der 
v Ehre und des Glücks. Die Stelle ift zu vor- 
trefflich , als dafs ich fie Ihnen nicht empfeh- 
len follte. Wer anhält an der Gerechtigkeit 
oder Tugend, fagt er, der findet fie. Und 
fie wird ihm begegnen, wie eine Mutter der 
Ehren , und wird ihn empfaben , wie eine junge 

. Braut 

(*) SprUch. Sal. 18 . 9. 
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Braut. Sie wird ihn fpeifen mit Brodt des Fer- 
ßandes und mit Waffer der Weisheit tränken. 
Dadurch wird er flark werden 9 da/s er fefi fle- 
hen kann , und wird fich an Jie halten , da/s 
er nicht zu Schanden wird. Sie wird ihn er* 
hohen über feinen Nächften , und ihm feinen 
Mund aufthun in der Gemeine. Sie wird ihn 
krönen mit Freude und Wonne, und mit ewigen 
Namen begaben. Aber die Narren finden fi§ 
micht , und die Gottlofen können fie nicht erfe* 
ben? denn fie ift fern von den Hoßartigen^ 
und die Heuchler wifen nichts von ihr. (*) 

Meine Herren , fo wünfchenswerth Ehre 
und Reichthum fcheinen mögen 5 fo brau- 
chen wir doch zu unferer wahren Ruhe kei- 
nen grofsen Namen und keine großen Reich- 
thumer. Wie tröftlich ift diefe Anmerkung ! 
Der belle Ruhm ift der Ruhm der Pflicht, 
das Zeugnifs des guten Gewiflens vor Gott, 
und die Liebe des rechtschaffnen Freundes 
und Mannes 5 diefer Ruhm fteht in unfrer 
Gewalt. Alle andre Ehre, die Ehre grofser 
Talente und aufserordentl icher Thaten , gilt 
ohne die Ehre des Herzens für uns eigent- 
lich nichts. Sie macht uns berühmter und 

. ü 3 . „ angc* 
C*) Sir. n, I. • 9. 

% 
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. angefehener , abfer nicht weifer und befler. 
Hat uns alfo die Natur keine grofsen Gaben 
crtheilet 5 was ringen wir nach dem Ruhme - 
grofser Gaben ? Wollen wir uns felbft und 
die Welt belügen , und uns die fchreckliche 
Laft aufbürden , ein Eigenthum zu behau- 
pten , das feinem rechtniäfsigen Befitzer leicht 
entrifleh werden kann , und alfo noch viel- 
mehr dem , der es erfchlichen hat , keine 
Stunde gewifs ift? Bey Einem PFiinde , das 
du empfangen haft , fey zufrieden mit dem 
Ruhme , diefes Eine Pfund zu nützen und 
forgfaltig anzuwenden. Diefes ift Ehre bey 
Menfchen , bey Engeln und bey Gott. ' — ^— » 
Haben wir grofse und fonderbare Talente 
empfangen ; nun wohl gut ! Sie find uns 
jiicht zum Pompe unfers Namens , fondern 
zum Betten der Welt und zur Beobachtung 
grofser Pflichten ertheilet. Wenden Sie die- 
fe Gaben zu diefer Abficht an , unbeküm- 
mert , ob Ihnen der äufserliche Ruhm alle- 
zeit folgt ; genug , dafs Sie den innern ha- 
ben. Der Beyfall der Rechtfchaffhen entgeht 
den Verdienften nie 5 diefes ift Ehre genug. 
Aber oft müffen doch grofse Verdienfte im 
Staube bleiben ; oft muffen fie ftatt der 
Stimme öffentlicher Glückwünfchungen die 

- * < ;l Stimme 
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Stimme der böfen Nachrede und des Neides 
hören. — Alsdann befleht unfrc Gröfse 
darinnen, uns über Niedrigkeit und Verach- 
tung hinweg zu fetzen , und das zu bleiben, 
was wir find , wenn uns auch die ganze 
Welt verkennte. — Seyn Sie unbeforgt, 
was für Ehren und Wurden Ihrer künftig 
warten, theuerfle Jünglinge, und gehen Sie 
getroft den Weg der Pflicht und des Ver- 
dienftes , der WiflenTchaften und guten Sit- 
ten , wie fie thun, fort« Der Plan unfers 
Schiekfals ift von Ewigkeit angelegt , ift gut, 
und doch oft der nicht, den wir uns, ent- 
worfen haben. Ich verehre und kenne die 
bcfondern Führungen der Vorfehung aus mei- 
nem eignen Schickfale. Nie habe ich den 
Weg gewünfcht , auf dem ich mich itzt be- 
finde j und alles hat fich vereinigen muffen, 
mich unvermerkt darauf zu leiten. Wenn 
ich nunmehr zurück fehe , und mich mit 
meinen Fähigkeiten und Kräften betrachte: 
fo ift der Stand , darinnen ich , Dank fey 
es der Güte Gottes ! ftehe , und den ich 
nicht gewünfcht habe, eben der , worinnen 
ich , nach meinem Naturelle und nach der 
Befchaffenheit meines Körpers, mehr Nützli- 
ches thun kann , als in keinem andern , fo 

U 4 geringe 
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geringe auch das ift, was ich thue. ■ 
Unfer Schickfal entwickelt fich oft zu der 
Zeit nicht , da wir es wünfchen ; aber Ge- 
duld ! Die Stunde wird kommen. Es ift uns 
oft befchwerlich ; aber Geduld ! es wircf 
günftiger. — Viele find aus der Nidrig- 
keit , ehe fie es meynten , gezogen , und aus 
der Dürftigkeit , in der fie feufzten , zum 
UeberflufTe geleitet worden , und das auf 
Wegen, die fie vorher nicht kannten. ■ 
Der Menfch , pflegt man zu fagen , ift der 
Schöpfer feines Glücks j ein fehr falfcher 
Satz , wenn er nicht eingefchränkt wird. 
Der Herr der Himmel und der Erden ift es; 
und unfer ift die Pflicht, nach feinem Pla- 
ne an unferm Glücke mit Ergebung und De- 
muth und Vertrauen zu arbeiten , nicht fei- 
ne Fürforge mit Wünfchen um Verforgung, 
Güter und Würden zu beleidigen. Er weifs, 
was wir bedürfen , und er meynt es befler 
mit uns, als wir es felbft meynen können. 
Trachte am erften nach feinem Reiche, 
und deffen Gerechtigkeit, fo wird dir das 
Andre alles zufallen* (*) 

Ich 

CO Matth. 6, 33. 

N*n foßdenttm multa voctveru . 
Rtftt birtnm. Keßius geengt 
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Ich kenne den Ruhm , theuerfte Freun- 
de, und ich kenne fein Leeres. Er beruhiget 
das Herz nicht. Die Begierde darnach ift 
Dürft, wird mit vieler Mühe geftillt, und 
wird noch heftigerer Durfte Erlangen wir 
ihn , fo ift er Laft , und ein unbekanntes 
Leben ift der Natur weit gemäfser. 

0 feiig 9 wen fein gut Gefchicke\ 
Bewahrt vor grofsem Ruhm und Glücke ; 
De r , rvas die Welt erbebt , verlacht j . 
Der frey vom Joche der Gefchäße 
Des Leibes und der Seelen Kräfte 
Zum Werkzeug ßiller Tugend macht. 

Ich kenne die Reichthümer nicht durch 
den Belitz ; aber ich kenne fie in den Hän- 
den der Andern. Sie find feiten Glück, öf- 
ter Strafe 5 lind es ift fchwerer , den Reich- 
thum, als den Mangel, zutragen. ( ¥¥ ) — — 

Ich wiederhole es nochmals, nichts ift. fo 
klein in den Schickfeien der Menichen, es 

fleht 

* 

Nomen btdti, fui Dtorum 

Muneribus faphnter uti 9 * 
JDurtmque callet pauperiem pati , ; 
ffjt$t%ue Uto ßagitiwn timU ' * 
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fteht unter der göttlichen Regierung, Anord- 
nung und Zulaffungs und der Plan , den fi* 
anlegt , wenn er auch nicht mit unferm 
Wunfphe iibereinilimmt , bleibt doch, füf 
uns und die Welt, der befte. Sorge daher, o 
Jüngling, nur für wahre Verdientte mit aU 
lern Eifer , in Befcheidenheit und Demuth * 
und verlafs dich dabey auf den Herrn 
von ganzem Herzen, und nicht auf dei- 
nen Verftand ; fo wird, er dich recht 

führen. (*) Gctroft! ") 

• .. » 

Du Jehft in deffen Handy der war, eb du 

gedacht, 

Den Flan zu deinem Glück von Ewigkeit ge- 

macht $ 

Den Flan tum Glück des Wurms , der deinem 

Aug' vcrfchwindet f , 

Und Nahrung und fein Haus im klcinflem 

Sandkorn ßndeU 
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